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Einleitung
Chiapas ist durch den Aufstand von 1994 in die internationalen 
Schlagzeilen geraten und mit Unterbrechungen bis heute dort geblie­
ben. Für die einen war die Erhebung ein Hoffnungsschimmer für un­
terdrückte Indianer oder gar alle ausgebeuteten Bevölkerungsgruppen 
der Welt, für die anderen der Beweis für das Fiasko aller bisherigen 
wohlm einenden Ansätze zur Besserung der wirtschaftlichen und so­
zialen Lage der Bevölkerung -  ein irreparabler Scherbenhaufen.
Das Buch will etwas Klarheit über die tatsächliche Situation in 
Chiapas vermitteln. Das ist umso notwendiger, als leider die Nach­
richten, die nach M exiko-Stadt gelangen und von dort in alle W elt 
verbreitet werden, zum Großteil Fehlinformationen enthalten. Damit 
wird nicht unterstellt, dass die betreffenden Nachrichtenverm ittler 
bewusst Falschaussagen verbreiten, sondern es wird nur sachlich aus­
gesagt, dass die vermittelten Inhalte häufig nicht den Tatsachen ent­
sprechen oder sie gar au f den K opf stellen. Als Beispiel sei das belieb­
te Stereotyp genannt, in Chiapas habe es nie eine Bodenreform ge­
geben und die dortigen Indianer seien auf Gedeih und Verderb 
Großgrundbesitzern und deren paramilitärischen Privatarmeen ausge­
liefert.
Es ist in der Tat schwer, ein so umstrittenes Thema wie die ge­
genwärtige Lage in Chiapas unvoreingenommen zu behandeln. Den­
noch wird hier der Versuch unternommen, genau das zu tun. Der erste 
Schritt hierzu war die Auswahl der Autoren, nämlich durchweg Sach­
kundige, die mit Bezug auf Chiapas seit vielen Jahren -  und nicht erst 
seit 1994 -  über das jew eilige Sachgebiet wissenschaftlich arbeiten. 
Es sind also ausgewiesene Experten, die in Kenntnis anderer Interpre­
tationen diejenigen Aussagen treffen, die auf der Grundlage der Quel­
len der W ahrheit am nächsten kommen. -  Mit Ausnahme der Beiträge 
von Gabbert und Köhler sind die Aufsätze aus dem Spanischen über­
setzt worden.
Eben wegen der massiven Fehlinformation beginnt das Buch mit 
einem Artikel über das imaginäre Chiapas, worin die gängigen Kli­
schees bewusst aufgegriffen und kritisch hinterfragt werden.
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Gleich darauf folgen harte Daten über die wirtschaftliche Lage in 
Chiapas und die Außenbeziehungen, insbesondere zum Rest Mexikos. 
Darin wird transparent gemacht, was aus Chiapas zum W ohle der 
gesamten mexikanischen Volkswirtschaft ausgeführt wird und was auf 
dem Gegenweg zurückfließt.
Nach dieser makroökonomischen Übersicht behandelt der an­
schließende Beitrag die Auswirkungen der neueren Politik au f die 
regionale W irtschaft, besonders die verschiedenen Zweige der Land­
wirtschaft, der mit Abstand wichtigsten Erwerbsquelle. Neben A ussa­
gen auf der Grundlage von Statistiken wird aufgezeigt, wie die unm it­
telbar Betroffenen auf die M aßnahmen reagieren.
Nachfolgend gilt das besondere Augenmerk dem zentralen Hoch­
land und der Selva Lacandona, eben den Regionen, in denen die meis­
ten Indianer leben und in denen es während der letzten Jahre zu politi­
schen und militärischen Konflikten gekommen ist. Durch die Beleuch­
tung der demographischen Entwicklung, der notgedrungenen M igra­
tion und der Auswirkungen au f die Umwelt werden einige H inter­
gründe für die politisch brisante Situation erhellt.
Im Beitrag über das politische Panorama werden die sich verän­
dernden Grundlagen der M acht während der letzten Jahrzehnte und 
die jew eiligen Schwerpunkte der Politik vorgestellt. Dabei wird deut­
lich, dass Einflussnahmen aus M exiko-Stadt und lokale Interessenver­
tretung m iteinander konkurrieren, überwiegend aber die mexikanische 
Bundesregierung dominierte. Besonderes Augenmerk gilt dem einge­
leiteten Prozess des Übergangs zur Demokratie und der konfliktgela­
denen Politik der Ethnizität.
Im Aufsatz über die Formen des religiösen Lebens liegt der Ak­
zent au f neueren dynamischen Prozessen, einerseits der von Ideen der 
Befreiungstheologie geprägten Neuorientierung eines Teils des katho­
lischen Klerus, die aber keineswegs von allen Bischöfen und G läubi­
gen befürwortet wird, andererseits der rapiden Ausbreitung protestan­
tischer Sekten seit den siebziger Jahren, die in mehreren Indianerge­
meinden zu ernsthaften Konflikten geführt hat.
Die antagonistischen interethnischen Beziehungen zwischen In­
dianern und Nichtindianern sind seit der Conquista  ein prägendes 
Element in der Geschichte von Chiapas. Das unterstreichen die India­
neraufstände von 1712 und 1869. In den letzten Jahrzehnten sind 
Spannungen zwischen den beiden Kontrahenten abgebaut worden, und
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die Stellung der Indianer gegenüber den Ladinos, den spanisch spre­
chenden M exikanern, hat sich merklich verbessert. Andererseits sind 
aber innerhalb der indianischen Gemeinschaften durch das W irken 
auswärtiger religiöser und politischer Akteure neue Gruppierungen 
mit eigener Identität entstanden, die dort zu bisher nicht gekanntem 
Zündstoff geführt haben. Das bedeutete nicht nur eine Vermehrung 
der Zahl der Konfliktlinien, sondern auch eine weitgehende Verlage­
rung der Hauptkonfrontation in die indianischen Gemeinden selbst.
Eine wichtige Rolle hat dabei der Aufstand der Ejercito Zapatista 
de Liberación Nacional (EZLN) gespielt. Im diesbezüglichen Aufsatz 
werden die Hauptetappen der Erhebung und der nachfolgenden Ent­
wicklung skizziert sowie die Auswirkungen des Aufstandes darge­
stellt, sowohl auf nationaler Ebene als auch der regionalen von Chia­
pas. Da in diesem Bundesstaat im Siedlungsgebiet der Indianer bereits 
zur Zeit des Aufstandes über 95% des Bodens in indianischer Hand 
waren und die letzten verbliebenen Gehöfte der N ichtindianer 1994 
besetzt wurden, richtet sich das von der EZLN propagierte Ziel w eite­
rer Landaufteilung nunm ehr gegen Indianer, die etwas Land besitzen, 
und seien es nur wenige Hektar.
Solche neuen Konfliktherde führten zu einer Vielzahl von Ausei­
nandersetzungen in indianischen Gemeinden, von denen das M assaker 
von 1997 in Acteal die bislang blutigste war. Dieser zwischen Ange­
hörigen derselben indianischen Volksgruppe ausgetragene Konflikt ist 
von einflussreichen Medien flugs zu einem Vernichtungsfeldzug pa­
ram ilitärischer Gruppen der PRI gegen Indianer hochstilisiert worden, 
so als seien jene nicht fähig, ihre eigenen Interessen selbst zu vertreten 
und durchzusetzen. Im hier abgedruckten Aufsatz über Acteal werden 
deshalb die sich damals aufheizenden politischen und sozialen Gegen­
sätze innerhalb der Gemeinde Chenalhó transparent gemacht, die zu 
dem Blutbad geführt haben. Dabei gilt selbstverständlich ein besonde­
res Augenmerk den Außenbeziehungen und ihrem möglichen Einfluss 
au f das grässliche Geschehen vor Ort.
Einflüsse, die von außen au f Chiapas einwirkten, waren bis vor 
wenigen Jahren vor allem solche, die von Behörden der mexikani­
schen Bundesregierung ausgingen. Das hat sich in neuerer Zeit und 
besonders nach dem Aufstand von 1994 drastisch geändert, und nun 
tum m elt sich dort eine Vielzahl nationaler und ausländischer Nicht-
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regierungsorganisationen. Es schien deshalb lohnend, über sie und 
ihre jew eiligen Ziele und Arbeitsbereiche eine Übersicht zu erstellen.
Das Buch schließt mit einer Einschätzung der Zukunftsperspekti­




Die Gefahren des imaginären Chiapas1
Auch neun Jahre nach dem bewaffneten Aufstand der Ejército Zapa­
tista de Liberación Nacional (Zapatistische Armee der nationalen 
Befreiung -  EZLN) verbreitet die öffentliche M einung weiterhin ein 
B ild von den wirtschaftlichen, politischen, sozialen und religiösen 
Problemen in Chiapas, das nicht der Realität entspricht. Und das ist 
noch gar nicht einmal alles. In ihrer überwiegenden M ehrheit hatten 
die Tausenden von Seiten, die über Chiapas geschrieben worden sind, 
nur das Ziel, die zapatistische Rebellion zu rechtfertigen unter dem 
Deckmantel, sie zu “erklären” . Die improvisierten “Chiapanologen” 
verbreiteten ein Bild von Chiapas, das einerseits von Subcomandante 
M arcos und andererseits von der Diözese San Cristóbal geliefert wur­
de. Der südlichste Bundesstaat M exikos hat sich so in einen Schau­
platz verwandelt, auf dem sich die Kräfte des Bösen und des Guten 
den entscheidenden Endkam pf liefern. Auf der einen Seite stehen die 
gefräßigen und ausbeuterischen Großgrundbesitzer, die den immensen 
Reichtum der Region für sich beanspruchen und der indigenen Bevöl­
kerung die Ländereien ihrer Urahnen mit Hilfe von Privatmilizen und 
den repressiven Kräften des Staates wegnehmen. A uf der anderen 
Seite stehen ein paar Indianer, die trotz 500 Jahren Ausbeutung die 
Lebensweisheiten der M aya-Kultur am Leben erhalten haben. Sie 
leben in egalitären Gemeinschaften, in denen Entscheidungen im 
Konsens dem okratischer Versammlungen getroffen werden, die vom 
Ältestenrat des Ortes geleitet werden. Sie seien einer hoffnungslosen 
Situation ausgesetzt, die aus der Änderung des 27. Verfassungsartikels 
(die das Ende der Landverteilung einläutete) und der neoliberalen 
Politik der PRI entstanden ist. Den Indianern sei keine andere Wahl 
geblieben, als zu den Waffen zu greifen, um ihr Verschwinden, ihre 
Ausrottung zu verhindern.
1 Diese Arbeit enthält mit einigen Korrekturen und Veränderungen den ersten Teil 
meines Artikels “Los Peligros del Chiapas imaginario”, der in Letras Libres (Me­
xiko) am 1.1.1999, S. 20-28 und S. 96f„ veröffentlicht wurde.
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Im politischen Handeln, wie es in Mexiko praktiziert wird, über­
rascht diese Konstruktion eines imaginären Chiapas überhaupt nicht. 
Die Politiker sind es gewohnt, sich als Anführer einer gerechten Sache 
darzustellen und als diejenigen, die das universelle Allheilmittel besit­
zen, mit dem sie alle Probleme lösen können. Von ihnen kann deshalb 
nicht erwartet werden, dass sie au f die Komplexität und W idersprüch­
lichkeit der Realität in Chiapas hinweisen.
Diejenigen, die demgegenüber ihre wichtigste Funktion vergessen 
zu haben scheinen, sind abgesehen von einigen Ausnahmen die A ka­
demiker und Intellektuellen. Nach M ax W eber (1981) besteht deren 
zentrale Aufgabe in der Tat darin, mit ihrem kritischen Geist die Ge­
sellschaft dazu zu bewegen, sich mit den “unangenehmen Tatsachen” 
auseinander zu setzen und den Vereinfachungen zu widersprechen, 
hinter denen sich die Politiker verschanzen. Damit sollten sie eine 
Diskussion anregen, die sich außerhalb der parteilichen Positionen 
bewegt. Es ist fast unglaublich, wie viele hoch anerkannte Akademi­
ker es trotz ihrer außer Frage stehenden intellektuellen Verdienste für 
die Sozialwissenschaften schaffen, die dreist verbreiteten U nwahrhei­
ten der Zapatisten ohne den geringsten Vorbehalt öffentlich anzuneh­
men. Anscheinend rechtfertigte schon allein der K am pf gegen die 
damalige Regierung und die Partido Revolucionario Institucional -  
PRI (Partei der Institutioneilen Revolution) alles, sogar die Aufgabe 
des kritischen Verstandes, der ja  eigentlich die Grundlage ihrer pro­
fessionellen Qualifikation ist. Andere verschweigen die ihnen nur 
allzu gut bekannten W ahrheiten, um die Kreise, in denen sie sich be­
wegen, nicht vor den K opf zu stoßen, um von ihren Freunden bloß 
nicht angeklagt zu werden, sich an die Regierung verkauft und die 
“ indigene Sache” verraten zu haben.
A uf diesem Wege hat sich die Logik des kalten Krieges auch in 
Mexiko durchgesetzt: “Entweder Du steht bedingungslos au f unserer 
Seite oder au f der anderen” . Die geistige Auseinandersetzung über­
lässt das Feld den Diskreditierungen und Anschuldigungen. N ur wer 
von dubiosen Interessen geleitet wird, kann die “W ahrheiten”, die den 
zapatistischen K am pf rechtfertigen, anzweifeln.
Die Reaktionen der mexikanischen Linken au f die Bücher, die 
versuchten, die Geschichte der EZLN und ihrer Ansiedlung in der
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Selva Lacandona2 zu rekonstruieren, sind bemerkenswert. Carlos 
Tello wurde nach der Veröffentlichung von La rebelión de las Caña­
das als Verräter angeklagt, da er angeblich geheime Archive der Bun-
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desanwaltschaft und der Armee benutzt hatte. N iemand machte sich 
allerdings die Arbeit, sich damit auseinander zu setzen, ob seine 
nachweisbaren Anschuldigungen wahr oder falsch sind. Die taktische 
Verhaltensweise änderte sich radikal bei den folgenden Büchern. M ar­
cos, la genial impostura von Betrand de la Grange und M aite Rico 
und Religion, política  y  guerilla en Las Cañadas de la Selva Lacan­
dona  von Ma. del Carmen Legorreta. Obwohl die in ihnen gemachten 
Behauptungen die Zapatisten, die Geistlichen der Diözese San Cristó­
bal, die Bewunderer aus den Nichtregierungsorganisationen (NRO) 
und die Journalisten nicht gut aussehen lassen, hielten die Anhänger
2 Ehemaliges Urwaldgebiet im Nordosten von Chiapas (Karte 1). Wegen der Be­
siedlung und Rodung sind von dem Regenwald nur noch Reste vorhanden.
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der Zapatisten es nicht für nötig, au f die Argumente zu reagieren. Sie 
schwiegen lieber in der Hoffnung, dass diese Bücher bald unbeachtet 
w ieder verschwänden. Diese Taktik scheiterte gewaltig beim Buch 
von Bertrand de la Grange und Maite Rico, von dem in M exiko mehr 
als 40.000 Exemplare verkauft wurden. Die Strategie war aber erfolg­
reich im Fall des Buches von Carmen Legorreta. Es enthält zahlreiche 
sehr detaillierte Informationen aus erster Hand über die unverantwort­
liche Politik der Zapatisten und der Diözese von San Cristóbal in der 
Region von Las Cañadas.3
Es ist schwer zu verstehen, wie diese Taktik der zapatistischen 
Linken mit den Idealen übereinstimmen soll, die sie verteidigen. 
Könnte es sein, dass in dieser idealisierten W elt von Toleranz und 
Pluralismus, in die angeblich alle W eltbilder hineinpassen, dass in 
eben dieser W elt die Ideen nicht Gegenstand von Auseinandersetzun­
gen sind, dass Behauptungen nicht mit Tatsachen konfrontiert werden 
und dass M einungsverschiedenheiten gleichbedeutend mit Verrat 
sind?
Die Gefahren eines solchen imaginären Chiapas, das erfunden 
wurde, um einen bewaffneten Aufstand zu rechtfertigen, hören hiermit 
noch nicht auf. Dieser bewaffnete W iderstand hat übrigens nebenbei 
zum Tod ungezählter unschuldiger Bewohner von Ocosingo und zu 
einem wahrhaftigen Bürgerkrieg in vielen indigenen Gemeinden ge­
führt. Die Lösungen, die zur Bewältigung der Probleme der Indianer 
angeboten werden, basieren zumeist au f gänzlich verfehlten Diagno­
sen. Sie können deshalb nur schwer zu einer Verbesserung des Lebens 
der Bewohner von Chiapas beitragen. In manchen Fällen können diese 
Lösungen sich sogar als nachteilig für die indigene Bevölkerung er­
weisen.
Viel Tinte ist verschrieben worden über die Unterschiede zwi­
schen den verfassungsändernden Vorschlägen über Rechte und Kultur 
der Indianer, die einerseits 1996 von der Kommission für Versöhnung 
und Befriedung (COCOPA)4 und andererseits 1998 von der Exekutive
3 Südwestlicher Teil der Selva Lacandona.
Bei dieser Comisión de Concordia y  Pacificación handelt es sich um eine Kom­
mission, die durch das Gesetz zur Versöhnung und Befriedung im Jahre 1995 ge­
schaffen wurde. Ihre Aufgabe ist es, dem Verhandlungsprozess zwischen der 
mexikanischen Regierung und der EZLN zu “helfen”. Sie wird von zwei Abge­
ordneten jeder in der Abgeordnetenkammer vertretenen Partei und zu gleichen
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vorgelegt worden sind. Die Anhänger der Zapatisten sahen in dem 
Vorschlag der Regierung einen Verrat am Inhalt und Geist des A b­
kommens von San Andrés.5 A uf der anderen Seite war Ernesto Zedi­
llo, der damalige Präsident der Republik, der Meinung, dass einige 
Punkte des Vorschlages der COCOPA eine Bedrohung für die staatli­
che Integration und die traditionelle Souveränität darstellten (“Balka­
nisierung”) und so der indigenen Bevölkerung ungerechtfertigterweise 
Privilegien (Sonderrechte) gewährten. M einer Ansicht nach sind diese 
Ängste vollkommen unbegründet.6 W eder das Land noch die Mesti- 
zen-Bevölkerung laufen mit dem  Vorschlag der COCOPA irgendeine 
Gefahr. Was uns in W irklichkeit beunruhigen sollte, sind einige Punk­
te, in denen beide Vorschläge übereinstimmen. Diese könnten bei 
ihrer Umsetzung in M exiko und Chiapas, so wie sie ganz konkret und 
reell existieren -  und nicht in einer Gesellschaft voller Engel -  zu 
einer Verstärkung der wirtschaftlichen M arginalisierung, des Mangels 
an Freiheiten und demokratischen Rechten und der gesellschaftlichen 
Diskrim inierung führen, unter denen die Indianer sowieso schon ge­
nug leiden. Der W eg zur Hölle könnte also wieder einmal mit gut 
gemeinten Vorsätzen gepflastert sein.
1. Der reiche Staat mit der armen Bevölkerung
Dieser Satz fasst den Diskurs der Anhänger der Zapatisten über die 
wirtschaftliche Realität von Chiapas zusammen. Ihrer M einung nach 
besteht das prinzipielle -  um nicht zu sagen das einzige -  Problem, 
unter dem die indigene Bevölkerung leidet, in der Ausbeutung der 
vielen Schätze, welche M utter Erde so großzügig bietet, durch eine 
M inderheit von Großgrundbesitzern und Politikern. Um ihre wirt­
schaftlichen Probleme zu lösen, würde es ausreichen, den Indianern 
die Kontrolle über die “Ländereien ihrer Ahnen” zurückzugeben. E i­
nige meinen, dass dies nur möglich sei, wenn die “neue W elt” siegte, 
mit dem Ergebnis, dass die PRI in M exiko und der Neoliberalismus in 
der W elt verschwänden. Für die Regierung -  ob alt oder neu -  ist die
Anteilen von zwei Senatoren jeder in der Senatskammer vertretenen Partei ge­
bildet. Die Entscheidungen der Kommission werden immer einstimmig getroffen.
5 Eine Vereinbarung, die am 12.2.1996 von Vertretern der Regierung und der Neo- 
zapatisten unterzeichnet wurde, nach der den Indianern zusätzliche Rechte einge­
räumt werden sollen (Hernández/Vera 1998).
6 Das gilt auch für die Version, die 2001 vom Parlament verabschiedet worden ist.
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Arm ut in Chiapas demgegenüber ein uraltes Problem, für das keiner 
verantwortlich ist. Wer wie sie dazu noch M illionen in die Entwick­
lung des Bundesstaates investiert hat, sei es weniger als jeder andere.
Im übrigen ist die Behauptung, Chiapas sei ein reicher Staat, weit 
entfernt von der Realität. Es erstaunt, dass alte M arxisten davon über­
zeugt sind, dass heute die Produktion von Kaffee, M ais und Vieh, die 
Gewinnung von Erdgas und die Erzeugung von Elektrizität durch 
Staudämme ausreichte, um den W ohlstand einer großen Bevölkerung 
mit raschem demographischen W achstum zu garantieren. Die prakti­
sche N ichtexistenz von Industrie und der dramatische Mangel an Ar­
beitsplätzen im Dienstleistungssektor scheinen sie nicht w eiter zu 
beunruhigen. M an braucht hierbei nur zu erwähnen, dass in allen Ge­
m einden von Chiapas, außer in der Hauptstadt Tuxtla Gutiérrez, der 
Prozentsatz der erwerbstätigen Bevölkerung, der weniger als den M in­
destlohn verdient, den gesamtmexikanischen Durchschnitt bei weitem 
übersteigt.
Auch wenn man annähme, dass die natürlichen Ressourcen aus­
reichten, um aus Chiapas einen reichen Staat zu machen, so befinden 
sich doch die meisten Vorkommen außerhalb der von Indianern be­
wohnten Regionen und der sogenannten Konfliktzone, d.h. Los Altos 
de Chiapas (südl. Teil von M ontañas M ayas) und der Selva Lacando- 
na.7 M ehr als die Hälfte der M aisproduktion kommt aus der Depresión 
Central und aus Los Llanos de Comitán. Fast drei Viertel der V ieh­
zucht befindet sich in der Depresión Central und in Las Llanuras del 
Pacífico, in Pichucalco und Palenque. Alle W asserkraftwerke (die 
9,5% der gesamten Elektrizität des Landes erzeugen) befinden sich am 
Fluss Rio Grijalva, weit entfernt von der Konfliktzone.8
Das Erdgas (23% der Inlandsproduktion) wird in den Llanuras de 
Pichucalco gewonnen, einer Region, die praktisch all ihren Austausch
7 Karte 1: Chiapas: Relief und soziokuiturelle Subregionen; Karte 2: Indianische 
Bevölkerung von Chiapas.
8 Eine der am tiefsten verwurzelten Lügen, die über Chiapas existieren, ist, dass 
die Staudämme von Chiapas mehr als die Hälfte der elektrischen Energie des ge­
samten Landes produzierten. Im Wirklichkeit erzeugte Chiapas 1993 45,10% der 
mexikanischen Wasserkraftenergie (11.831,74 Gigawatt/Stunde von einer Ge­
samtsumme von 26.235 Gigawatt/Stunde, was nur 9,35% der gesamten in Mexi­
ko produzierten Energie entspricht, die in jenem Jahr auf 126.566 Giga­
watt/Stunde angestiegen ist (Reséndiz Núñez 1994, Abb. A8 und A13).
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mit Tabasco durchführt.9 N ur im Bereich der Produktion von Kaffee, 
dessen W eltmarktpreis immer mehr in den Keller sinkt, liegen Los 
A ltos10 und die Selva Lacandona mit ihrer Produktion pro Einwohner 
über dem Rest des Staates.
















□  Soziokulturelle Subreglonen
Anteil der indianischen 
Bevölkerung




9 Obwohl einige Journalisten zu berichten wagten, dass zirka die Hälfte des Brut­
toöls von Mexiko in Chiapas gewonnen würde, betrug der Beitrag des Distrikts 
Reforma -  der einzige, der in Chiapas in der Erdölproduktion aktiv ist -  im Gan­
zen nur 6,48% im Jahr 1993 (173.300 Tonnen täglich von einem Gesamtbetrag 
von 2.673.500). Dazu wurden 1993 in jenem Distrikt 23,38% des Erdgases des 
Landes gewonnen: 836.000.000 Kubikmeter täglich von einer Gesamtsumme von 
3.576.000.000 (PEMEX 1994: 5, 8).
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Selva LacandonaUmfeld der Hauptstadt 
rc* Tuxtla Gutiérrez






■— i Soziokulturelle 
1— 1 Subregionen
Bevölkerungsdichte 
in Einwohner / km2
i  I <40 
ELB 40-80  
zm  80-400 
G 3  >400
Das Einzige, was in der hauptsächlich von Indianern bewohnten 
Region Los Altos überwiegt, sind die M enschen. Obwohl es eine der 
ärmsten Regionen von Chiapas ist, liegt die Bevölkerungsdichte viel 
höher als im gesamten Rest des Staates (69 Menschen pro Hektar im 
Gegensatz zu 42)."
Die regionalen Unterschiede, die wir eben kurz dargestellt haben, 
bildeten Jahrhunderte lang das Fundament der W irtschaft von Chia­
pas. So war Los Altos seit dem Ende des 17. Jahrhunderts die große 
Reserve billiger Arbeitskräfte für die anderen Regionen von Chiapas, 
die über reichhaltige natürliche Ressourcen verfügten, aber dünn be­
siedelt waren. A uf verschiedenste W eise wurden die Indianer von Los
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Altos während fast drei Jahrhunderten gezwungen, tem porär au f den 
großen Farmen zu arbeiten, die sich in der Regel weit entfernt von 
ihren Gemeinden befanden (Tabasco, Depresión Central oder Soco­
nusco, je  nach historischen U m ständen).12
In den fünfziger Jahren des 20. Jahrhunderts begann sich die Si­
tuation rasch zu verändern. Das Bevölkerungswachstum und die end­
gültige M igration von Indianern aus ihren traditionellen Regionen 
machten es unnötig, au f die Arbeitskraft von Los Altos zurückzugrei­
fen. Dazu kam, dass auf den Kaffeeplantagen zunehmend eher guate­
maltekische Arbeiter eingestellt wurden, denen ein noch geringerer 
Lohn als den Indianern aus Chiapas gezahlt werden konnte.13 Genau 
in diesem M oment begann die mexikanische Bundesregierung, wie 
auch die des Staates Chiapas, eine wahrhaft kriminelle W irtschaftspo­
litik. A nstatt in die Landwirtschaft zu investieren, um die ausreichen­
den Arbeitskräfte zu nutzen, entschieden sie, mit großzügigen Mitteln 
die “extensive Viehzucht” zu fordern. Das Ergebnis ließ nicht lange 
au f sich warten: V iele der Farmen, die vorher in der Produktion von 
Kaffee, Tabak, Zuckerrohr und M ais aktiv waren, wurden in V ieh­
zuchtbetriebe umgewandelt. So wurden auf dem Gehöft lebende 
Landarbeiter entlassen und man hörte auf, Zehntausenden von India­
nern temporäre Arbeitsplätze zu stellen.14 Die Lage spitzte sich zu und 
es fehlte an Alternativen. Der Druck auf die Landfläche verstärkte 
sich. Um zu verhindern, die großen Besitztümer der Depresión Cen­
tral, der Llanos de Comitán, dem Gebiet nahe der Selva Lacandona 
und den Valles de Simojovel an Land suchende Indianer und Ladi­
nos15 verteilen zu m üssen,16 ermutigte die Regierung in einem weite­
ren Akt politischer Verantwortungslosigkeit zur Kolonisation der Sel­
va Lacandona. Wie alle tropischen W älder besaß diese Region ein
12 Für die koloniale Zeit Viqueira (1994), für das 19. Jahrhundert Rus (1983).
13 Über die wirtschaftlichen Veränderungen in den letzten Jahrzehnten siehe Rus 
(1995) und Collier (1994). Ein bis heute unveröffentlichtes Interview, das ich mit 
Jan Rus im Sommer 1997 führte, half mir, die komplexen wirtschaftlichen Ver­
änderungen in Los Altos de Chiapas nachzuvollziehen.
14 Über den paradigmatischen Fall der Gegend von Simojovel siehe die großartige 
Arbeit von Toledo Tello (1999).
15 In Chiapas und Guatemala übliche Bezeichnung für die nichtindianische spanisch 
sprechende Bevölkerung.
16 Denen waren als Viehzuchtregionen in weiser Vorhersehung Bestandsgarantien 
ausgestellt worden.
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sehr frágiles Ökosystem, wenig geeignet für die Entwicklung einer 
nachhaltigen Landwirtschaft. Nach einigen Jahren reichhaltiger Ernte 
ist die Erde ausgelaugt und die Siedler müssen neue Anbauflächen 
erschließen, indem sie die ursprüngliche Vegetation roden und ab­
brennen. Als wenn das noch nicht ausgereicht hätte, bot die Bundesre­
gierung Kredite an und vergab vielfältige Unterstützungen an die neu­
en Siedler der Selva Lacandona, damit sie au f ihren Ländereien die 
V iehzucht etablieren konnten; und das in einer Region, in der jede 
Kuh im Durchschnitt einen Hektar W eide braucht, um sich zu ernäh­
ren. Die ursprüngliche Vegetation der Selva Lacandona drohte in we­
nigen Jahren gänzlich zu verschwinden. Da erst vollzog sich eine 
plötzliche Kehrtwendung in der Politik der Regierung. 1978 gründete 
man die “Reserva Integral de la Biosfera M ontes Azules”, um die 
letzte Zone zu schützen, die noch über eine relativ intakte natürliche 
Vegetation verfügte. Die Kolonisierung der Selva Lacandona verwan­
delte sich in eine Sackgasse. Die Hoffnung, die bei den Indianern 
aufgekommen war (aus der Sicht der katholischen Kirche war der 
Wald nicht m ehr und nicht weniger als das “gelobte Land”), löste sich 
brutal in Luft auf. Mit der Reform des Verfassungsartikels 27 im Jahr 
1992 wurde den Bewohnern der Kolonien in der Selva Lacandona 
klar, dass es für sie kein zusätzliches Land geben w ürde.17
Die öffentlichen Investitionen in den siebziger Jahren und der 
Aufschwung der Erdölproduktion in der Amtszeit von López Portillo 
(1976-1982) führten zu einer kurzfristigen Viehzucht-Politik. Der Bau 
von Staudämmen zur Stromgewinnung und von neuen Straßen schaff­
te Arbeitsplätze für viele junge Indianer. Andere emigrierten nach 
Tabasco, angezogen von dem Reichtum, den die übermäßige Erdöl­
produktion erbrachte. Die Krise von 1982 brachte Chiapas jedoch 
w ieder au f den Boden der Realität von Armut und Arbeitslosigkeit 
zurück.
17 Einzelheiten dazu bei Leyva/Ascencio (1996) und Vos (1995).
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2. Die habgierigen Gutsherren
Das Problem um den Grundbesitz in Chiapas kann nur verstanden 
werden, wenn man es im wirtschaftlichen Gesamtzusammenhang 
betrachtet, den wir gerade in seinen groben Linien skizziert haben. 
Trotz des weisen Rates von Marx, die W irklichkeit nicht mit Vorstel­
lungen zu verwechseln, die die im gesellschaftlichen Alltag Handeln­
den von ihr hegen, haben die Forscher generell unkritisch den Stand­
punkt der indianischen Kleinbauern übernommen, die mitten im 
K am pf um Landrechte stehen. So entstand das gängige Zerrbild von 
Großgrundbesitzern, die Indianer von ihren angestammten Ländereien 
vertreiben. Aufgrund dieses Trugschlusses wurde dann vereinfachend 
generalisiert, die M exikanische Revolution sei nie nach Chiapas ge­
langt. Was deshalb nur noch anstehe, sei die Umverteilung des Lan­
des, so wie sie anderswo in M exiko bereits erfolgt sei, um damit die 
wirtschaftlichen Probleme der Einwohner zu beenden.
Trotz ihrer weiten Verbreitung fehlt dieser Deutung der W irklich­
keit jegliche Grundlage. In Rhythmus und Gestaltung gleicht die Um ­
verteilung ländlichen Grundbesitzes in Chiapas in vieler Hinsicht der­
jenigen im Rest des Landes. Unter den dortigen wirtschaftlichen wie 
kulturellen Gegebenheiten hat sich aber die für Chiapas typische Form 
entwickelt. Nach einem etwas späteren Beginn erreichte der Prozent­
satz von Ländereien in Gemeinschaftsbesitz18 ab den sechziger Jahren 
in Chiapas dasselbe Niveau wie im Rest von M exiko.19 Wie auch in 
anderen Teilen des Landes wurden zuerst Ländereien von minderer 
Qualität, also auch geringer Produktivität, verteilt. A uf diese W eise 
waren die ersten N utznießer der Bodenreform in Chiapas Indianer aus 
Gemeinden im Umfeld von San Cristóbal (Los Altos), und den M on­
tañas Zoques,20 außerdem die Mam in der Sierra M adre und in gerin­
gerem Ausmaß die C h’ol der Kaffeeregion im Norden.21 Diese Politik
Der in den Statistiken verwendete Ausdruck lautet propiedad social. Darunter 
sind Ländereien von Ejidos, eine Art von Gemeinschaftsbesitz (Schüren 1997: 
53), und tierra comunal, Gemeindeland, zusammengefasst. Im Glossar ist die ge­
nauere Bedeutung dieser Eigentumsformen erläutert.
19 Siehe dazu Tabelle 3: Gemeinschaftsbesitz in Mexiko und Chiapas (1940-1990).
20 Zur Lage siehe Karte 2.
21 Siehe Karte 4: Grundbesitz in Chiapas (1951). Ich danke G. Ascencio, der mir 
die Daten bezüglich des Grundbesitzes in Chiapas zwischen 1950 und 1990 zur 
Verfügung gestellt und mir bei der Interpretation geholfen hat.
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1940 1960 1970 1990
M exiko 196.718.300 28.922.860 43.497.071 69.724.102 103.290.084
Chiapas 7.388.700 643.045 1.748.481 2.667.414 4.066.098
Prozentualer Anteil des G em einschaftsbesitzes
1940 1960 1970 1990
M exiko 15% 22% 35% 53%
Chiapas 9% 24% 36% 55%
Quellen: Estados Unidos Mexicanos 1940, 1960, 1970; INEGI 1991.
Karte 4: Grundbesitz in Chiapas (1951)
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stimmte völlig mit dem wirtschaftlichen M odell überein, das damals 
herrschte. Die Bewohner der Gegenden, die als Reserve für billige 
Arbeitskräfte dienten, erhielten Ländereien (von m ittelmäßiger Quali­
tät), um den Lebensunterhalt für die Monate zu sichern, in denen sie 
nicht au f den Gütern oder Plantagen von Ladinos arbeiteten.
ln den fünfziger und sechziger Jahren weitete sich die Verteilung 
von Land au f neue Regionen aus. N ur einige Gemeinden mit starker 
Viehzucht, wie die in den Llanuras de Pichucalco, die von Palenque 
und die im Nordwesten der Llanuras del Pacífico blieben davon ver­
schont. Trotz m erkbarer Verringerung des Privatbesitzes mit einer 
Fläche von mehr als 5 ha haben das demographische W achstum, die 
Ausdehnung der Viehzucht und das Fehlen von Arbeitsplätzen den 
Bedarf nach Land enorm verstärkt. Zu diesem Zeitpunkt begannen die







Zoques Llanuras de Palenque
Llanuras de Pichucalco
ILlanos de Comitan
□  Soziokulturelle Subreaionen
00 km
Privater Grundbesitz 
von mehr als 5 ha
weniger als ein Drittel 
ein Drittel bis zwei Drittel 
mehr als zwei Drittel
28 Juan Pedro Viqueira
großen Auseinandersetzungen um Land, die von unabhängigen Bau­
ernorganisationen angeführt wurden. Die Hauptschauplätze befanden 
sich in den Valles de Simojovel, den Terrazas de Las Rosas (den Ge­
meinden um Villa Las Rosas und Venustiano Carranza) und in der 
Selva (Toledo Tello 1999; Renard 1998). In dieser letzten Region 
mussten die Siedler nicht nur gegen die Viehzüchter kämpfen, sondern 
auch gegen die Regierung, welche die kommunalen Ländereien einer 
kleinen Gruppe lakandonischen Indianer “anerkannte” und nun damit 
drohte, Zehntausende von Tzeltal, C h’ol und Tojolabal zu vertreiben, 
obwohl eben diese Regierung sie dazu ermutigt hatte, sich dort nie­
derzulassen. (W ie seltsam! Auch damals waren es die Politiker der 
PRI, die so mit dem Schicksal der Indianer gespielt haben!). Hinter 
dem großzügigen Zugeständnis an die Lacandonen versteckten sich 
die Interessen von Forstbetrieben au f die Gewinnung der Edelhölzer, 
und von diesen Betrieben ließen sich Verbindungen zu prominenten 
Regierungsmitgliedern ziehen (Vos 1995; Legorreta 1998).
1990 umfassten der Gemeinschaftsbesitz und die kleinen privaten 
Besitztümer von weniger als 5 ha in den indianischen Regionen, in der 
Sierra und den Terrazas de Las Rosas 77% der gesamten Ländereien. 
In vielen Gemeinden in Los Altos und der Sierra kamen sie sogar auf 
über 90% .22 Auch wenn die Form des landwirtschaftlichen Kleinbe­
triebes im Staat vorherrschte, hörte die Landverteilung mit der Verfas­
sungsreform des Artikels 27 nicht auf. Der bewaffnete zapatistische 
Aufstand und der Druck, den er ausübte, sowie die unabhängigen 
Bauern- und Indianerorganisationen zwangen die Regierung, Lände­
reien zu kaufen und sie über eine Treuhandstelle an die Landwirte zu 
verteilen.23 Viele der Konflikte um Land lösten sich allerdings zu­
gunsten der Landbevölkerung auf, und die umstrittenen Ländereien 
wurden ihnen als Ejidos übergeben. So ist seit 1992, als die Bodenre­
form offiziell beendet wurde, fast ein Viertel des Privatbesitzes von 
über 5 ha an die Landbevölkerung von Chiapas verteilt worden.24 In 
diesem Zusammenhang ist interessant zu erwähnen, dass die durch­
schnittliche Größe der zwischen 1994 und 1998 besetzten Grund­
22 Karte 5: Grundbesitz in Chiapas (1991).
23 Siehe die gründliche und detaillierte Studie von Villafuerte et al. (1999), beson­
ders S. 131-150.
24 Villafuerte et al. (1999), Abbildung 6.1, S. 361-365.
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stücke 86 ha betrug. Viele von ihnen waren W eiden.25 In der Gemein­
de Socoltenango waren sogar 42% der besetzten Grundstücke kleiner 
als 5 ha!26 N ur reichlich verzweifelte Bauern können aus fehlenden 
w irtschaftlichen Alternativen heraus glauben, dass es sich hierbei um 
Großgrundbesitz handelte.
Paradoxerweise waren die Hauptbegünstigten der letzten Landver­
teilung nicht die Indianer von Los Altos und der Selva Lacandona, 
sondern Ladino-Landarbeiter der Depresión Central.27 Aufgrund des 
Fehlens von kaufbaren Ländereien in ihrer Herkunftsregion wurde den 
Indianern von Los Altos letztlich Land in der Depresión Central, in 
der Selva Lacandona, in den Llanuras de Palenque und in einigen 
Fällen sogar in der Region Istmo-Costa zugeteilt, also 100 km oder 
mehr von der Region entfernt, in der sie leben. Viele dieser Grund­
stücke sind nun halb vernachlässigt, da ihre neuen Besitzer nicht be­
reit sind, definitiv in diese weit entlegenen Orte umzuziehen.
Sicherlich gibt es in Chiapas immer noch gut funktionierende K af­
feeplantagen, die ihren Besitzern einen hohen Lebensstandard sichern. 
D iese befinden sich allerdings alle in Soconusco oder an den N ord­
hängen der Sierra Madre, also w eit entfernt von der Konfliktzone. 
Außerdem  wäre noch zu untersuchen, ob eine Verteilung dieser Län­
dereien der regionalen W irtschaft überhaupt etwas einbrächte, oder sie 
im Gegenteil eher noch stärker in den Verfall stürzen würde. Wie auch 
immer, falls diese Plantagen aufgeteilt werden sollten -  was sehr un­
wahrscheinlich ist -  würden sicherlich die Bauern jener Region diese 
Ländereien erhalten und nicht die zapatistischen Indianer. W ie man 
au f den Karten 5 und 6 erkennen kann, gibt es eine enge Korrelation 
zwischen den Gebieten, in denen die landwirtschaftlichen Kleinbetrie­
be dominieren und den Gegenden, in denen mehr als 75% der Bevöl­
kerung weniger als den M indestlohn verdienen. In gleicher W eise ist 
der Lebensstandard der M enschen in den Gemeinden, in denen der 
Privatbesitz von mehr als 5 ha dominiert, etwas höher. Durch diese 
D arstellung möchte ich nicht zum Ausdruck bringen, dass die Land­
verteilung Arm ut erzeugt hat. Meine Intention war es aufzuzeigen, 
dass in den Regionen, in denen andere Verdienstmöglichkeiten außer-
25 Villafuerte et al. (1999), Abbildung 3.1., S. 354-358.
26 Ebd., Abbildung 9, S. 275.
27 Ebd., Abbildung 4, S. 148.
28 Karte 5: Grundbesitz in Chiapas (1991).
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Karte 6: Armut in Chiapas
Llanuras de Pichucalco
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halb des Agrarsektors gegeben sind, der Druck auf die Landfläche 
deutlich zurückgeht und die Privatbesitzungen intakt bleiben. Ein Bei­
spiel dafür sind die Llanuras de Pichucalco. In dieser Region macht 
der Privatbesitz von über 5 ha, der hauptsächlich zur V iehzucht ge­
nutzt wird, 89% vom Ganzen aus. Trotz dieser Tatsache ist es eine 
Region, in der es bis heute praktisch keine Landbesetzung gegeben 
hat. Der Grund dafür ist einfach: Die Städte Pichucalco und Reforma 
(in der sich die wichtige petrochemische Anlage Cactus befindet) 
bieten Arbeit in der Industrie und im Dienstleistungssektor. Es ist 
einträglicher für einen Bauern, in der Stadt als A ngestellter zu arbei­
ten, als Ländereien zu besetzen und dann M onate oder Jahre später
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nach schweren Kämpfen eine kleine Parzelle zu erhalten, die ohnehin 
ungeeignet wäre, um den täglichen Unterhalt zu bestreiten.
Sicherlich ist der wichtige Prozess der Bodenreform in Chiapas 
nicht frei von Problemen und schweren Konflikten gewesen. Die 
durchschnittliche W artezeit zwischen dem Zeitpunkt der präsidialen 
V erfügung und ihrer Ausführung betrug mehr als sieben Jahre. Es gibt 
sogar Fälle, in denen Bauern Anträge stellten und über vierzig Jahre 
warten mussten, bis sie endlich das Land erhielten!29 Dieses meist 
beabsichtigte Schneckentempo hat eine verdrehte Situation erzeugt: 
Viele der Landbesetzungen hatten kein anderes Ziel, als die Ausfüh­
rung des präsidialen Erlasses zu beschleunigen. Die Gruppe der An­
tragsteller hatte herausgefunden, dass sie zuerst Opfer einer gewalttä­
tigen Repression sein müssten -  wie oft während der Vertreibung von 
besetzten Grundstücken -  was dann die Empörung der öffentlichen 
M einung hervorruft, damit die Autoritäten sich endlich um sie küm­
mern und die Anträge beschleunigen. Die Logik der zapatistischen 
Indianer bestand darin, dass es zuerst notwendig sei, eigenes und 
fremdes Blut zu vergießen, um sich bei den Autoritäten Gehör zu ver­
schaffen. Gestützt wurde diese Logik jahrzehntelang vom eigenen 
politischen System, wenn auch klar ist, dass die Auswirkungen in den 
neunziger Jahren extreme Formen angenommen haben.
Hiermit sind allerdings noch nicht alle Probleme genannt, die die 
Bodenreform auslöste. In vielen Fällen wurde das Land, das von un­
abhängigen Bauernorganisationen beantragt worden war, der N ationa­
len Bauernkonföderation (CNC) übergeben, die der PRI nahe steht. 
A uf diese W eise sollte der Klientelismus der PRI im Staat gestützt 
werden. Es gibt unzählige Fälle, in denen die Landvergabe deshalb 
unvermeidlich zu Auseinandersetzungen innerhalb der ländlichen 
Bevölkerung führte. In der Gouverneurszeit von Absalón Castellanos 
(1982-1988) wurde das Programm zur “Agrarrehabilitation” (PRA) 
entwickelt. Es sollten Ländereien aufgekauft werden, über die Kon­
flikte herrschten, um sie später als Ejidos zu verteilen. M it dem Pro­
gramm kam eine noch nie gekannte Korruption auf. Die Besitzer be­
gannen für Ländereien zu kassieren, von denen sie sowieso enteignet 
worden wären. Andere unterstützten sogenannte “Selbstinvasionen”, 
um Entschädigungen von der Regierung zu kassieren. Oft konnten sie
29 Villafuerte et al. (1999), Abbildung 2.3., S. 348.
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ihre Ländereien später durch Ausgleichszahlungen an die verm eintli­
chen “Invasoren” w ieder zurückerhalten (Harvey 1994).
Keine dieser dubiosen Maßnahmen fand ausschließlich in Chiapas 
statt. Das ganze Land musste unter ihnen leiden. In Chiapas nahmen 
sie aber ungekannte Ausmaße an. Eine Folge davon war sicherlich, 
dass 1994 in Chiapas der größte landwirtschaftliche Rückstand M exi­
kos festgestellt werden konnte. H inter dem Euphemismus “Lösungen 
für den landwirtschaftlichen Rückstand zu finden” versteckt sich das 
Interesse des M inisteriums für Agrarreform, ein bisschen Ordnung in 
das von ihm selbst hervorgerufene Chaos zu bringen.
Eine andere Besonderheit der Probleme in Chiapas war zudem 
auch der fast feudale Charakter innerhalb der Landgüter. V iele von 
ihnen wiesen zwar eine geringe Rentabilität auf, brachten den Besit­
zern aber dennoch einen angesehenen R uf und vor allem die Kontrolle 
über ihre Untergebenen. Das paternalistische Verhalten erklärt die 
Loyalität, die die au f den Anwesen lebenden Arbeiter ihren Gutsher­
ren entgegenbrachten. Das führte sogar so weit, dass sie während der 
Revolution (1910-1917) mit ihnen gegen die Carrancistas kämpften. 
Die Kehrseite der M edaille bildeten verschiedene Praktiken wie das 
Recht der Ersten Nacht (jus prim ae noctis), gew alttätige und unge­
rechtfertigte Strafen oder die täglich wachsenden Schulden (Toledo 
Tello 1999). In der Erinnerung der Indianer wird die Zeit au f den 
Landgütern als ein wahrer Alptraum empfunden (Gómez/Ruz 1992). 
Das hat zu nachhaltigem Groll gegenüber den Nachkommen der 
Gutsherren geführt, obwohl sie durch die Bodenreform oft au f den 
Status von Kleinbauern reduziert worden sind. Eine Entspannung der 
Situation ist nicht in Sicht.
Aufgrund der nicht ausreichenden Lebensgrundlage aus der Land­
wirtschaft und der fehlenden Arbeitsmöglichkeiten verlassen viele 
Indianer ihre traditionellen Gemeinden, um in großen Städten wie San 
Cristóbal de Las Casas, Tuxtla Gutiérrez, Villahermosa, Cancún oder 
sogar in den USA nach Arbeit zu suchen (Rus/Guzman López 1996). 
Sie wissen besser als jeder andere, dass die Gegend von Los Altos und 
die Selva Lacandona in Zukunft weiterhin nicht genügend Arbeits­
plätze aufweisen werden, um ihren Bewohnern ein würdevolles Leben 
zu ermöglichen.
M it dem angeblichen Ziel, die Lebenssituation in den Konfliktzo­
nen zu verbessern, hat die mexikanische Bundesregierung bedeutende
Die Gefahren des imaginären Chiapas 33
Geldsummen in die Region gesteckt. Für die Zeit der neunziger Jahre 
sieht das allerdings eher nach einer Stärkung des verfallenen K lientel­
netzes der PRI aus sowie einem Versuch zur Unterminierung der Un­
terstützergruppen der Zapatisten. Abgesehen von der Erweiterung und 
Renovierung des Straßennetzes sind die Ergebnisse aber für den N or­
malsterblichen nicht sichtbar. Es kann nicht ausgeschlossen werden, 
dass ein Großteil des Geldes in den Händen der örtlichen korrupten 
Autoritäten verschwunden ist oder zum K auf von W affen verwendet 
wurde. Erinnern w ir uns daran, dass 1998 ein hoher Gemeindevertre­
ter von Chamula in San Cristóbal de Las Casas mit einem Granatwer­
fer verhaftet wurde. Er gedachte diesen einzusetzen, um das erste pro­
testantische Gotteshaus zu zerstören, das in seiner Gemeinde gebaut 
würde.
Im Zusammenhang mit der hohen demographischen Dichte, den 
geringen natürlichen Ressourcen, dem extremen M inifundismus, den 
fehlenden Arbeitsplätzen, der gesamtmexikanischen W irtschaftskrise 
und den inneren Konflikten, die ständig stärker werden, birgt die groß­
zügige Politik, den Indianern (teilweise) Autonomie zu gewähren, die 
Gefahr, dass au f diese Weise indigene Reservate entstehen. In solchen 
Bantustanes30 wäre die Bevölkerung mit ihrem traurigen Schicksal 
alleingelassen, ohne ausreichende M ittel, es zu verändern. Dies ist 
eine der schlimmsten Gefahren, die den Indianern in Chiapas droht, 
falls die aktuelle Debatte sich weiterhin nicht au f die realen und tägli­
chen Probleme besinnt, sondern von einem imaginären Chiapas aus­
geht, das zapatistische Protagonisten erfunden haben.
30 Anspielung auf künstliche, wirtschaftlich kaum lebensfähige Reservate während 
der Zeit der Apartheid in Südafrika.
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Daniel Villafuerte Solís
Die wirtschaftliche Situation in Chiapas 
und ihre Wechselbeziehung zum restlichen Mexiko: 
Veränderungen in den 
achtziger und neunziger Jahren
1. Einleitung
Seit dem  bewaffneten Aufstand vom 1. Januar 1994 und weiteren 
blutigen Ausschreitungen, wie der Ermordung von Indianern in Acteal 
(Chenalhó) am 22. Dezember 1997, ist Chiapas in das Blickfeld des 
internationalen Interesses gerückt. Die politische Bedeutung, die Chi­
apas heute besitzt, wird seit 1994 durch die starke m ilitärische Prä­
senz' unterstrichen. Die Vorfälle in Chiapas hatten große Auswirkun­
gen auf das ganze Land. So führten sie etwa zu einer merklichen V er­
zögerung bei der Ausarbeitung der Verträge zum Freihandelsabkom ­
men mit der Europäischen Union.
Chiapas ist im Südosten M exikos der größte Bundesstaat. Sein 
Gebiet, das etwas mehr als 74.000 qkm umfasst, ist reich an natürli­
chen Ressourcen.2 Diese ermöglichen es ihm, in erheblichem Umfang 
zur nationalen Landwirtschaftsproduktion, der Gewinnung von Erdöl 
und Erdgas sowie der Erzeugung von hydroelektrischer Energie beizu­
tragen. Durch die Lage im Süden M exikos bildet die Region ein histo­
1 Es liegen diesbezüglich keinen genauen Daten vor, verschiedene Menschen­
rechtsorganisationen schätzen die Anzahl jedoch auf 30.000 bis 50.000 Soldaten.
2 Sein botanischer Reichtum ist enorm. Chiapas bietet eine große biologische 
Vielfalt und macht Mexiko damit zu einem der zehn Länder, die sich durch eine 
Megadiversität auszeichnen. Das Territorium von Chiapas beherbergt in seinen 
Ökosystemen 18 Vegetationstypen mit bislang 8.248 registrierten Arten, wobei 
viele weitere Spezies noch unbekannt sind. Dort finden sich 80% der registrierten 
tropischen Baumarten Mexikos, 33% der Amphibien und 80% der Schmetterlin­
ge, die überhaupt in Mexiko bekannt sind. Chiapas hebt sich auf nationaler Ebene 
durch wichtige Flusssysteme hervor: Zum Pazifik fließen über 50 Flüsse, und in 
Richtung zum Golf von Mexiko bewegen sich mit dem Grijalva und Usumacinta 
und ihren mehr als 70 Nebenflüssen zwei imponierende Ströme. Zusammen ent­
halten sie 23% der Wasserkraft Mexikos (Villafuerte 2001).
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risches und kulturelles Bindeglied zwischen M exiko und Guatemala. 
Sie ist gewissermaßen ein natürlicher Korridor zwischen beiden. Chia­
pas ist mithin eine Region, von der täglich Güter von M exiko nach 
Zentralam erika3 gelangen und umgekehrt. Dieser wichtige grenzüber­
schreitende W arenaustausch lässt sich aber in keiner Statistik des in­
ternationalen Handels finden, da er außerhalb jeglicher offizieller 
Kontrolle stattfindet. Im Grenzgebiet zu Guatemala werden allerdings 
nicht nur konventionelle Waren bewegt. In den letzten Jahren konnten 
zusätzlich folgende drei Phänomene beobachtet werden: der Handel 
mit W affen und Drogen, die Prostitution und natürlich auch die M ig­
ration von Zentralam erikanern mit dem Endziel USA. Diese Entwick­
lungen weisen steigende Tendenz auf.
Im Zusammenhang mit der Öffnung und Liberalisierung des inter­
nationalen Handels hat der mexikanische Staat begonnen, den Aus­
tausch mit zentralam erikanischen Ländern durch eine verbesserte Inf­
rastruktur auszubauen. Zu diesen Projekten gehört die internationale 
Brücke Ciudad Hidalgo-Tecum Umán nahe der Pazifikküste. Dieses 
Projekt hat einen finanziellen Rahmen von 125 M illionen Peso. Im 
Gegensatz zur Haltung der bisherigen Regierungen von Chiapas ge­
genüber Liberalisierung und Globalisierung sieht die Regierung des 
nördlich angrenzenden Bundesstaates Tabasco darin Chancen. Sie 
leitete eine Reihe von Projekten ein, die die Beziehungen zu Guatem a­
la verbessern sollen. Unter ihnen befindet sich etwa der Bau der A uto­
bahn zwischen Tabasco und El Petén,4 die den W arenaustausch zwi­
schen dem Nordw esten des Nachbarlandes und dem Südosten M exi­
kos beschleunigen soll. Überdies soll die Autobahn den Tourismus 
entlang der sogenannten M aya-Route erleichtern.
In den letzten Jahren hat die wirtschaftliche Krise, unter der alle 
Länder Lateinamerikas leiden, die M igration in Richtung USA beflü­
gelt. Die Erklärung von San José, ein Programm, das auf Anregung
3 Unter Zentralamerika ist hier eine historisch und politisch definierte Region zu 
verstehen, die von Guatemala bis Costa Rica reicht und üblicherweise Belize und 
Panama nicht einschließt.
4 Die Autobahn wird 210 km lang sein und die Orte Tenosique -  El Ceibo -  El 
Naranjo miteinander verbinden. Ihr Bau soll nach dem damaligen Gouverneur 
Roberto Madrazo nicht nur den Handel, den Tourismus, die Sicherheit und den 
Personenfluss fördern, sondern zusätzlich die Entwicklung des Grenzgebietes 
von Guatemala und Mexiko vorantreiben, besonders in El Petén und Tabasco {El 
Financiero 19.5.1997: 20).
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der USA 1980 in der Hauptstadt von Costa R ica beschlossen wurde 
und seither jedes Jahr verlängert wird (La Jornada  4.8.2001), zeigt die 
geopolitische Bedeutung von Zentralamerika und Chiapas im Rahmen 
der hegemonialen Projekte Nordamerikas. Es handelt sich dabei um  
eine Zusammenarbeit von Staaten rund um  sowie in der Karibik. Die 
Erklärung hat folgende drei Schwerpunkte: 1. Regierungsfähigkeit 
und Demokratie, 2. M igration und 3. W ohlstand durch Freihandel. 
Zusätzlich wird auf die Notwendigkeit, die Verträge zur Auslieferung 
von Straftätern zu überarbeiten, die Zusammenarbeit bei der Bekäm p­
fung des Drogenhandels und -konsums zu verbessern und die Geld­
wäsche einzudämmen, hingewiesen. Neben der Bereitschaft zu einem 
offenen Dialog besteht ein Hauptanliegen in der Begrenzung der M ig­
ration, der Schaffung einer amerikanischen Freihandelszone sowie im 
Einverständnis der Vertreter Zentralamerikas, bei einem  Entwick­
lungsprojekt für die karibische Region mitzuwirken.
W ie daraus deutlich wird, gibt es viele Gründe dafür, dass Chiapas 
einen wichtigen Platz in der mexikanischen Politik einnimmt. Dieser 
Artikel beschränkt sich allerdings auf die wirtschaftlichen Faktoren. 
Es soll dargestellt werden, was für ein Gewicht der W irtschaft von 
Chiapas innerhalb der Gesamtwirtschaft M exikos zukommt. Außer­
dem  sollen die wichtigsten M aßnahmen und Ereignisse der letzten 
30 Jahre beleuchtet werden, insbesondere ihre Folgen für Chiapas 
aufgrund der dortigen internen Bedingungen sowie im Gesamtkontext 
Mexikos.
2. Einige Merkmale der Wirtschaft in den siebziger Jahren
In den letzten drei Jahrzehnten veränderte sich die wirtschaftliche 
Struktur von Chiapas dahingehend, dass neue Gesellschaftsschichten 
entstanden sind.5 Diese Veränderungen gehen einher mit einer ver­
stärkten Verflechtung der Region mit dem Zentrum des Landes und 
m it der Liberalisierung des Außenhandels. Beeinflusst wurden sie 
außerdem von der Bodenreform und den daraus resultierenden neuen 
M achtkonstellationen sowie von der Erschließung neuer W irtschafts­
5 Von Bedeutung sind das Entstehen einer kleinbürgerlichen Schicht von Verwal­
tungsangestellten, das Auftreten von Migranten aus Zentralamenka und das 
Wachsen des informellen Sektors in den Städten.
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zweige, wie der Gewinnung von Erdöl und Erdgas, die den Export 
deutlich belebte.
In den siebziger Jahren betrug die durchschnittliche jährliche 
W achstum srate des Bruttoinlandsproduktes (BIP) von Chiapas 10,5%. 
Das w ar ein größeres W achstum als der nationale Durchschnitt von 
6,4%. Dieser starke Anstieg ist vor allem auf die verstärkte Gewin­
nung von Erdöl und Erdgas zurückzuführen. Der Beitrag von Chiapas 
zum Gesamt-BIP stieg zwischen 1970 und 1980 von 1,6% au f 2,4%.
Für den primären Sektor6 zeigte sich ein abnehmender Anteil am 
BIP des Staates Chiapas. Das war zum einen auf die deutliche Stär­
kung des sekundären und tertiären Sektors zurückzuführen, zum ande­
ren aber auch au f die Entwicklung des primären Sektors selbst, dessen 
durchschnittliche jährliche W achstumsrate von 4,4% unter der des 
Gesam tdurchschnitts von Chiapas wie auch ganz M exikos lag. Die 
unterschiedliche Entwicklung der drei Sektoren zeigt Tabelle 1.
Tabelle 1: Bruttoinlandsprodukt nach Sektoren 
(Millionen Peso, Preise von 1970)
Sektor 1970 1975 1980 d.j.WR
Primär 2.225,0 2.405,4 3.445,7 4,4%
Sekundär 1.990,7 3.420,4 11.456,2 17,5%
Tertiär 3.008,8 4.196,2 5.696,3 6,4%
Total 7.224,5 100.022,0 20.608,2 10,5%
d.j.WR = durchschnittliche jährliche Wachstumsrate
Quelle: Eigene Erhebungen auf der Grundlage des INEGI-PNUD (1986).
Innerhalb des primären Sektors nahm die Landwirtschaft den 
wichtigsten Platz ein.7 Dies zeigt sich sowohl in ihrem Beitrag zum 
Produkt des primären Sektors als auch in den Beschäftigungszahlen. 
Bei letzteren nahm sie innerhalb der Gesam tw irtschaft des Staates 
Chiapas sogar den ersten Platz ein. Bei der Betrachtung der Anbau­
produkte der Landwirtschaft fallen entscheidende Veränderungen auf.
6 Die drei Wirtschaftssektoren sind hier wie folgt definiert. Der primäre umfasst 
Landwirtschaft, Viehzucht, Forstwirtschaft, Fischerei und Jagd; der sekundäre 
die Gewinnung von Bodenschätzen, verarbeitende Industrie sowie Handwerk; der 
tertiäre Handel, Verkehr und Dienstleistungen.
7 Gefolgt von der Viehzucht, die weiter unten behandelt wird.
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Die hinsichtlich der Größe der Anbaufläche und des Ertrages w ich­
tigsten Kulturen lassen sich in zwei Gruppen zusammenfassen: die 
Grundnahrungsm ittel (M ais und Bohnen) und die am Export ins Aus­
land orientierten, w ie Kaffee, Bananen, Kakao und Baumwolle.
Nach offiziellen Statistiken erhöhte sich die Anbaufläche für 
Grundnahrungsm ittel um 16,7%, bei den Erträgen betrug der Anstieg 
dagegen sogar 176,7%. Beim Vergleich der Zahlen für Chiapas mit 
denen für das gesamte Land zeigen sich unterschiedliche Entwicklun­
gen. In M exiko nahm die Anbaufläche in den siebziger Jahren im 
Durchschnitt sogar um 9,4% ab; die Produktion konnte zwar ebenfalls 
etwas gesteigert werden, allerdings nur um 35,7%. Diese Zahlen m a­
chen deutlich, welch wichtigen Beitrag Chiapas zur Sicherung der 
Ernährung in M exiko leistete. Sein Beitrag verdoppelte sich zwischen 
1970 und 1980 von 4,5% auf 9,2%.
Auch bei den Exportprodukten sind wichtige Veränderungen fest­
stellbar. In der Erntefläche betrug der Anstieg 14,9% und in der Pro­
duktion 106,4%. A uf nationaler Ebene war das W achstum bei diesen 
Produkten geringer. Die Anbaufläche stieg nur um 0,7% und die Pro­
duktion um 28,2%. Der Beitrag von Chiapas zur gesamtmexikani­
schen Produktion landwirtschaftlicher Exportgüter ist deshalb von 
7,7% im Jahr 1970 auf 12,4% im Jahr 1980 gestiegen. Dies unter­
streicht die W ichtigkeit von Chiapas als Devisenbringer.
Die Rinderzucht war nach der Landwirtschaft der zweitwichtigste 
W irtschaftszweig des primären Sektors. Ab M itte der siebziger Jahre 
wurde er wegen zunehmender Tierbestände immer bedeutender. 1970 
waren es 2 M illionen Rinder, was 7,9% des Bestandes von ganz 
M exiko ausmachte. Bis 1980 betrug die durchschnittliche jährliche 
W achstum srate dann 5,7%. Damit wurde 1980 ein Bestand von 
3,6 M illionen erreicht, was 10,4% aller Rinder M exikos ausmachte. 
Diese Entwicklung ist als “Verviehzüchtung” bekannt, typisch für die 
feuchten tropischen Gebiete M exikos (Fernández/Tarrío 1983; Villa- 
fuerte/Garcia/M eza 1997).
Beim BIP des sekundären Sektors nimmt Chiapas seit 1970 eine 
zunehmend wichtige Rolle ein. Dies ist allerdings nicht au f einen 
plötzlichen allgemeinen Industrialisierungsprozess zurückzuführen. 
Bei der Betrachtung der verschiedenen Bereiche kann festgestellt 
werden, dass an erster Stelle die Gewinnung von Bodenschätzen steht, 
an zweiter die verarbeitende Industrie, an dritter die Bauwirtschaft und
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an letzter die Elektrizität. Seit Beginn der siebziger Jahre nimmt die 
Gewinnung von Bodenschätzen (vor allem Erdöl und Erdgas) nicht 
nur innerhalb dieses Sektors die wichtigste Rolle ein, sondern auch in 
der gesamten W irtschaft des Staates Chiapas.8 Gerade dieser Produk­
tionszweig verschaffte Chiapas au f nationaler Ebene eine neue Stel­
lung.
Im Jahr 1972 begann in Chiapas die Gewinnung von Erdöl und 
Erdgas. In jenem  Jahr konnten drei Bohrlöcher angelegt werden, die
146.000 Barrel Erdöl hervorbrachten, 0,09% der nationalen Produk­
tion. Durch zahlreiche Investitionen der mexikanischen Bundesregie­
rung, abgewickelt über die regierungseigene Gesellschaft Petróleos 
M exicanos (PEM EX), wurden die Bohr- und Förderarbeiten system a­
tisch ausgebaut. 1975 konnten bereits 44 Bohrlöcher gezählt werden, 
aus denen 52,94 M illionen Barrel Erdöl und 2,5 M illionen Kubikm e­
ter Gas gewonnen wurden. Damit betrug der Beitrag des Bundesstaa­
tes Chiapas zur nationalen Produktion beim Erdöl 20,5% und beim 
Erdgas 11,26%.
Von 1977 bis 1980 stieg die Produktion von Öl und Erdgas stark 
an, und sie erreichte 1979 ihr höchstes Volumen. In diesen vier Jahren 
betrug die durchschnittliche jährliche W achstumsrate 13,9%. In abso­
luten Zahlen bedeutet dies einen Zuwachs von 65,2 M illionen Barrel 
im Jahr 1977 au f 113,8 M illionen im Jahr 1980. A uf diese W eise ent­
wickelte sich Chiapas am Ende des Jahrzehnts zu einem Schlüsselfak­
tor für die W irtschaft Mexikos, in dem es 20% der Erdölproduktion, 
50% der Erdgasproduktion und 60% der Schwefelproduktion lieferte.
In der verarbeitenden Industrie war dagegen ein deutlicher Rück­
stand zu vermerken. Im Vergleich zu anderen Staaten der Republik, 
die einen raschen Industrialisierungsprozess durchmachten, hinkte 
Chiapas in der Tat merklich nach. Der Beitrag von Chiapas zum natio­
nalen BIP der verarbeitenden Industrie ist zwar statistisch zwischen 
1970 und 1980 von 0,75% auf 1,25% gestiegen, dieser Anstieg basier-
Die Produktion erfolgt allerdings auf weniger als 5% der Fläche des Staates. Nur 
dortige Anwohner haben einen Vorteil durch Arbeitsplätze. Zusätzlich fließt ein 
geringer Teil der Erträge in den Haushalt des Staates Chiapas, der aber größten­
teils zur Finanzierung des Verwaltungsapparates benötigt wird, so dass der wirt­
schaftliche Nutzen für den allergrößten Teil der Bewohner des Staates gegen Null 
tendiert.
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te jedoch zum großen Teil au f der Erstellung von Nebenprodukten der 
Erdölgewinnung wie Gummi und Plastik.
3. Die Wirtschaft in den achtziger Jahren
Anfang der achtziger Jahre begann die Erdölproduktion eine rückläu­
fige Tendenz aufzuweisen, und ihr Beitrag zur gesamten Erdölproduk­
tion wie auch zum BIP des Staates Chiapas verringerte sich zuneh­
mend. M öglicherweise hat dieses Phänomen die Regierung von Chia­
pas dazu veranlasst, die Erdölproduktion nicht in die Ziele und 
Aufgaben des staatlichen Entwicklungsplans für 1989-1994 einzube­
ziehen. Im Hinblick au f die Entwicklung der Region hat die Landw irt­
schaft deshalb in der W irtschaftspolitik an strategischem W ert gewon­
nen.
Zu Beginn der achtziger Jahre konnte die landwirtschaftliche Pro­
duktion ungefähr die W achstumstendenz beibehalten, die seit M itte 
der siebziger Jahre zu verzeichnen war. Sie wuchs nicht nur, sie zeigte 
auch eine größere Diversität: je tz t wurden unter anderem auch Tabak, 
W assermelonen, Honigmelonen, Zuckerrohr, Soja und Erdnüsse in 
größerem Umfang angebaut. Diese Entwicklung zeigt sich etwa darin, 
dass in der Zeit von 1980 bis 1985 die mit Zuckerrohr angebaute Flä­
che von 8.885 auf 18.227 Hektar anstieg und die mit Sojabohnen von 
4.330 au f 23.533 Hektar. Der Anstieg bei Soja vollzog sich allerdings 
au f Kosten der Anbaufläche für Baumwolle. -  Diese Entwicklung 
deckte sich mit den Zielen des Plan Chiapas, der vorsah, die Rolle 
von Chiapas als Lieferant von Lebensmitteln und Rohstoffen au f na­
tionaler Ebene zu verstärken (Gobierno Constitucional 1983: 15).
Von 1980 bis 1985 konnte der Umfang der Produktion der 
12 wichtigsten Anbauprodukte einen enormen Anstieg von mehr als 
1,3 M illionen Tonnen verzeichnen. Den Löwenanteil daran hatte der 
Anbau von Kaffee, Kakao, Bananen, Soja und Zuckerrohr, der von 
875.449 au f 1.957.791 Tonnen anstieg. Das bedeutet für den genann­
ten Zeitraum einen Anstieg von 124%. Soja stieg um 325% an, Zu­
ckerrohr um 154,7%, Kakao um 132% und Bananen um 59%. Im 
Gegensatz dazu wuchs der Anbau von Grundnahrungsmitteln (Mais, 
Bohnen und Reis) mit nur 21,6% nicht im gleichen M aße wie der der 
Exportprodukte, wobei M ais und Bohnen wichtiger waren als Reis.
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Ab 1986 ist in der Landwirtschaft generell eine Stagnation in Pro­
duktion und Produktivität festzustellen, die in unterschiedlicher W eise 
alle Anbauprodukte betraf. So stieg die Produktion zwischen 1986 und 
1987 nur um 2% an, und die am stärksten betroffenen Produkte, die 
Grundnahrungsm ittel, fielen sogar um 9%. In der Zeit zwischen 1987 
und 1989 stagnierte die Produktion nicht nur, sondern sie zeigte sogar 
einen jährlichen durchschnittlichen Rückgang von 1,8%. Dies bedeu­
tet in absoluten Zahlen einen Rückgang von ungefähr 3,8 M illionen 
Tonnen au f 3,6 Millionen. Die Zahlen für 1990 zeigen dann im Ver­
gleich zum Vorjahr eine leichte Erholung, ohne dass von einer Rück­
kehr zu den Zahlen von 1987 die Rede sein kann. Dies macht deutlich, 
dass während der letzten drei Jahre der achtziger eine rezessive Ent­
wicklung stattfand.
Im Bereich der Rinderzucht gab es ab 1984 ernst zu nehmende 
W achstumsprobleme. Die beeindruckende Schnelligkeit der Expan­
sion seit den siebziger Jahren hatte zu einer relativ raschen Saturie- 
rung der W eidegründe mit Rindern geführt. In den achtziger Jahren 
war es deshalb schwierig, das bisherige Wachstum aufrecht zu erhal­
ten. 1987 zählte das M inisterium für Landwirtschaft und W asservor­
kommen (SARH 1988) 3.138.145 Rinder. Das waren 8,3% weniger 
als 1983, als 3.422.141 Rinder registriert wurden. 1989 erwähnt die­
selbe Quelle einen Bestand von nur noch 2.943.000 Rindern. Das sind 
479.141 Tiere weniger als 1983, gleichbedeutend mit einer durch­
schnittlichen jährlichen Abnahme um 2,33%.
Die Ausdehnung der landwirtschaftlichen Flächen um 306.000 
Hektar ist einer der Faktoren, die zu der dynamischen Entwicklung 
in der Zeit zwischen 1980 und 1985 geführt hatten. Sie bedeutete ei­
ne durchschnittliche jährliche Flächenerweiterung um 6,1%. Dieses 
W achstum kann nach unterschiedlichen Produkten differenziert wer­
den: bei den Grundnahrungsmittel betrug der Anstieg durchschnittlich 
5,2%, bei pflanzlichen Ölen 16,5%, bei Produkten der mechanisierten 
Landw irtschaft (vor allem Zuckerrohr und Sorghum) 6,7% und bei 
den Exportprodukten 11,3%. In der ersten Gruppe befinden sich M ais 
und Bohnen, die eine Flächenerweiterung von 29% bzw. 40,2% ver- 
zeichneten; in der zweiten Gruppe treten besonders Soja und Erdnüsse 
hervor, deren Anbaufläche sich um 395% bzw. 405% vergrößerte; in 
der dritten Gruppe nahm die mit Zuckerrohr bestellte Fläche um
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65,5% zu; und in der vierten Gruppe vergrößerte sich die Fläche von 
Kaffee und Bananen um 15% bzw. 18%.
Dann w ar aber bei der Anbaufläche ab 1986 eine um sich greifen­
de Stagnation festzustellen, und in den letzten drei Jahren des Jahr­
zehnts nahm sie sogar stark ab, so dass 1990 im Vergleich zu 1987
127.000 Hektar weniger bearbeitet wurden. Dieser Rückgang hatte 
unterschiedlichen Einfluss auf die verschiedenen Anbauprodukte. Der 
produzierte Gesamtwert sank bei pflanzlichen Ölen, Zuckerrohr und 
Grundnahrungsmitteln jew eils um 16,2%, 15,3% bzw. 13,%, während 
er in der Gruppe von Kaffee, Kakao und Bananen einen leichten Zu­
wachs von fast 0,8% verzeichnete.
Die Entwicklung von Landwirtschaft und Viehzucht in der Zeit 
zwischen 1975 und 1990 offenbart, dass die ergriffenen Maßnahmen 
zu kurzsichtig waren. Sie entsprachen einer Logik der Gewinnmaxi­
m ierung mit möglichst geringen Kosten und Aufwand. Die Produk­
tionsdynam ik während jener Jahre war ein W iderschein der K reditpo­
litik und der Erleichterungen beim Absatz, und schon nach kurzer Zeit 
wurde ihre Verwundbarkeit offenbar, besonders angesichts der allge­
meinen Finanzkrise im Lande.9 Darunter litt auch die Landwirtschaft 
und Viehzucht in Chiapas, vor allem bei der Rinderzucht und der Pro­
duktion von Grundnahrungsmitteln. Als Folge der stark reduzierten 
Unterstützung aus öffentlichen Kassen ist in Landwirtschaft und 
Viehzucht seit der M itte der achtziger Jahre ein spürbarer Prozess der 
Kapitalentw ertung zu verzeichnen. Er ist begleitet von einem Rück­
gang der Anbauflächen und einer räumlichen Konzentration der Pro­
duktion. In der Zeit zwischen 1982 und 1989 sanken die für den länd­
lichen Sektor in Chiapas bestimmten Investitionen der mexikanischen 
Bundesregierung in realen Zahlen drastisch ab. Sie machten 1989 nur 
noch 11,8% des Betrages von 1983 aus.10
9 Besonders spektakulär war das Fiasko der öffentlichen Finanzen am Ende der 
Regierungszeit von López Portillo im Jahr 1982 mit entsprechender Abwertung 
des Peso.
10 Die staatliche Unterstützung hatte vor allem dazu gedient, die Vermarktung zu 
fördern, und die Produktion durch verbessertes Saatgut, subventionierten Kunst­
dünger und billige Kredite zu fordern.
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Tabelle 2: Öffentliche Bundesinvestition für den ländlichen Sektor 
in Chiapas (Millionen Peso)11









Quelle: Eigene Berechnungen auf der Basis von Informationen der Regierung.
Besonders zwischen 1987 und 1989 wurden die Darlehen von 
Banco Rural in realen Zahlen stark gekürzt. Davon waren vor allem 
die drei Hauptanbauprodukte (Mais, Kaffee und Soja) stark betroffen, 
die in vorangegangenen Jahren im Durchschnitt mit 88,9% der Ge­
samtsumme subventioniert worden waren. Der Gesamtbetrag der er­
teilten Kredite betrug 1989 nur 50,5% des Betrages, der 1987 bew il­
ligt worden war, während der Zuschuss für die drei genannten Produk­
te nur 39,2% desjenigen von 1987 ausmachte (errechnet aus Tab. 3).
Das am meisten durch die Kreditkürzungen in M itleidenschaft ge­
zogene Produkt w ar der Mais, dem im Jahr 1989 nur 27,5% von dem 
zufloss, was ihm 1987 zugeteilt worden war. Ein zusätzlicher Faktor, 
der die schwierige Lage in der Produktion von Grundnahrungsmitteln 
noch verschärfte, war die Entwicklung der Garantiepreise in ihrem 
realen W ert.12 Diese weisen seit 1982 mit Ausnahme von 1984, 1985 
und 1987 eine sinkende Tendenz auf.
11 Der eklatante Unterschied zwischen Nominalwert und realem Wert des Peso ist 
auf die galoppierende Inflation während der achtziger Jahre zurückzuführen.
12 Abzüglich der damaligen Inflationsrate.
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Tabelle 3: Bewilligte Darlehen von Banco de Crédito Rural 
(Millionen Peso, in Preisen von 1978)
Anbauprodukt 1987 1988 1989
Mais 734,2 672,0 202,0
Kaffee 247,4 292,9 127,4
Soja 103,3 104,6 95,9
Andere 34,5 59,4 141,2
Total 1.119,4 1.128,9 566,5
Quelle: Banco de Crédito Rural del Istmo, S.N.C. Subjerencia de Propagación y 
Finanzas.
W ie aus Tabelle 4 (unten) hervorgeht, zeigt der sekundäre Sektor 
zwischen 1975 und 1988 im Verhältnis der Zahl der Betriebe zur Be­
schäftigtenzahl ein widersprüchliches Verhalten. So zeigen die Daten 
der XI. Industriellen Erhebung von 1980, dass insgesamt 2.059 Be­
triebe registriert waren, die 29.513 Personen beschäftigten. Bis 1988 
hatte sich die Zahl der Betriebe praktisch verdoppelt, das beschäftigte 
Personal verringerte sich dagegen sich um 36,5%.
Tabelle 4: Anzahl der Betriebe und Beschäftigten 





Quelle: Censos Industriales 1975, 1980; Censos Económicos 1989.
Die verarbeitende Industrie von Chiapas ist bislang durch geringe 
technologische Entwicklung gekennzeichnet. In ihr dominieren K lein­
betriebe mit geringer Investition und wenigen Beschäftigten. In die­
sem Zusammenhang ist es bezeichnend, dass 96,3% der Betriebe als 
klein- oder mikroindustriell einzustufen sind und nur 3,7% als M ittel­
oder Großindustrie (COFICH 1986). Dies macht die große Diskrepanz 
zwischen dem primären und sekundären Sektor deutlich, denn in letz­
terem dom iniert das Staatsmonopol für Erdöl, PEMEX.
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Der G eschäftsbericht des Plan Chiapas 1983-1987 fasst die För­
derung der Industrie mit folgenden Worten zusammen: “Als Kredite 
wurden 5.000 M illionen Peso für die Gründung von 300 Betrieben 
gewährt, die 1.900 neue feste Arbeitsplätze schufen, außerdem wur­
den 6.000 M illionen Peso zur finanziellen Unterstützung bereits be­
stehender Betriebe gezahlt. M it dem Ziel, Kredite für kleinere und 
M ikroindustrien zu ermöglichen, wurde der Fonds Fondo Estatal de 
Fomento Industrial -  COFICH (Staatsfonds zur Förderung der Indust­
rie) gegründet. D ieser hat im Berichtszeitraum 77 Anträge zur Förde­
rung von 54 M ikroindustrien mit Krediten von 440.059 M illionen 
Peso genehmigt” (Gobierno Constitucional etc. 1988). Zur V erbesse­
rung der industriellen Infrastruktur wurde außerdem mit der Anlage 
von Gewerbegebieten in Tuxtla Gutiérrez und Tapachula begonnen. 
Wenn man für die Jahre 1983-1987 die finanzielle Hilfe zur Entwick­
lung der Industrie mit jener für die Land- und Forstwirtschaft ver­
gleicht, wird deutlich, dass sie für die erstere unzureichend war, denn 
sie erhielt nur 4,8% der für letztere bereitgestellten Summe.
Ein weiteres bedeutendes Phänomen der achtziger Jahre war die 
rückläufige Entwicklung der Erdölproduktion.13 Die in den Jahren 
1982, 1983 und 1984 erreichte Produktion betrug nicht einmal die 
Hälfte derjenigen von 1979. Diese Tendenz hielt im gesamten Jahr­
zehnt weiter an. So wurden 1986 nur 34 M illionen Barrel Erdöl und 
5 M illionen Kubikm eter Erdgas gewonnen. 1987 konnte dann wieder 
eine leichte Stabilisierung bei 35,2 M illionen Barrel Erdöl und 
5,2 M illionen Kubikm eter Gas festgestellt werden.
Ende der achtziger führte PEM EX eine große Kampagne zur Er­
schließung neuer Vorkommen durch. Besonders zwei Zonen stellten 
sich als Erfolg versprechend heraus: die Sierra M adre, in der große 
Vorkommen von Erdgas entdeckt wurden, und die Region M arqués de 
Comillas in der Selva Lacandona.
In der Zone von M arqués de Comillas begann PEM EX groß ange­
legte Sondierungen durchzuführen. Zu dem untersuchten Areal gehör­
te auch das Naturschutzgebiet M ontes Azules, wo sowohl im Zentrum 
als auch in den Randgebieten geologische Prospektionen durchgeführt
13 Der Grund dafür war die Erschließung neuer Erdölquellen im Bundesstaat Cam­
peche, wo die Fundstätten höher liegen und die Förderung entsprechend billiger 
ist.
Die wirtschaftliche Situation in Chiapas 49
wurden. In der Gegend von M arqués de Comillas wurden außerdem 
Probebohrungen vorgenommen. Beide Vorhaben zogen die A bhol­
zung von Gebieten mit großer Artenvielfalt nach sich. Hier zeigen 
sich bereits die direkten Auswirkungen des Vorhabens auf die U m ­
welt.
In einer von PEM EX im Jahr 1985 erstellten Diagnose heißt es: 
“Chiapas hat einen hohen Stellenwert in der Entwicklungsstrategie 
von Petróleos M exicanos, weil es im Bereich des M esozoikum von 
Chiapas-Tabasco liegt. Das ist in ganz Mexiko die wichtigste Zone für 
die Gewinnung von Erdgas und zweitwichtigste für Erdöl” (PEM EX 
1985:22).
Im Jahr 1990 berichtete die Zeitschrift Financial World, dass M e­
xiko nach dem Persischen G olf und der Sowjetunion die größten V or­
kommen an Erdöl haben könne. Diese Information wird durch die 
Untersuchung von Bernard Grossling, einem nordamerikanischen 
Regierungsexperten für geologische Angelegenheiten, gestützt. Er 
schätzte die möglichen Reserven M exikos auf 700.000 M illionen Bar­
rel in der Gegend von Campeche und auf 20.000 bis 30.000 M illionen 
in Chiapas {El Financiero  3.9.1990).
Im tertiären Sektor w ar in den achtziger Jahren eine Zunahme der 
Aktivitäten zu vermerken. Das zeigt sich in der Anzahl der Handels­
und Dienstleistungsunternehmen, die 1985 auf 23.612 anstieg, und in 
der Zahl der Beschäftigten, die auf 63.000 stieg. Bis 1988 erhöhte sich 
die Zahl der Unternehmen um 83,2% und die der Beschäftigten um 
51,9%.







Quelle: Censo Comercial 1975; Censos Económicos 1985 und 1989.
Die Zunahme im Bereich von Handel und Dienstleistungen kon­
trastiert mit der geringen Bedeutung der Industrie. Anhand dieser Ent­
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wicklung könnte angenommen werden, dass Chiapas sich au f dem 
Weg zu einer “Tertiärisierung” befindet. Diese Tendenz könnte m ittel­
oder langfristig zu einer Schwächung des Produktionssektors führen, 
wenn nicht w irtschaftspolitische M aßnahmen unternommen werden, 
um den produktiven Bereich zu stärken und zu diversifizieren.
Zusammenfassend kann für die achtziger Jahre gezeigt werden, 
dass in bestimmte W irtschaftssektoren und -bereiche bevorzugt inves­
tiert worden ist. So stechen im primären Sektor die Bereiche der Forst- 
und Landwirtschaft heraus, wogegen die Fischerei eher vernachlässigt 
wurde. Im tertiären Sektor flössen in den ersten drei Jahren die größ­
ten Investitionen in die Bereiche Kommunikation und Transport, ur­
bane Entwicklung und Bildung. In den Jahren 1986 und 1987 hat sich 
dagegen der Handel zum Hauptinvestitionsbereich entwickelt. Für die 
hier betrachteten Jahre fiel auf, dass die Bereiche Tourismus, Gesund­
heit und soziale Sicherheit am wenigsten gefördert wurden.
Trotz des wirtschaftlichen W achstums, das in Chiapas während 
der siebziger und achtziger Jahre zu verzeichnen war, spürte die Be­
völkerung keine grundlegenden Verbesserungen. W eder die Erdöl- 
und Energieproduktion in den Siebzigern, noch die durchgeführten 
Veränderungen im primären und sekundären Sektor in den Achtzigern 
ließen das W ohlstandsniveau der Bevölkerung merklich ansteigen. 
Strukturelle Probleme der Beschäftigung und Einkommensverteilung 
bestanden w eiter fort.
Im ländlichen Raum haben sich die sozialen Probleme sogar noch 
verschärft. Offizielle Daten (SRA 1986) geben an, dass die Zahl der 
A ntragsteller au f Landzuteilung 1986 bei 71.000 lag. Diese lebten 
hauptsächlich in den Regionen Norte, Soconusco und Selva. Die 
wachsenden sozialen Bewegungen in den achtziger Jahren deckten 
schwerwiegende Probleme auf, besonders bezüglich der realen Pro­
duktionskosten, der fehlenden technischen Hilfe und der uneffizienten 
Verteilung von Krediten für den Anbau von Grundnahrungsmitteln. 
Außerdem wurde der Absatz durch die dominierende Rolle des Zw i­
schenhandels beeinträchtigt, der die Erzeugerpreise drückte.
Auch die Ernährungssituation hat sich zugespitzt, besonders in 
ländlichen Regionen. Für sie wurde für das Jahr 1984 geschätzt, dass 
die Ernährung von 60% der Einwohner nur auf dem Verzehr von 
M ais, Bohnen und Chili basierte, eventuell angereichert mit Früchten 
und Gemüse. Milch und Eier wurden in der Regel nicht verzehrt. Von
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der indianischen Bevölkerung nahmen 20% kein Fleisch zu sich, 80% 
nur einmal pro W oche,14 66% konsumierten keine M ilch (SS-Cona- 
supo-IMSS-INN 1994).
Zum Anstieg der landwirtschaftlichen Produktion in Chiapas in 
den achtziger Jahren und zur Bedeutung, die diese auf mexikanischer 
Ebene einnahm, ist anzumerken, dass die Erträge zum allergrößten 
Teil au f Ländereien ohne künstliche Bewässerung erwirtschaftet w ur­
den. Das kontrastiert mit der Tatsache, dass Chiapas über enorme 
W asservorkommen verfügt. Von den 1,8 M illionen Hektar bearbeitba­
rem Land wurden 1970 nur 37.778 Hektar, also 2,2%, durch Bewässe­
rung versorgt. Die Zahlen für 1986 zeigen an, dass bereits 81.219 
Hektar über Bewässerungssysteme verfügten. Das bedeutet einen An­
stieg von 117% im Vergleich zu 1970, betraf aber nur 7,3% der ge­
samten landwirtschaftlichen Fläche. Durch zusätzliche Bewässerungs­
anlagen erscheint deshalb eine Steigerung der Produktion als möglich.
4. Die Wirtschaftskrise der neunziger Jahre
Zu Beginn der neunziger Jahre befand sich Chiapas wirtschaftlich in 
einem desolaten Zustand. Die internationalen Preise der wichtigsten 
Exportprodukte (Kaffee, Bananen und Kakao) waren stark gesunken 
(siehe Tab. 1 im Aufsatz Villafuerte/Garcia), viele ländliche U nter­
stützerorganisationen befanden sich im Prozess der Auflösung, und 
die Förderung der Produktion durch Kredite und Investitionen hatte
dramatisch abgenommen.
Die Krise der neunziger Jahre deckt die enormen Schwächen der 
w irtschaftlichen Strukturen auf: zum einen ein Schwerpunkt beim 
Abbau von Bodenschätzen und der Energiegewinnung aus W asser­
kraft, zum anderen die fehlenden öffentlichen und privaten Investitio­
nen, die einen M odernisierungsprozess des produktiven Apparates 
hätten fördern können. Beim Vergleich des BIP von Chiapas mit dem 
des ganzen Landes zeigt sich für diesen Bundesstaat nur wenig D y­
nam ik und eine schlechte Entwicklung der Produktivkräfte. Die Pe­
riode zwischen 1993 bis zur Gegenwart ist für die W irtschaft des Staa­
tes sicherlich die kritischste. In diesem Zeitraum wirkten außerdem 
noch zwei entscheidende Faktoren auf die gebeutelte W irtschaft von
14 Obwohl sie keine Vegetarier sind und sehr gern Fleisch essen.
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Chiapas ein: der bewaffnete Aufstand der EZLN und die von ihm 
mitverursachte drastische Abwertung des Peso.15
Tabelle 6 zeigt das strukturelle Problem der W irtschaft von Chia­
pas, besonders das geringe W achstum und die geringe Fächerung der 
wirtschaftlichen Aktivitäten. Auffallend ist die Konzentration auf die 
Bereiche von Land- und Viehwirtschaft, E lektrizität-G as-W asser, 
Bodenschätze (Erdöl), sowie Dienstleistungen. Es ergibt sich also das 
Bild einer W irtschaftsstruktur, wie sie für rückständige Gebiete ty­
pisch ist, die von technischen Neuerungen kaum tangiert werden. Die 
starke Konzentration auf den primären Sektor bringt trotz der enormen 
Landflächen und der reichlich vorhandenen Arbeitskräfte mit 4,73% 
nur einen geringen Beitrag dieses Sektors zum nationalen BIP. Die 
schwache wirtschaftliche Leistungskraft von Chiapas wird durch den 
Umstand veranschaulicht, dass dort zwar 4% aller M exikaner leben, 
diese jedoch nur 1,7% zum nationalen Bruttoinlandsprodukt beitragen.
Tabelle 6: Prozentualer Anteil des Bruttoinlandprodukts von Chiapas 
am mexikanischen BIP (gemessen in Peso von 1993)
W irtschaftszweige 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000
Total 1,79 1,78 1,89 1,84 1,86 1,78 1,75 1,70
Land-, Vieh-, Forstwirtschaft, 
Fischerei
4,51 4,25 4,29 4,20 4,26 4,16 4,67 4,73
Abbau von Bodenschätzen 3,09 2,94 3,04 3,12 3,05 2,94 2,89 2,60
Verarbeitende Industrie 0,48 0,51 0,53 0,50 0,40 0,36 0,33 0,34
Bauwirtschaft 1,67 1,88 2,67 2,92 2,97 3,83 2,72 2,50
Elektrizität, Gas und W asser 10,15 9,91 10,17 9,78 9,69 9,62 9,64 9,55
Handel, Restaurants und Hotels 1,26 1,22 1,29 1,22 1,08 1,07 1,11 1,08
Transport, Lagerhaltung, 
Kommunikation
1,12 1,18 1,23 1,23 1,23 1,16 1,12 1,18
Finanz-, Versicherungsleistungen 
und Immobilien- und M ietdienste
2,10 2,10 2,17 2,22 2,18 2,20 2,20 2,16
Kommunale und soziale Leistungen 1,91 1,96 1,97 1,89 1,98 1,99 1,97 1,91
Quelle: Errechnet auf der Grundige von INEGI (1999b) und Informationen des 
INEGI vom 3.4.2002 im Internet: <http://dgcnesyp.inegi.gob.mx/pubcoy/estatal/ 
pib/nal\pibcon.html> und <http://dgcnesyp.megi.gob.mx/pubcoy/estatal/pib/chis\ 
pibcon.html>.
15 Sie erfolgte im Dezember 1994, ausgelöst durch eine erneute Machtdemonstra­
tion des EZLN mit der Besetzung der Hauptdörfer von mehreren Dutzend Muni­
cipios.
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Beim Vergleich der Zahlen für die acht Jahre von 1993 bis 2000 
wird deutlich, dass der Beitrag von Chiapas zum mexikanischen BIP 
mit W erten um 1,8% anhaltend niedrig war und in den letzen drei 
Jahren gegenüber dem Anteil von 1993 sogar noch gesunken ist. Im 
Bereich der Landw irtschaft ist nach leichtem Rückgang in den letzten 
beiden Jahren ein geringfügiger Anstieg über den W ert von 1993 fest­
zustellen. Beim relativ wichtigen Abbau von Bodenschätzen und Bei­
trägen um 3% zeigt sich für 2000 ein deutlicher Rückgang auf 2,6%. 
Bei der Bauwirtschaft wird mit dem Anstieg von 1,67% auf 3,83% 
eine steigende Konjunktur zwischen 1993 und 1998 sichtbar, bis 2000 
fiel der W ert dann aber au f 2,5%. Die gesteigerten Aktivitäten hingen 
mit strategisch motiviertem Straßenbau zusammen. Wenn auch gegen­
über 1993 leicht gesunken, liefert Chiapas mit kapp 10% kontinuier­
lich einen wichtigen Beitrag zur Energiegewinnung aus W asserkraft 
und Erdgas. Bei Handel, Restaurants und Hotels ist au f niedrigem 
N iveau ein leichter Rückgang zu verzeichnen und in den untersten 
drei Zeilen bei Transport und Dienstleistungen ein gleichbleibend 
niedriger Beitrag. Die Zeile über die verarbeitende Industrie zeigt mit 
aller Deutlichkeit die entscheidende strukturelle Schwäche der W irt­
schaft von Chiapas: das nahezu gänzliche Fehlen dieses W irtschafts­
zweiges. M it Beiträgen um 0,5% zwischen 1993 und 1995 war das 
bereits extrem wenig, und bis zum Jahr 2000 ist der Anteil auch noch 
um ein Drittel au f 0,34% gefallen.
Wenn die Förderung von Erdöl und Erdgas seit 1979 auch deutlich 
abgenommen hat und in den letzten Jahren stagniert (Tab. 7), kann die 
anhaltende W ichtigkeit dieses Ressorts dennoch nicht negiert werden. 
Das wird besonders deutlich, wenn man den Erdölexport Mexikos 
nach Zentralam erika au f der Grundlage des Abkommens von San José 
berücksichtigt.16 Im Bereich der Erdgasgewinnung nimmt Chiapas im 
nationalen Vergleich der Bundesstaaten sogar den ersten Platz ein. 
W ie w ichtig seine Rolle ist, zeigt sich darin, dass ein Störfall in den 
Anlagen von PEM EX in Chiapas die Versorgung des gesamten Lan­
des lahm legen würde. In so einem Fall müsste M exiko Erdgas aus 
den USA importieren. Wegen der bedeutenden Erdgasvorkommen in
16 A uf dieser Vertragsgrundlage liefern Mexiko und Venezuela den Ländern Zent­
ralamerikas zu günstigen Preisen täglich 160.000 Barrel Rohöl (je 80) sowie ver­
schiedene Raffinerieprodukte (La Jornada 4.8.2001).
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Chiapas wurde trotz Bedenken m exikanischer Experten kürzlich ver­
einbart, eine Gasleitung nach Guatemala und eventuell sogar bis nach 
Panama zu bauen.
Tabelle 7: Wichtigste Förderstätten von Erdöl und Erdgas
Förderstätten 1979 1995 1997
Erdöl Erdgas Erdöl Erdgas Erdöl Erdgas
Total Chiapas 118.383 225.069 19.826 202.719 20.445 242.632
Subtotal* 78.290 132.295 9.538 102.649 8.835 101.248
Cáctus 42.728 80.191 3.132 7.455 3.243 5.860
Níspero 14.708 20.789 1.434 2.333 896 1.786
Arteza 11.894 18.027 296 717 371 322
Sunuapa 8.960 13.288 92 44 107 34
Muspac . . . . . . 4.584 92.100 4.218 93.246
Erdöl: 1.000 Barrel; Erdgas: Millionen Kubik-Fuß.
* Summe der Produktion der fünf nachfolgenden Förderstätten. 
Quelle: PEMEX 1985, 1996 und 1998.
Für die Elektrizitätserzeugung in Chiapas lässt sich aus Tabelle 8 
erkennen, dass sie ab 1982 über viele Jahre hinweg im nationalen 
Rahm en an W ichtigkeit verloren hat. Der Anteil an der nationalen 
B ruttoerzeugung17 von Elektrizität ist zwischen 1982 und 1994 von 
17% au f weniger als 7% gesunken. Um zu verdeutlichen, welche Grö­
ßenordnung die um 1990 in Chiapas erzeugte Elektrizität immer noch 
einnahm, sei zum Vergleich au f Zentralamerika verwiesen. Chiapas 
stellte genauso viel Strom her wie alle Länder Zentralam erikas zu­
sammen, einschließlich Panama. Nach Daten von CEPAL (1993) er­
zeugten diese sechs Länder 1990 zusammen nur 10.949 Gigawatt­
stunden, was ziemlich genau dem damaligen Ergebnis von Chiapas 
entspricht.
17 Ohne Transportverlust.
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Tabelle 8: Gesamte Bruttoerzeugung elektrischer Energie 
in Mexiko und Chiapas (Gigawattstunden)
Jahr National Chiapas Prozent
1982 78.668 13.275 16,87
1983 74.831 11.261 15,04
1984 79.507 11.336 14,25
1989 110.103 12.419 11,27
1990 114.317 10.866 9,5
1991 118.412 8.007 6,76
1992 121.697 9.338 7,67
1993 126.566 11.832 9,34
1994 137.521 8.661 6,29
Quelle: INEGI 1985 und 1996.
Seit den späten neunziger Jahren hat die Erzeugung von Elektro­
energie in Chiapas erneut stark zugenommen. 1998 erzielte sie ein 
Ergebnis von 10.478 Gigawattstunden (INEGI 1999c: 419) und 
knüpfte damit an ihre früheren Höchstleistungen an. Bis Ende Dezem ­
ber 2000 konnte sie diese beachtliche Menge mit 19.483 Gigawatt­
stunden (INEGI 2001: 483) sogar nahezu verdoppeln.
Die W irtschaft Chiapas leidet immer noch an strukturellen Prob­
lemen, die es zu lösen gilt. Abgesehen von der extrem ungleichen 
Verteilung des Volkseinkommens (regional wie innerhalb der Bevöl­
kerung) ist sein erzielter Umfang relativ gering, wenn man ihn mit den 
vorhandenen M öglichkeiten vergleicht. 1970 nahm Chiapas im natio­
nalen Vergleich den 16. Platz ein und steuerte 1,61% zum nationalen 
BIP bei. 1980 befand es sich auf dem 11. Platz, mit einem Beitrag von 
2,71% und 1988 au f Rang 15 mit 1,72%. Für das Jahr 2000 wurden
dann nur noch 1,70% erreicht.
Die Situation ist auf dem Land besonders kritisch: zur konfliktrei­
chen sozialen und politischen Lage, die durch die neozapatistische 
Bewegung noch verschlimmert wird, kommen die erheblichen w irt­
schaftlichen Probleme. Der primäre Sektor zeigt sich zum Beispiel 
durch seinen geringer werdenden Anteil am BIP von Chiapas als ex­
trem ineffizient. Trotz seiner hohen Bedeutung für die Ernährung und 
Beschäftigung der Bevölkerung trug er in realen Zahlen 1993 nur
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15,9%, 1994 14,4% , 1995 14,8% und im Jahr 1996 14,8% bei. Im 
Jahr 1999, dem letzten, für das Zahlen vorliegen, waren es 15,8% 
(INEGl 2001: 370), ein Anteil, wie er bereits 1993 erreicht worden 
war. Es hat also trotz überproportional anwachsender Landbevölke­
rung keine entsprechende Erhöhung des Beitrags von Landwirtschaft 
und Viehzucht zum Bruttoinlandsprodukt von Chiapas gegeben. Die 
in diesem  W irtschaftsbereich tätige Bevölkerung macht aber fast die 
Hälfte der gesamten erwerbstätigen Bevölkerung aus (INEGI 2001: 
325), und rund 60% der Gesamtbevölkerung von Chiapas lebt von den 
Erträgen von Landwirtschaft und Viehzucht.
In M exiko konzentriert sich ein Großteil der wirtschaftlichen 
Aktivitäten au f einige wenige Regionen. Dasselbe Phänomen ist in 
erheblichem  Umfang auch in Chiapas zu beobachten. Das ist vor 
allem  deshalb besorgniserregend, weil eine von den W irtschafts­
zentren erwartete m ultiplikatorische W irkung auf stadtnahe und 
ländliche Gegenden ausgeblieben ist. Diesbezüglich ist sogar eine 
gegenläufige Tendenz erkennbar. Nur die zumeist urbanen Gemeinden 
mit hohen wirtschaftlichen Aktivitäten zeigen ein nennenswertes 
W achstum, während die große M ehrheit der Gemeinden weiterhin 
hauptsächlich in der Viehzucht, Land- und Forstwirtschaft tätig ist, die 
nur eine geringe W ertschöpfung einbringen. Diese Situation führt zu 
einer zunehmenden Polarisierung zwischen den wenigen urbanen 
Ansiedlungen mit starker W irtschaftskraft und vielfältigen Diensten 
für Gesundheit, Bildung und Freizeit, und der großen Anzahl länd­
licher Gemeinden, denen es an elem entarer Versorgung wie Trink­
wasser, Abwassersystemen und Elektrizität fehlt.
D iese Asymmetrie ist in allen Sektoren und Bereichen der W irt­
schaft zu finden. So findet ein Großteil der verarbeitenden Aktivitäten 
in nur sieben der insgesamt 119 M unicipios von Chiapas statt. Hier 
stellt sich die berechtigte Frage, wovon die Bevölkerung der meisten 
Gemeinden eigentlich lebt. Die Antwort liegt au f der Hand: von der 
Agrarproduktion im weitesten Sinne (Landwirtschaft, Viehzucht, 
Forstw irtschaft und Fischerei). Dies verdeutlicht die großen Probleme, 
mit denen die Bevölkerung von Chiapas konfrontiert ist: Es ist eine 
Gesellschaft voller Kontraste und in ständigem K am pf um Land, von 
dem die Subsistenz der meisten Einwohner abhängt.
In Chiapas gibt es kein starkes und ausgeprägtes verarbeitendes 
Gewerbe. Die vorhandenen Betriebe sind eher klein und fallen unter
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die Kategorie von Klein- bzw. M ikroindustrie. Abgesehen von der 
sinkenden Erdölproduktion und hydroelektrischen Energieerzeugung 
fehlt es in der Region an großen Unternehmen. Obwohl sich die m a­
quiladora-industrie18 seit Jahren in M exiko befindet, ist sie in Chiapas 
bisher unbekannt. Hiermit soll nicht gesagt werden, dass diese Pro­
duktionsweise unbedingt in Chiapas präsent sein sollte, aber das Bei­
spiel verdeutlicht den enormen Rückstand von Chiapas gegenüber 
anderen Teilen des Landes, selbst im Vergleich zu Nachbarstaaten wie 
Tabasco und Veracruz.
Bei der verarbeitenden Industrie zeigt sich die herausragende Rol­
le von sieben M unicipios.19 Nach neuesten wirtschaftlichen Erhebun­
gen befinden sich dort zwar nur 35,6% der Unternehmen, diese stellen 
aber 57,3% der in diesem W irtschaftszweig tätigen Beschäftigten an, 
zahlen 73,3% der Löhne und erbringen 73,9% der W ertschöpfung. In 
drei dieser sieben M unicipios ist die Konzentration besonders ausge­
prägt: Reforma, Tuxtla Gutiérrez und Tapachula. Dort geben Unter­
nehmen der verarbeitenden Industrie 43,4% der Beschäftigten Arbeit, 
zahlen 64,4% der Löhne und erbringen 62% der W ertschöpfung.
Die enorme Konzentration in der verarbeitenden Industrie wirkt 
sich zwar au f alle wirtschaftlichen Bereiche der jew eiligen Region 
aus, reicht aber geographisch kaum über das jew eilige M unicipio hin­
aus. Das ist ein Hemmnis für die Entwicklung des Binnenmarktes und 
hat zur Folge, dass andere Gemeinden an der Entwicklung nicht teil­
haben können. So ist zum Beispiel von der Erdölproduktion in der 
Gemeinde Reforma so gut wie kein Impuls für die industrielle Ent-
18 Betriebe, die auf der Grundlage von Lohnveredelung arbeiten und billige natio­
nale Lohnniveaus nutzen. In Mexiko wirken derartige Betriebe besonders in der 
Textilindustrie und der Endfertigung von elektronischen Geräten. Zu den Auf­
traggebern gehören auch die weltweit bekannten fernöstlichen, europäischen und 
nordamerikanischen Marken. Die Mehrzahl dieser Betriebe ist nahe der Grenze 
zu den USA angesiedelt. Obwohl sie Arbeitsplätze schaffen, stehen sie in keinem 
guten Ruf, da sie mit ausländischem Investitionskapital als Druckmittel vielfach 
die geltende Arbeitsgesetzgebung umgehen können. Das gilt nicht zuletzt dem 
Kündigungsschutz. So betraf etwa die Hälfte der rund 500.000 Arbeitsplätze, die 
in den letzten beiden Jahren verloren gegangen sind, diese Art von Betrieben 
{La Jornada 23.8.2002). Die Entlassungen waren eine prompte Folge auf die 
konjunkturelle Schwäche in den USA.
19 Reforma, Tuxtla Gutiérrez, Tapachula, San Cristóbal de Las Casas, Comitán, 
Arriaga und Tonalá. -  Reforma steht wegen der Erdöl- und Erdgasförderung an 
erster Stelle.
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wicklung von Chiapas ausgegangen, obwohl sie bei den Lohnzahlun­
gen und der entstandenen W ertschöpfung an erster Stelle steht. Die 
verschiedenen Regierungen von Chiapas haben es seit dem Bau der 
größten petrochemischen Anlage M exikos (Cáctus) versäumt, diesen 
Industriekom plex mit dem Rest des Staates zu verknüpfen, mit dem 
Ziel, andere W irtschaftszweige und größere Teile der Bevölkerung an 
der Entwicklung teilhaben zu lassen.
Dieselbe Asymmetrie zeigt sich im Bereich des Handels, wo eben­
falls nur wenige Gemeinden20 den Ton angeben. Im Unterschied zur 
verarbeitenden Industrie weist hier Tuxtla Gutiérrez die größte W ert­
schöpfung auf. Das ist eine Folge ihrer Stellung als Hauptstadt. In ihr 
befinden sich die größten Unternehmen, wobei Kaufhäusern wie 
Sam ’s, Chedrahui, Blanco  und Gigante besonderes Gewicht zu­
kommt. Eine große Zahl Kaufwilliger kommt aus anderen Regionen 
des Staates nach Tuxtla, etwa aus Los Altos und sogar aus weit ent­
fernt gelegenen Gemeinden wie Ocosingo oder Comitán.21 An zweiter 
Stelle folgt beim Handel die Stadt Tapachula. Ihr wirtschaftliches 
Umfeld ist au f den regionalen, nationalen und internationalen M arkt 
ausgerichtet. Als Grenzstadt zu Guatemala hat sie außerdem eine gro­
ße Anziehungskraft au f Menschen aus Zentralamerika. Im Vergleich 
zu Tuxtla Gutiérrez sind ihre Aktivitäten im Bereich des Handels al­
lerdings deutlich geringer.
Was die entscheidenden wirtschaftlichen Variablen anbetrifft, 
nämlich erwerbstätige Bevölkerung, Arbeitslohn und W ertschöpfung, 
ragen deutlich vier M unicipios heraus: Tuxtla Gutiérrez, Tapachula, 
San Cristóbal und Comitán.
Der fortbestehenden geringen wirtschaftlichen Dynamik steht eine 
wachsende Bevölkerung gegenüber. Sie ist in der Zeit von 1970 bis 
2000 von 1.569.053 au f 3.920892 Einwohner angestiegen (INEGI 
2001: 55), was eine Zunahme um 150% ausmacht. W ährend die Be­
völkerungszahlen aber massiv gestiegen sind, haben sich die Bedin­
gungen für die Produktion kaum verändert. N icht nur das, im ländli­
chen Raum haben sie sich wegen massiver Schäden an den natürlichen 
Ressourcen sogar deutlich verschlechtert: Boden, Gewässer und W äl­
20 Tuxtla Gutiérrez, Tapachula, San Cristóbal de Las Casas, Comitán, Palenque,
Arriaga und Villaflores.
21 Sie nehmen die weite Reise auf sich, weil sie davon ausgehen, trotz der Trans­
portkosten günstiger einkaufen zu können.
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der mussten unter dem Druck einer ständig wachsenden Bevölkerung 
leiden, die zu ihrer Reproduktion au f die Ausbeutung dieser Ressour­
cen zurückgreift, ohne ihnen dabei etwas zurückzugeben. So wurde 
eine Produktionslogik nach der Art des Bergbaus angewandt, nämlich 
die Beschränkung auf reine Ausbeutung. Das hatte nicht nur w irt­
schaftliche, sondern auch soziale und politische Folgen. Im neuen 
K ontext der Handelsöffnung, Liberalisierung und Globalisierung ist es 
notwendig, radikale Lösungen22 für diese Probleme zu finden, um 
Chiapas im neuen Jahrtausend sichere Grundlagen zu verschaffen.
A uf das rapide Bevölkerungswachstum hat die W irtschaft nicht 
mit einem gesteigerten Entwicklungsniveau reagiert. Im Gegenteil, es 
gab eher eine Blockade aufgrund sozialer und politischer Faktoren. Es 
dürfte eigentlich nicht sein, dass die Hälfte der Bevölkerung weiterhin 
von der Landwirtschaft und Viehzucht lebt, ohne dass irgendwann 
einmal die Produktionsbedingungen verändert werden. Die Zahlen für 
das Landw irtschaftsjahr 1997/98 geben Anlass, darüber nachzuden­
ken, wie die Bedingungen in der Landwirtschaft von Chiapas verän­
dert werden müssten: von insgesamt 1.521.263 Hektar bepflanztem 
Land betrug die mit Dünger (hauptsächlich Kunstdünger) bearbeitete 
Fläche 649.492 Hektar, also 47,9%; die Fläche mit verbessertem Saat­
gut 249.488 Hektar, was 16,4% ausmacht; die mechanisch bearbeitete 
Fläche 266.360 Hektar oder 17,5%; und die Fläche, die mit zusätzli­
cher Fachberatung bearbeitet wurde, betrug 477.952 Hektar, also 
31,4% (INEGI 1999c: 374).23 Auch wenn w ir uns nicht vor allen Seg­
nungen der sogenannten “grünen Revolution” verbeugen müssen, 
kann für die Landwirtschaft von Chiapas doch festgestellt werden, 
dass die Ausnutzung der Ressourcen und die Produktivität im allge­
meinen sehr gering sind.
Die geringe Entwicklung im Bereich von Landwirtschaft und 
V iehzucht spiegelt sich auch im Anteil der unbezahlten Arbeitskräfte 
wider. Aus Tabelle 9 wird deutlich, dass im Jahr 199024 79,2% der in 
der Eigenproduktion tätigen Personen keine Entlohnung erhielten.
22 Diese Formulierung soll zum Ausdruck bringen, dass die Probleme an ihren 
Wurzeln gepackt werden müssen und die Lösungen auf den grundlegenden Ver­
änderungen aufbauen, die in der Region bereits stattgefunden haben.
23 Der Zensus für 2000 enthält hierzu keine Information.
24 Der Zensus von 2000 enthält dazu keine Angaben. Die Größenordnungen dürften 
sich aber kaum verändert haben.
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83,3% der bezahlten Arbeitskräfte waren nur gelegentlich beschäftigt; 
dies macht das strukturelle Problem einer Unterbeschäftigung deut­
lich. Das Beschäftigungsproblem erstreckt sich au f den gesamten 
ländlichen Sektor. Aus der Analyse der Zahlen geht hervor, dass im 
Bereich des Privatbesitzes 63% der Arbeitskräfte zu der nicht entlohn­
ten Kategorie gehören, im Bereich des Ejido-Landes sind es sogar 
84,3%. Daraus ist ersichtlich, dass bei den Ejidos, die nur vom Land­
wirt und seinen nicht entlohnten Familienangehörigen bew irtschaftet 
werden, Klein- und Kleinstbetriebe noch krasser dominieren. Auch bei 
der G elegenheitsarbeit zeigt sich, dass die Ejidos in einer schwächeren 
Position sind, denn sie m acht bei ihnen mit 91,3% einen deutlich hö­
heren Anteil aus als beim  Privatbesitz mit 72,3%. Die Chancen, eine 
längerfristige Anstellung zu erhalten, sind also bei letzterem besser.
Tabelle 9: Beschäftigung von Arbeitskräften 







% Entlohnt % Davon Gelegen­
heitsarbeit %
Chiapas insg. 766.220 607.047 79,22 159.173 20,77 132.604 83,3
N ur privat 174.792 110.109 62,99 64.683 37,00 46.815 72,3
Nur Ejidos 574.192 484.041 84,29 90.151 15,70 82.357 91,3
Gemischt 13.377 9.369 70,03 4.008 29,96 3.252 81,1
Quelle: INEGI: VII Censo Agrícola-Ganadero 1991.
Chiapas bleibt weiterhin eine ländliche Gesellschaft. Bezüglich 
der Verfügbarkeit wichtiger Errungenschaften, wie Abwasserentsor­
gung, Leitungswasser (im oder beim Haus) und Elektrizitätsanschluss 
nennt der Zensus des Jahres 2000 für Chiapas insgesamt mit 62,3%, 
68,0% und 87,9% Anteile an der Gesamtzahl der Haushalte (INEGI 
2001: 115), die au f einen gewissen Entwicklungsstand hindeuten. 
R ichtet man jedoch den B lick au f kleine Ortschaften au f dem Lande, 
dann zeigt sich ein anderes Bild. Von den 20.102 in einer Erhebung 
gezählten Ortschaften haben 19.931 weniger als 2.000 Einwohner, 
und von ihnen weisen 72% nur bis zu 49 Einwohner auf. Diese Zahlen 
verdeutlichen den ländlichen Charakter und die weite Streuung der 
Bevölkerung, was die Schaffung von Siedlungszentren und die B ereit­
stellung einer elementaren Infrastruktur erschwert. So gibt es zum
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Beispiel in den Ortschaften mit weniger als 2.500 Einwohnern
336.000 Häuser, die 47,8% aller W ohnhäuser des Staates ausmachen. 
52,1% dieser Häuser haben kein Leitungswasser, 74,5% keine Abwas­
serentsorgung und 38,8% keinen Elektrizitätsanschluss. Auch wenn 
dies keine rundum  abgesicherten statistischen Daten sind, veranschau­
lichen sie doch die prekären Lebensbedingungen eines großen Teils 
der ländlichen Bevölkerung. Das gilt nicht nur für die indianische 
Bevölkerung, von der ein Großteil zu den am stärksten marginalisier- 
ten Bewohnern zählt, sondem in erheblichem M aße auch für die spa­
nisch sprechenden Kleinbauern und mittleren Produzenten.
Es ist erstaunlich, dass sich trotz der zahlreichen Investitionen, die 
vor allem  die mexikanische Bundesregierung nach den bewaffneten 
Konflikten angekündigt hatte,25 die wirtschaftliche Situation und das 
Einkommensniveau der Land- und Stadtbevölkerung nicht verändert 
haben. Im  Gegenteil, die Lebensbedingungen haben sich in wichtigen 
ländlichen Bereichen sogar verschlechtert. Was ist wirklich gesche­
hen? Könnte es sein, dass das Geld nicht in die Hände der eigentlichen 
Em pfänger gelangt? Oder ist die M enge unzureichend, um  die struktu­
rellen Problem e zu lösen? Nach unserem Verständnis trifft beides zu. 
Zusätzlich fehlt es an Planung und Kontinuität der Investitionen.2 
Alles richtet sich nach Zufällen und Gelegenheiten, ohne dabei die
Zukunft im Auge zu behalten.
Die Ergebnisse der Volkszählungen von 1970 bis 2000 veran­
schaulichen einen weiteren Aspekt der Krise (Tab. 10). Die Armut ist 
weiterhin weit verbreitet. Die Gesellschaft ist voller W idersprüche, 
denn trotz des Vorhandenseins großer produktiver Ressourcen über­
wiegt die Armut, und große Teile der Bevölkerung sind vom M oder­
nisierungsprozess ausgeschlossen. Ein wichtiges Indiz ist der Prozent­
satz derjenigen, die weniger als einen M indestlohn verdienen. M it 
einem  Drittel der Erwerbstätigen war ihr Anteil auch im Jahr 2000
25 Nach offiziellen Angaben betrug die preisbereinigte gesamte Investition zwi­
schen 1995 und 1997 etwas mehr als 56,7 Milliarden Peso, also um die 7 Milliar­
den US-Dollar. Nach Information der Regierung von Chiapas ist dies der höchste 
Betrag, der je  für eine Periode gewährt wurde (Cuarto Poder, 7.1.1998: 3). Diese 
unglaubliche Zahl hat eine Polemik ausgelöst, da nicht klar ist, wohin das Geld 
dieser Investitionen geflossen ist.
26 Ein beträchtlicher Anteil der öffentlichen Mittel geht zudem dadurch für Investi­
tionen verloren, da er für Entschädigungszahlungen an die Eigentümer besetzter 
Grundstücke verwendet wird.
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ausgesprochen hoch. Zählt man die 22,5% Familienangehörigen hin­
zu, die ohne Entgelt mitarbeiten, wird deutlich, dass mehr als die Hälf­
te der Bevölkerung von Chiapas in extremer Armut lebt. In zeitlicher 
Folge zeigen die Zahlen zunächst einen rasanten Rückgang des An­
teils der Erwerbstätigen mit weniger als einem M indestlohn, zwischen 
1970 und 1980 von 67,4% au f nur 25,3%, dann eine steilen Anstieg 
bis 1990 au f 39,0% und nachfolgend ein leichtes Absinken auf 33,1% 
im Jahr 2000. Ein gewisser Anstieg der untersten Einkommensschicht 
zwischen 1980 und 1990 ist angesichts der Krise in den achtziger Jah­
ren nachvollziehbar, nicht dagegen der extreme Fall zwischen 1970 
und 1980. Bei genauerer Überprüfung zeigt sich, dass die Angaben für 
1980 widersprüchlich und für eine Einschätzung der damaligen Lage 
unbrauchbar sind.27 Es ist also nicht möglich, eine vermutete W el­
lenbewegung seit 1970 quantitativ zu belegen.
W ie die Zahlen in Tabelle 10 verdeutlichen, hat sich die Armut in 
den letzten Jahren kaum verringert. Über die neueste Entwicklung gibt 
ein Vergleich der Angaben der Volkszählungen von 1995 und 2000 
Auskunft. So lag der Anteil der Erwerbsbevölkerung, die kein Ein­
kommen erzielte, 1995 bei 19,4%, also nur leicht unter dem Wert 
20,9% von 1990; bis 2000 war sie dann w ieder au f 22,5% angestie­
gen. Der Anteil der Erwerbsbevölkerung mit weniger als einem M in­
destlohn hatte sich von 1990 au f 1995 von 39% auf 37,4% verringert 
und war dann bis 2000 auf 33,1% gefallen, was eine geringfügige 
Besserung bedeutet. Es scheint aber wichtig, die Armen insgesamt zu 
erfassen, und da sind jew eils die ohne Entgelt mitarbeitenden Fami­
lienangehörigen dazuzuzählen. H ier zeigt sich für die Jahre zwischen 
1995 und 2000 mit 56,6% und 55,6% praktisch kein Unterschied. Der 
Anteil derjenigen, die ein Einkommen von einem bis zwei M indest­
löhnen bezogen und damit am Rande der Armut lebten, veränderte 
sich in den fünf Jahren fast gar nicht und machte 20,0% bzw. 20,3% 
aus. Die wirtschaftliche Lage der breiten Masse der Bevölkerung von
27 Es fällt auf, dass bei einem Rückgang der untersten Einkommensschicht von 
67,4% auf 25,3% die obere Einkommensschicht, in der die betreffenden Erwerbs­
tätigen logischerweise hätten landen müssen, ebenfalls von 15,9% auf 13,7% zu­
rückgegangen ist. Stattdessen ist der Anteil der unbezahlt mitarbeitenden Fami­
lienangehörigen nach vorher 16,7% mit ganz und gar unrealistischen 39,1% aus­
gewiesen. Nach Aussage der Zahlen für die anderen Jahre ist hier nur eine 
Größenordnung um die 20% nachvollziehbar, die ausgewiesene Zahl nennt aber 
das Doppelte. Mit solchen Daten kann man nicht ernsthaft arbeiten.
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Chiapas wird besonders eindringlich vor Augen geführt, wenn man 
die Anteile der ganz Armen und der am Rande der Armut lebenden 
addiert, denn sie machen zusammen mehr als drei Viertel der Bevöl­
kerung aus. Von den Übrigen erhöhte sich der Anteil derer, die zwi­
schen zwei und fünf M indestlöhne bezogen, von 12,4% au f 13,7%, 
und derjenige der Bezieher von m ehr als fünf M indestlöhnen nahm 
von 4,5% auf 5,5% zu. -  Es zeigen sich also auf der einen Seite eine 
Stagnation im Anteil der ganz Armen und Armen, und auf der anderen 
Seite leichte Ansätze zu einer sozialen Differenzierung durch den 
Anstieg derer, die m ehr als zwei bzw. mehr als fünf M indestlöhne 
erzielten.
Tabelle 10: Armutsniveau der Bevölkerung in Chiapas
1970 1980 1990 2000 1970 1980 1990 2000
Bevölkerung 1.569.053 2.084.717 3.210.496 3.920.892 % % % %
Erwerbstätige
Bevölkerung
413.294 734.047 874.267 1.206.621 100,0 100,0 100,0 100,0
Erw. Bev. mit 
Eink. unter d. 
Mindestlohn
278.716 185.544 340.669 399.524 67,4 25,3 39,0 33,1




65.548 100.566 315.080 477.059 15,9 13,7 36,0 39,5
Erw. Bev. ohne 
1 Einkommen
69.030 286.765 182.431 271.026 16,7 39,1 20,9 22,5
Nicht einbezogen ist die erwerbstätige Bevölkerung ohne spezielle Angabe für 
die Jahre 1980, 1990, 2000.28
Quelle: INEGI: Censo General de Población y Vivienda: 1970, 1980, 1990 und 
2000 .
Ein w eiterer interessanter Aspekt, der aus den Erhebungen von 
2000 hervorgeht, ist die Beschäftigungsstruktur sowie die Arbeitssitu-
28 Die Erwerbstätigen, für die keine genauen Angaben vorliegen, sind für das Jahr 
2000 mit 59.012 oder 4,9% der erwerbstätigen Bevölkerung ausgewiesen (INEGI 
2001: 324). Um diesen Wert bleibt die Summe der drei Prozentangaben unter 
100. Für 1970 gibt es keine Rubrik No especificado, für 1980 macht ihr Anteil 
21.9% aus und für 1990 sind es 4,1%. Wegen des geringen und etwa gleichen 
Anteils der Meldungen ohne genauere Angabe sind die Daten für 1990 und 2000 
gut miteinander vergleichbar. Diejenigen für 1980 enthalten dagegen mit mehr 
als einem Fünftel nicht spezifizierter Angaben einen hohen Unsicherheitsfaktor.
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ation. Von den drei großen Sektoren der W irtschaft beschäftigte der 
primäre (Landwirtschaft, Viehzucht, Forstwirtschaft, Fischfang, Jagd) 
47,3%, der sekundäre (Bergbau, Industrie, Handwerk) 13,2% und der 
tertiäre (Handel, Verkehr, Dienstleistungen) 37,3% der gesamten Er­
werbsbevölkerung (INEGI 2001: 325). Das deutet wiederum au f eine 
Tendenz zur Tertiärisierung der W irtschaft hin. Trotz dieser Entwick­
lung nimmt der primäre Sektor zweifellos den wichtigsten Platz für 
die Bevölkerung ein und unterstreicht damit den überwiegend ländli­
chen Charakter der Gesellschaft von Chiapas, mit allen damit verbun­
denen wirtschaftlichen und politischen Implikationen.
Die rückständige Lage des produzierenden Teils der W irtschaft ist 
nicht allein durch die Arbeitsbedingungen und die Art der sozialen 
Beziehungen bedingt, innerhalb derer der Produktionsprozess abläuft, 
sondern auch durch den Grad der Qualifikation, den die Arbeitskräfte 
besitzen. Auch das ist ein sehr wichtiger Produktionsfaktor. Die dies­
bezüglichen Zahlen sind besorgniserregend: Von der gesamten Er­
werbsbevölkerung besaßen 18,5% keine Grundschulausbildung und 
33,3% beendeten diese auf sechs Jahre bemessene Schulzeit vorzeitig, 
so dass mithin mehr als die Hälfte der Arbeitskräfte ein sehr niedriges 
Qualifikationsniveau aufweist.29 Das ist aber noch nicht alles, denn 
nur 18,2% schlossen die Grundschule korrekt ab. Zählt man diesen 
W ert zu den vorigen, wird deutlich, dass nur etwa 30% der erwerbs­
tätigen Bevölkerung von Chiapas eine Schulbildung besitzt, die über 
die Grundschule hinausgeht. Das ist einer der Gründe für die geringe 
Arbeitsproduktivität. Die Daten verdeutlichen außerdem den unaus­
weichlichen K reislauf von Armut und Ausbeutung, bei dem geringe 
Ausbildung mit schlechter Bezahlung einhergeht.
5. G egen w ärtige P rob lem e
Chiapas ist gegenwärtig durch zwei gleichzeitig existierende Phäno­
mene gekennzeichnet, die einen großen Einfluss auf die Zukunft der 
nächsten zehn Jahre haben werden. Das Erste ist die wirtschaftliche 
Krise, besonders in der Landwirtschaft und Viehzucht. Sie begann
29 Das Kriterium der Schulbildung wurde herangezogen, weil es über andere Arten 
der Qualifikation keine statistischen Daten gibt. Auch wenn die erlangte Schul­
bildung nur begrenzt über die Befähigung zur Ausübung der verschiedensten Be­
rufe Auskunft gibt, mag sie hier als grobes Richtmaß dienen.
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sich ab 1988 abzuzeichnen und zeigte sich am dramatischsten im be­
waffneten Aufstand vom 1. Januar 1994, dessen Auswirkungen noch 
lange zu spüren sein werden. Der Tiefpunkt ist noch nicht erreicht. 
Das zweite Phänomen ist au f makro-ökonomischer Ebene angesiedelt. 
Dort haben in kurzer Zeit viele einschneidende Veränderungen statt­
gefunden. W ir erleben einen beschleunigten Prozess der Handelsöff­
nung und der wirtschaftlichen Liberalisierung, der Tausende von Pro­
duzenten mit einem überaus schwachen Produktionsapparat dem frei­
en W echselspiel des M arktes aussetzt. Beispiele für die Anfälligkeit 
zeigten sich beim Kaffee, der Rinderzucht und bei der Produktion der 
Grundnahrungsm ittel -  also den drei Produkten, die die Hauptstütze 
der Agrarw irtschaft bilden.
In den Städten ist ein Sektor gewachsen, der wegen seines enor­
men Beitrages zum BIP an Bedeutung gewonnen hat: der sogenannte 
tertiäre Sektor, zu dem der Handel und verschiedene Dienstleistungen 
gehören. Trotz seines großen Anteils von 60% zum städtischen BIP 
sind 95% der Unternehmen Kleinbetriebe, die nur ein geringes Inves­
titionsniveau aufweisen und nur wenige Arbeitskräfte einstellen kön­
nen. Die verbleibenden 5%, die den Großteil der W ertschöpfung er­
wirtschaften, sind mittlere und große Unternehmen, die nach einer 
kapitalistischen Logik handeln. Zu ihnen zählen die wenigen großen 
Kaufhäuser, die sich in der Hauptstadt Tuxtla Gutiérrez und Tapachu- 
la befinden, die wenigen Hotels mit drei, vier oder fünf Sternen in der 
H auptstadt und den touristischen Städten sowie das N etz der Bankfi­
lialen, die sich in urbanen Zentren befinden. An all diesen Unterneh­
men hat das regionale Kapital keinen Anteil.
Eine industrielle Entwicklung ist in Chiapas so gut wie gar nicht 
vorzufinden. Abgesehen vom Bereich der Energiegewinnung, der 
durch die staatlichen Unternehmen Comisión Federal de E lectricidad  
und Petróleos M exicanos eingenommen wird, beschränkt sie sich auf 
den Lebensmittel- und Getränkesektor. Hierzu zählen auch K affeever­
arbeitung, M aismühlen, Tortilla- und Brotbäckereien. In der Anstel­
lung von Arbeitskräften erreicht dieser Sektor nicht einmal 10% der 
Erwerbsbevölkerung von Chiapas. Außerdem gibt es in Chiapas, im 
Gegensatz zu anderen Grenzregionen Mexikos, keine Industrie au f der 
Grundlage von Lohnveredelung. Dies verdeutlicht, was für eine gerin­
ge Bedeutung Chiapas für regionales, nationales und ausländisches 
Kapital besitzt.
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Das Gebiet von Chiapas ist alles andere als menschenleer. In ihm 
leben Gesellschaftsgruppen mit verschiedenster wirtschaftlicher Basis 
zusammen. Sie reichen von den ganz Armen, die in der Sierra Madre, 
Los Altos und der Selva Lacandona leben, über die Bauern mit m ittle­
rem und reichem Landvorkommen der Valles Centrales, bis hin zu 
den ganz reichen landwirtschaftlichen Unternehmern von Soconusco 
und den “m ächtigen” Viehzüchtern der Pazifikküste und der Golfebe­
ne. Allerdings leben in Chiapas nicht nur die beiden Extreme von 
kleinen Landwirten und Großgrundbesitzern nebeneinander. Zwischen 
diesen beiden Polen gibt es seit den siebziger Jahren mehrere wichtige 
gesellschaftliche Gruppen mit zunehmender Tendenz: M ittelschicht, 
Akademiker, Bürokraten, Händler, Studenten, “ ladinisierte” Indianer 
sowie ärmliche Migranten, die sich vor allem um die großen urbanen 
Zentren des Staates ansiedeln, wie Tuxtla Gutiérrez, Tapachula, San 
Cristóbal de Las Casas, Comitán, V illaflores, Tonalá und Ocosingo.
Diese Heterogenität gesellschaftlicher Gruppen verdeutlicht die 
Kom plexität von Chiapas. Sie macht auch die Diskrepanz zwischen 
den unterschiedlichen Interessen verständlich. Es gab bisher noch 
keine dem okratische und wirklich repräsentative Regierung, die diese 
unter einen Hut hätte bekommen können. Das Gewicht der ländlichen 
Gegenden ist immer noch stärker als das der städtischen. Die Gruppen 
mit dem größten wirtschaftlichen Gewicht, die hauptsächlich in der 
kom merziellen Landwirtschaft und Viehzucht tätig sind, kritisieren 
die Regierung, weil sie ihre Interessen nicht genügend vertreten sehen. 
Diese K ritik hat sich in einer durch die W irtschaftskrise ohnehin 
schon geschwächten Situation seit den Vorfällen von 1994 noch ver­
schärft. Die meisten Kleinbauern kritisieren die Regierung ebenfalls, 
weil sie ihre Forderungen nicht erfüllt sehen. Großer Druck au f die 
Regierung wird außerdem vom mittleren Bereich der Gesellschaft 
ausgeübt. Dies führte dazu, dass in den neunziger Jahren die ehemals 
“offizielle Partei” (die PRI) in den wichtigsten urbanen Zentren wie 
Tuxtla Gutiérrez und Tapachula unterlegen ist und die M itte-links- 
Opposition ihre Position verstärkt hat. Bei der Wahl im Jahr 2000 
wurde dann mit Pablo Salazar M endiguchia der Kandidat eines breit 
gefächerten W ahlbündnisses zum Gouverneur gewählt, die PRI ist im 
Kongress von Chiapas aber noch immer so stark, dass sie Reformen 
verhindern kann.
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Der Rückzug des Staates aus der W irtschaft führte in Chiapas zu 
einer einschneidenden Rezession. Wie schon öfters in der Geschichte 
von Chiapas, verpasste diese Region die Entwicklung, auch im Fall 
der Einführung des neoliberalen Modells. Dem Staat w ar es vor sei­
nem Rückzug nicht gelungen, die Grundlagen für eine Entwicklung 
au f der Basis von Privatkapital zu schaffen, bei der jenes seine eige­
nen M ittel einbringt.
Die Armut, die Arbeitslosigkeit, die rasche Zerstörung der natürli­
chen Ressourcen, besonders der Wälder, der Rückgang der öffentli­
chen Ausgaben und die sozialen und politischen Konflikte, die sogar 
M enschenleben forderten, haben sich in den neunziger Jahren ver­
schärft. Das sind die Folgen der Politik, die eingeschlagen wurde, und 
der reichlich rückständigen sozio-ökonomischen und politischen 
Rahmenbedingungen. Einige dieser Ereignisse kündigten sich schon 
seit M itte der achtziger Jahre an, wurden 1988 stark vorangetrieben 
und erreichten 1994 ihren dramatischen Höhepunkt. Anschließend war 
eine Phase relativer Beruhigung festzustellen, die auf der Bereitstel­
lung von Geldern seitens der mexikanischen Bundesregierung beruhte. 
Diese wurden allerdings vor allem dazu verwendet, die M itarbeit eini­
ger Bauernführer zu erkaufen und die Forderungen nach Land zu be­
friedigen. Damit konnten sie nicht zu Investitionszwecken eingesetzt 
werden.
Die Ergebnisse dieser Maßnahmen zeigten jedoch auf w irtschaftli­
cher, sozialer und politischer Ebene nur geringe Wirkung. Die Regie­
rung kaufte Ländereien von Privateigentümem, um den Forderungen 
der Landwirte nach Land nachzukommen. Die individuelle Vergabe 
von Land lag bei durchschnittlich 3,91 Hektar pro Antragsteller. W e­
gen des Fehlens eines integrierten Gesamtprogramms zur Bodenre­
form (inkl. technischer Hilfe und Investitionsmitteln) liegt ein Teil des 
betreffenden Landes jedoch weiterhin brach, das übrige wird zum 
Anbau von M ais genutzt, hauptsächlich zum Eigenverbrauch. V er­
schiedene Gruppen fordern aber weiterhin Land. Und die Bauern, die 
bereits etwas erhielten, beantragen noch mehr, weil das bisher verteil­
te für eine wachsende Familie nicht ausreicht. Schon je tz t ist absehbar, 
dass sich in Chiapas die Situation auf dem Land eher früher als später 
erneut zuspitzen wird, mit Folgen von größerer Tragweite als denjeni­
gen von 1994.
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Die strukturellen Gründe für die schwache Ausgangsposition von 
Chiapas im gegenwärtigen Prozess w irtschaftlicher Neuorientierung 
liegen beim M angel an Arbeitsmöglichkeiten (nicht zuletzt wegen des 
nahezu gänzlichen Fehlens einer verarbeitenden Industrie), der gerin­
gen Qualifizierung der Arbeitskräfte und den Auswirkungen einer 
kommerziell betriebenen Landwirtschaft und Viehzucht, die nur auf 
Gewinnmaxim ierung bei möglichst geringen Kosten ausgerichtet ist. 
Hinzu kommt die geschwächte wirtschaftliche Lage der breiten Masse 
der Landbevölkerung, die unter der Erschöpfung ihrer Produktions­
mittel und unzureichender Unterstützung seitens der Regierung leidet. 
Eine rasche Beseitigung dieser strukturellen Schwächen ist nicht in 
Sicht.
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Der wirtschaftliche und soziale Wandel 
im ländlichen Raum
1. Einleitung
In diesem Aufsatz behandeln wir die Probleme im ländlichen Raum, 
wobei das Augenmerk au f den Auswirkungen der Politik der Struktur­
anpassung und wirtschaftlichen Liberalisierung liegt. Der ländliche 
Raum steht im Zentrum unserer Betrachtung, weil ihm bei den Ar­
beitsplätzen und der Nutzung der produktiven Ressourcen in Chiapas 
das größte Gewicht zukommt. Nach der Skizzierung der neueren 
W irtschaftspolitik werden w ir den Bereich der Landwirtschaft und 
Viehzucht näher beleuchten, seine besonderen Züge aufzeigen und 
einen Einblick in seine wirtschaftliche und soziale und Heterogenität 
vermitteln. Auch hier sollen die Auswirkungen der Strukturanpas­
sungspolitik betrachtet werden, ebenso die Reaktionen der gesell­
schaftlich heterogenen Produzenten und die M aßnahmen der Regie­
rung, Fehlentwicklungen entgegenzuwirken. Zum Abschluss soll an­
geregt werden, sich Gedanken über eine Neukonzeption der Entwick­
lung von Chiapas zu machen, die über die bisherige politische Aus­
richtung und die globalen Prozesse hinausgeht.
2. Die Spuren des Neoliberalismus in Chiapas
U nter den Rahmenbedingungen einer ausgeprägten Heterogenität in 
der Produktion und einer sozialen und wirtschaftlichen Ungleichheit 
hat sich das Phantom des Neoliberalismus bis in die hintersten Winkel 
von Chiapas ausgebreitet. Von der Zona Norte bis zur Frailesca, von 
der Selva bis nach Los Altos, von der Sierra bis zu Istmo Costa und 
Soconusco. Es ist überall präsent: in W irtschaft, Gesellschaft und Po­
litik. In der Form, in der sich der Neoliberalismus in dieser Region 
präsentiert, d.h. ohne die wenigen “Tugenden ’, die er besitzt, ist er zu 
einem gefährlichen Feind der einfachen Leute geworden. Das gilt aber 
auch für die sogenannten mächtigen Klassen von Chiapas. Auch diese
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sind trotz ihrer w irtschaftlichen und politischen “M acht” von der Kri­
se mitgerissen worden und sind daher gegenüber der neoliberalen 
Politik der Regierung sehr negativ eingestellt.
Karte 1: Sozioökonomische Regionen von Chiapas
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Quelle: Modifiziert nach Harvey (1995: 464).
Die neoliberale Umgestaltung ist in Chiapas w eit davon entfernt, 
einen Prozess gewinnbringender Investitionen anzuregen. Sie hat im 
Gegenteil sogar die Situation der Unterentwicklung in allen gesell­
schaftlichen und wirtschaftlichen Bereichen verschärft, und die Armut 
hat sich stark ausgedehnt. Die Arbeitslosen- und Unterbeschäftigten- 
quoten sind alarmierend, auch wenn offizielle Angaben etwas anderes 
besagen. Ein fortschreitendes wirtschaftliches Siechtum w eiter Teile 
der Bevölkerung macht sich bemerkbar. Es sind die Auswirkungen 
des neoliberalen Modells, die Chiapas in die M isere führten. Die feh­
lenden Arbeitsplätze und die Schwierigkeiten, die elem entarsten Le­
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bensgrundlagen sichern zu können, sind ebenso schmerzhaft wie die 
tragischen V orfälle in A cteal.1
Das neoliberale Modell beinhaltet die Reduzierung der techni­
schen Hilfe und der öffentlichen Investitionen in die produktive Infra­
struktur; außerdem fehlt ihm eine Kreditpolitik, die der Kapitalflucht 
die Stirn bietet. Angesichts einer schwachen Untem ehm erschicht und 
einem großen Anteil an Landbevölkerung führte der Rückzug des 
Staates zu einer deutlichen Verschlechterung der Lage. Die gesell­
schaftliche und wirtschaftliche Krise in den neunziger Jahren hatte 
gravierendere Auswirkungen als diejenige des sogenannten “ver­
lorenen Jahrzehnts” der achtziger Jahre. Die Verwundbarkeit der 
schwächsten gesellschaftlichen Gruppen führte zu einem Zerfall des 
Sozialgefüges. Das ist das schlimmste Ereignis des abgelaufenen 
Jahrhunderts. Größte Investitionskraft in Chiapas war vordem der 
Staat.2 Durch seinen Rückzug verschlimmerte er die Krise, die den 
“U nternehm ersektor” und die Produzenten auf dem Land mit sich riss, 
darunter die große M asse der Kleinbauern, die sich mehr oder weniger 
durch Beihilfen am Leben gehalten hatten.
Um die Auswirkungen der neoliberalen Politik im ländlichen 
Raum von Chiapas besser verständlich zu machen und unsere Aus­
gangsthese zu veranschaulichen, liefern wir nachstehend eine Über­
sicht zur Landwirtschaft und Viehzucht.
3. Knappe Skizzierung der Landwirtschaft und Viehzucht
Auch wenn der Anteil von Landwirtschaft und Viehzucht (inkl. Forst­
w irtschaft) am wirtschaftlichen Gesamtprodukt von Chiapas3 wegen
1 Gemeint ist das Massaker von 22.12.1987. Dazu der Beitrag von Gabbert in 
diesem Buch.
2 Es liegen keine Daten zur privaten Investition in Chiapas vor. Dies verdeutlicht 
ihre geringe Bedeutung. Die öffentlichen Investitionen waren dagegen die einzi­
ge Quelle zur Förderung der Energieindustrie (Erdöl und Elektrizität) und eine 
wichtige für andere Bereiche, die um die Förderung konkurrieren. Straßennetz, 
Bewässerungslandwirtschaft, verschiedene Dienstleistungen. Während der Jahre 
1984 bis 1988 verzeichneten die öffentlichen Bundesinvestitionen in Chiapas ei­
nen bedeutenden Rückgang: von 5.520 Millionen Pesos auf nur 1.752 Millionen 
Pesos (gemessen in Pesos von 1978) (De la Madrid 1982-1988).
3 Der Anteil dieses Wirtschaftszweiges zum gesamten BIP von Chiapas sank in der 
Zeit von 1988 bis 1993 in realen Zahlen von 20,3 auf 17,3% und anschließend 
bis 1999 auf 15,78% (INEGI 2001: 372).
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ihrer relativ geringen technischen Entwicklung rückläufig ist, sind sie 
für die Beschäftigung doch der wichtigste W irtschaftszweig. Nach 
Aussage der Volkszählung von 2000 arbeiten in ihm 47,3% der w irt­
schaftlich aktiven Bevölkerung (INEGI 2001: 325). Dieser Wert ver­
deutlicht seine enorme Bedeutung und damit auch seine V erw undbar­
keit angesichts einer wirtschaftlichen Krise. Zusätzlich ist die Land­
wirtschaft durch deutliche Kontraste in der Produktionsweise gekenn­
zeichnet. Es herrscht ein Nebeneinander von zwei Produktionsformen: 
der Subsistenzwirtschaft und der marktorientierten Produktion. Etwa 
40%  der Produktionseinheiten widmen sich nur der Subsistenz. Dieser 
W ert verdeutlicht ein gesellschaftliches Problem, das eine Folge des 
geringen Entwicklungsstandes der Landwirtschaft in Chiapas ist. Der 
hohe Anteil der Subsistenzwirtschaft zeigt, dass trotz der schnell fort­
schreitenden Handelsöffnung M exikos ein großer Teil der Landbevöl­
kerung am Rand des Absatzmarktes bleibt. Diese Situation gibt A n­
lass, über die Überlebenschancen einer derartigen W irtschaft unter 
dem  Einfluss einer zunehmenden wirtschaftlichen Liberalisierung 
nachzudenken.
Ein anderer w ichtiger Indikator für die Lage der Landwirtschaft 
betrifft die absatzorientierten Produktionseinheiten, die etwa 60% 
der landwirtschaftlichen Betriebe ausmachen, von denen jedoch nur 
0,33% gleichzeitig au f lokalen, nationalen und internationalen M ärk­
ten tätig sind. Eine kurze Betrachtung dieser Daten verdeutlicht, 
warum die große M ehrheit der Produzenten in Chiapas nicht au f die 
internationalen M ärkte vorbereitet ist. Traditionellerweise waren sie 
am lokalen oder nationalen M arkt orientiert, an dem nicht notw endi­
gerweise die Logik der Konkurrenz vorherrscht, sondern eher die des 
Aushandelns der Preise. Außerdem waren sie an Unterstützung durch 
die Regierung und andere Beihilfen gewöhnt, die allerdings immer 
geringer wurden.
Ein w eiterer Aspekt, der mit dem niedrigen Produktivitätsniveau 
der Landwirtschaft in Chiapas und der Krise zusammenhängt, ist ihre 
geringe technische Entwicklung. Sie ist überwiegend von jahreszeit­
lich begrenztem Niederschlag abhängig, mangelhaft mit Technik aus­
gestattet, und muss gleichzeitig eine große, anwachsende Bevölkerung 
ernähren. Der Druck auf die Landressourcen wird immer größer, und 
es fehlt an alternativen Arbeitsmöglichkeiten. Hinzu kommt noch die 
Zerstörung der natürlichen Ressourcen. Das Schlimmste dabei ist,
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dass die Regierung bisher kaum etwas unternommen hat, um die Ero­
sion, die Entwaldung und die Verschmutzung durch M üll aufzuhalten.
Ein Indikator, der das Niveau der Unterentwicklung im ländlichen 
Raum von Chiapas besonders verdeutlicht, ist die Beziehung zwischen 
der Einwohnerzahl des ländlichen Raumes und dem Bruttoinlandspro­
dukt (BIP) des primären Sektors. Dieser W ert ist sehr niedrig und 
erreicht noch nicht einmal 1.000 US$ pro K opf und Jahr.
Ein weiterer Faktor, der den Bereich von Landwirtschaft und 
V iehzucht zusätzlich verwundbar macht, ist die geringe V ielfalt der 
Anbauprodukte. N ur sieben von ihnen, nämlich M ais, Kaffee, Bana­
nen, Bohnen, Zuckerrohr, Kakao und Mango machten im Anbauzyk­
lus 1999/2000 96,7% der Anbaufläche und 88,6% des Gesamtwertes 
der landwirtschaftlichen Produktion aus (INEGI 2001: 383-384). In 
Bezug au f die angebaute Fläche, die Einstellung von Arbeitskräften 
und den W ert der Produktion dominieren der Anbau von M ais und 
Kaffee und machen zusammen mit der Viehzucht den Hauptteil dieses 
W irtschaftszweiges aus. Im Folgenden werden diese drei Schwer­
punkte näher behandelt.
DER M a is : M ais wird auf 971.245 Hektar oder 64% der gesamten 
Anbaufläche angebaut. Zum Gesamtwert der Erträge der Landwirt­
schaft trägt er zwar nur 31% bei, steht jedoch auch hier an erster Stelle 
(INEGI 2001: 383-384). Außerdem beschäftigt seine Produktion die 
meisten Arbeitskräfte. Bezogen auf die gesamte M aisproduktion M e­
xikos nimmt Chiapas unter den Bundesstaaten seit 1980 weiterhin den 
dritten Platz ein. In seiner Produktion sind rund 300.000 Produzenten 
tätig. Das heißt, wenn man diese Zahl von Familienversorgern mit 
fünf Fam ilienm itgliedern multipliziert, kommt man au f 1,5 M illionen 
M enschen, die von seinem Anbau leben.4 Zusätzlich bietet der M ais­
anbau die Einstellung von Landarbeitern im Umfang von mehr als 
24 M illionen Tagewerken, die die W irtschaft der Anbaugebiete beein­
flussen.5
4 Gerade für den ländlichen Raum wäre allerdings ein Faktor von 6,5 oder 7 realis­
tischer, so dass die Zahl der durch selbständige Landwirte versorgten Menschen 
in der Größenordnung von zwei Millionen liegt, also der Hälfte der Bevölkerung 
von Chiapas.
5 Dividiert durch 300 Arbeitstage im Jahr ergibt das statistisch eine Anstellung von 
80.000 Personen und etwa eine halbe Million Menschen, die auf diese Weise von 
der Maisproduktion abhängen. Es muss aber berücksichtigt werden, dass ein
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Die Zahl derjenigen Landwirte, die weniger als 5 Hektar bestellen, 
wird au f 175.000 geschätzt. Von diesen sind gut 130.000 oder 75% 
Indianer, die zusammen 410.000 Hektar mit einer Ernte von durch­
schnittlich 1,2 Tonnen pro Hektar bewirtschaften und dabei ein G e­
samtergebnis von knapp 500.000 Tonnen erzielen. Auch wenn die 
Zahl der Produzenten, die dieses Getreide hauptsächlich zur Vermark­
tung anbauen, 50.000 beträgt, und sie au f ungefähr 600.000 Tonnen 
kommen, handelt es sich bei ihnen nicht um Großgrundbesitzer, son­
dern um mittlere bis wohlhabende Produzenten.
D ER  KAFFEE: M it 241.217 Hektar oder 15,9% der Anbaufläche ist 
der Kaffee das zweitwichtigste Anbauprodukt von Chiapas. Obwohl 
seine Fläche nur etwa ein Viertel derjenigen des M aises ausmacht, 
trägt er trotz des stark gesunkenen W eltmarktpreises mit 22,5% kaum 
weniger als jener zum Gesamtwert der landwirtschaftlichen Produk­
tion bei (INEGI 2001: 383-384).6 Die Kaffeeproduktion beschäftigt 
Tagelöhner mit durchschnittlich zwischen 27 und 37 M illionen Tage­
werken pro Jahr. Die Arbeit ist größtenteils saisonbedingt, so dass bei 
gut drei M onaten oder 100 Tagen Beschäftigung zwischen 270- und
370.000 Tagelöhner Anstellung finden. Darin ist eine starke Zuwande­
rung von Arbeitskräften aus Zentralamerika (70- bis 90.000 pro Jahr) 
enthalten. Die Anbaufläche und die Zahl der Produzenten hat seit den 
sechziger Jahren durch die Einbeziehung von Ejido-Land und Lände­
reien in Gemeindebesitz ständig zugenommen. Heute umfasst die 
Kaffeeproduktion ungefähr 83.000 Produzenten, von denen gut 68.000 
zum sogenannten “sozialen Sektor” gehören. In diesem werden Pro­
duzenten zusammengefasst, die ihre Pflanzung auf Ejido- oder Ge­
m eindeland anlegen. Sie machen mehr als 80% der Produzenten aus 
und bewirtschaften eine Fläche von 164.529 Hektar, also 68,2% der 
gesamten Anbaufläche. Davon bewirtschaften 30.000 Produzenten bis 
1,9 Hektar und der Rest 2 bis 5 Hektar.
Das Phänomen der landwirtschaftlichen Kleinbetriebe in der K af­
feeproduktion findet sich auch im “privaten Sektor” , also Betrieben, 
deren Boden die Rechtsform von Privateigentum hat. Dort bew irt­
schaften 5.600 Produzenten bis zu 1,9 Hektar und 6.787 zwischen
nicht geringer Teil dieser Tagelöhner auch selbstständige Landwirte sind, die sich 
wegen zu kleiner Anbaufläche durch die Lohnarbeit ein Zubrot verdienen.
6 Nennenswert sind auch die Bananen, die auf nur 1,6% der landwirtschaftlichen 
Fläche 17,3% des Gesamtwertes erwirtschaften (INEGI 2001: 384).
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2 und 5 Hektar. Etwas besser gestellt sind im privaten Sektor 1.632 
Produzenten, die insgesamt eine Fläche von 18.275 Hektar, also 
durchschnittlich gut 11 Hektar, besitzen. Ganz am oberen Ende steht 
dann eine Gruppe von 215 Produzenten, die etwas mehr als 36.000 
Hektar bewirtschaften, und davon fallen 31.000 au f nur 103 Produzen­
ten. Sie bewirtschaften im Durchschnitt 3.250 Hektar und üben einen 
starken Einfluss auf die Produktion, die Vermarktung und den Prozess 
der Erzielung von Gewinnen aus (Villafuerte 1995).
Nach einem ersten T ief des internationalen Kaffeepreises in den 
Jahren 1989-1993 und nachfolgender teilweiser Erholung ist er ab 
1999 erneut eingebrochen und hat 2002 seinen bislang niedrigsten 
Stand erreicht. D arauf wird weiter unten genauer eingegangen. Eben 
weil die Kaffeeproduktion einen so wichtigen Stellenwert in der 
Landw irtschaft von Chiapas besitzt, ist der neueste Preisverfall um so 
schmerzlicher.
D IE RINDERZUCHT: Seit den fünfziger Jahren ist die Rinderzucht 
eine der Säulen der W irtschaft von Chiapas. Sie erreichte 1970, 1975 
und 1980 jew eils 32,4%, 29,9% und 28,2% des gesamten BIP von 
Landwirtschaft und Viehzucht. Zwischen 1970 und 1980 stieg der 
Rinderbestand von 2 auf 2,9 M illionen Tiere auf einer Fläche von 
etwas m ehr als 2,5 M illionen Hektar. Bei geringfügigen Schwankun­
gen hielt er sich bis 1996 etwa auf diesem Niveau (Ocampo 1999: 45), 
Ende 2000 waren es aber nur knapp 2,7 M illionen Tiere (INEGI 2001: 
437). Die Viehzucht in Chiapas befindet sich nicht nur aufgrund der 
Erschöpfung der für sie charakteristischen extensiven W irtschaftswei­
se in einer Krise, sondern auch wegen des Ausfalls der Kreditmittel. 
Außerdem  begünstigte die Handelsöffnung eine Senkung der nationa­
len Preise für Vieh und seine Produkte (Fleisch und Milch). Diese 
Entwicklung führte zu einer rasanten Kapitalflucht und zu einer N eu­
orientierung der Vermarktung in die nördlichen Bundesstaaten, mit 
dem Endziel, die Rinder in den USA zu mästen.
Die heutige Viehzucht folgt anderen Regeln als die, die bis 1970 
vorherrschten. Damals entwickelte sie sich zu einem W irtschafts­
zweig, in dem der private Sektor mit dem Besitz enormer Flächen 
dominierte. Inzwischen zeigten sich die Grenzen dieses extensiven 
Systems, das im Vergleich zum nationalen und nordamerikanischen 
Standard geringere Erträge bringt. Während der letzten Jahrzehnte ist
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es zu einer N euordnung der Produktion gekommen, wobei der Anteil 
der Ejidos gewachsen ist (Villafuerte/Garcia/M eza 1997).
Viehzucht wird zwar im gesamten Staat Chiapas betrieben, den­
noch ragen zwei Hauptgebiete heraus: eines mit langer Tradition, 
nämlich die Region Istmo-Costa am Pazifik, und ein weiteres, das 
Teile der Regionen Norte und Centro umfasst. Andere sind neu hinzu­
gekommen, vor allem in La Frailesca, in der Zentralregion, und in der 
Region Selva. Im Zeitraum von 1991 bis 1994 konnte die Viehzucht 
beider Regionen trotz eines Gesamtklimas starker wirtschaftlicher 
Einschränkungen ansteigen. Damit wurde sie für den sogenannten 
sozialen Sektor immer mehr zu einem Geschäft der “Sparbüchse”,7 
wom it eine Vergrößerung des für Viehzucht genutzten Gebietes ein­
herging (V illafuerte/Garcia/M eza 1997; Leyva/Ascencio 1992).
Auch ohne die restlichen Bereiche der Landwirtschaft und V ieh­
zucht zu betrachten, wird deutlich, dass sich dieser W irtschaftszweig 
in den letzten drei Jahrzehnten zunehmend au f die Eingliederung der 
Bauern des sozialen Sektors in den Absatzmarkt gestützt hat. Deren 
Produkte waren nicht nur für den Eigenverbrauch und für die lokalen 
M ärkte nützlich, sondern teils auch auf die nationalen und internatio­
nalen M ärkte ausgerichtet. Damit wurden sie aber auch immer abhän­
giger von dortigen Preisbewegungen.
4. Einige Erscheinungsformen der Krise im ländlichen Raum
Das Vorspiel zur großen Krise in Chiapas lässt sich im Jahr 1988 
festmachen. Die Regierung von Chiapas versäumte es, die großen 
w irtschaftlichen, sozialen und politischen Veränderungen aufzufan­
gen, die von der in jenem  Jahr begonnenen neuen Politik der neuen 
Bundesregierung unter Salinas de Gortari ausgingen. Jene verfolgte 
eine Politik, die eher den nationalen Nutzen als die regionalen Be­
dürfnisse im Auge hatte. Diese Entwicklung hatte eine Verschärfung 
der Gegensätze zur Folge und w arf vielfältige Probleme in allen W irt­
schaftsbereichen auf, besonders aber im ländlichen Raum. Das Ergeb­
nis w ar eine zunehmend durch Polarisierung und Konflikte geprägte
Hier zeigt sich also, wie durch die Kapitalabwanderung aus den traditionell ex­
tensiv genutzten Weidegebieten eine Marktlücke entstanden ist, die von Klein­
bauern mit geringerer Gewinnerwartung zum eigenen Vorteil und zum Vorteil 
der lokalen Märkte genutzt wird.
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Gesellschaft. A uf politischer Ebene hatte dies den wachsenden Ein­
fluss der Opposition zur Folge.
Die Krise erreichte durch die Senkung von Förderungsmitteln 
1993 ihren Höhepunkt. Ab 1994 kam dann für zwei Jahre eine Phase 
relativer Entspannung, bedingt durch eine Finanzspritze aus Bundes­
mitteln. Die schaffte es aber nicht, hinreichende Veränderungen zu 
bewirken, um die Produktionsdynamik wieder anzukurbeln. Von 1997 
bis heute markiert ein äußerst konfliktreicher Prozess die Entwicklung 
in Chiapas. Der Grund dafür ist nicht nur die interne gesellschaftliche 
und politische Situation, sondern auch das Vorherrschen von ungüns­
tigen makro-ökonomischen Rahmenbedingungen, die die öffentliche 
und private Investition begrenzen.8
Im Bereich der Kaffeeproduktion zeigten sich die ersten proble­
matischen Auswirkungen mit der Aufgabe des Quotensystems des 
Internationalen Kaffeeabkommens. Das hing mit der enormen w elt­
weiten Überproduktion von Kaffee und einer vorherrschenden M arkt­
struktur zusammen, die von den entscheidenden Importeuren (USA 
und Europäische Union) und den großen Handels- und Industrieunter­
nehmen (der Kaffeeverarbeitung) kontrolliert wird. Die Entscheidung 
zur Aufhebung des Quotensystems führte zu einem steilen und konti­
nuierlichen Verfall des internationalen Kaffeepreises. Verglichen w er­
den kann diese dramatische Situation nur mit dem wirtschaftlichen 
Zusammenbruch von 1929, als Brasilien, damals schon der größte 
Kaffeeproduzent der W elt, zwischen Juni 1931 und Juli 1933 17 M il­
lionen 60 kg schwere Säcke vernichten musste.
Im Zusammenhang mit dem internationalen Beschluss entschied 
die mexikanischen Regierung, ab der Ernte 1989/90 die bisher gelten­
den Genehmigungen für den Export abzuschaffen und den Binnen­
markt zu liberalisieren. Damit wurden der M indestpreis, die Kontrolle 
der Vorräte und die Verpflichtung zur Belieferung der mexikanischen 
Kaffeeindustrie aufgehoben. Diesen Maßnahmen ging die offizielle 
Ankündigung des Verkaufs der agroindustriellen Anlagen des Insti­
tuto M exicano del Café — Imecafé (M exikanisches Kaffeeinstitut) 
voraus. Die Notwendigkeit, die Rolle des Staates in der Kaffeeproduk­
tion neu zu definieren, kündigte sich seit 1982 an. Damals startete die
8 Das betrifft die Wirtschaft Mexikos allgemein, die wegen der engen Verzahnung 
mit derjenigen der USA unter deren Konjunkturschwäche leidet.
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mexikanische Regierung angesichts der weitreichenden w irtschaftli­
chen Krise ein umfassendes wirtschaftliches Strukturanpassungspro­
gramm. Dieses führte nicht nur zum Rückgang der öffentlichen Aus­
gaben und Investitionen, sondern legte auch die Grundlage dafür, den 
Bereich der parastaatlichen Unternehmen umzustrukturieren.
Diese beiden M aßnahmen ergänzten einander und hatten für die 
Produzenten destruktive Folgen. Für den sozialen Sektor waren die 
Auswirkungen verheerend, vor allem für diejenigen, deren Produk­
tionsfläche w eniger als 10 Hektar betrug. Zu dieser letzten Gruppe 
zählen 98% der Kaffeeproduzenten in Chiapas. Für die ebenso wenig 
homogene kleine Gruppe des sogenannten Unternehmenssektors, die 
au f mehr als 30 Hektar Kaffee anbauen, hatte diese Entwicklung eben­
falls negative Konsequenzen und führte in einigen Fällen zum Ver­
kauf oder zur Enteignung der Besitzungen durch die Gläubiger.9 Eini­
ge Eigentüm er wurden dabei sogar in den Selbstmord getrieben.
Die kleinbäuerlichen Betriebe sahen sich aufgrund der w eiter sin­
kenden Preise und der ausbleibenden Unterstützung durch die Regie­
rung außerstande, die notwendigen Investitionen vorzunehmen, um 
das Produktionsniveau und die Produktivität ihrer Parzellen zu erhal­
ten. Die Folge dieser Entwicklung war die Arbeitsmigration einer 
unbekannten Zahl kleiner Produzenten und Angehörigen von Ejidos in 
Richtung Norden der Republik und in die USA. In anderen Fällen 
stiegen die Bauern auf den Anbau von Mais um oder verwandelten 
ihre Kaffeeplantagen mit den wenigen Krediten, die Program a N acio­
nal de S o lid a r id a d -  PRONASOL (Nationales Programm der Solidari­
tät) vergab, in W eiden. Es wird deutlich, dass sich die große Anzahl 
der kleinbäuerlichen Betriebe, die in den Regionen der Kaffeeproduk­
tion eine wichtige Rolle in der Schaffung von Volkseinkommen spielt, 
plötzlich an einem Scheideweg steht. Dazu kommt, dass die bedeu­
tenden urbanen Zentren, in denen die Geldflüsse der Einkommen der
9 Bis Ende 1991 betrug die nationale Verschuldung der Kaffeeproduzenten unge­
fähr 670.000 Millionen Pesos, davon fielen 170.000 Millionen auf die Produzen­
ten des sozialen Sektors und 500.000 Millionen Pesos auf die Kaffee-Großexpor­
teure (Café de México, Dezember 1991, Mexiko). Im September kam es zur Be­
schlagnahmung von 120 Kaffeeplantagen in der Region Soconusco durch die 
Kreditgeber. In diesem Zusammenhang musste auch eines der größten und wich­
tigsten Unternehmen der Region, “Café Progreso”, aufgrund einer Verschuldung 
von 1.500 Millionen Pesos schließen {La Jornada  7.9.1992).
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Kaffeeproduktion Zusammenkommen, starke Rückgänge in ihrer 
W irtschaft verzeichnen.
Tabelle 1: Durchschnittliche Preise pro Jahr von 































Die Tabelle führt den Einbruch des Kaffeepreises zwischen 1989 
und 1993 deutlich vor Augen, ebenso den erneuten drastischen Rück­
gang von 1999 bis 2001.
Obwohl man aufgrund einander widersprechender Statistiken 
nicht mit Sicherheit sagen kann, wie stark sich der Preisrückgang auf 
das Produktionsvolumen auswirkte, kann im allgemeinen eine rück­
läufige Tendenz festgestellt werden. Offizielle Statistiken geben für 
den Zeitraum zwischen 1988/89 und 1992/93 einen Rückgang von 
weniger als 10% an. Die Daten anderer Organisationen, wie der Coor­
dinadora Nacional de Organizaciones Cafetaleras -  CNOC (Nationa­
le Koordinierungsstelle der Kaffee-Organisationen), behaupten dage­
gen eine Abnahme von mindestens 35%. Über die Auswirkungen des 
neuesten Tiefs des Kaffeepreises auf die Produktionsfläche liegen 
noch keine Daten vor, au f ganz Mexiko bezogen gibt es jedoch die 
Information, dass die Erntemenge von 2000/01 im Vergleich zur vor­
herigen um 40% zurückgegangen ist {La Jornada  4.8.2001). Die K os­
ten zum Ernten überstiegen den Verkaufswert des Kaffees. Diese Ent­
wicklung macht deutlich, wie ernst die Krise ist.
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Für die großen Kaffeeproduzenten von Chiapas gibt es bezüglich 
des ersten Rückgangs des internationalen Kaffeepreises konkrete Da­
ten über die Verringerung der Produktion. Die in nachstehender Ta­
belle aufgeführten Ergebnisse einer Erhebung von 1992 zeigen, dass 
es trotz abnehmender Tendenz unterschiedliche Auswirkungen von 
Pflanzung zu Pflanzung gab. Interessanterweise hing das nicht unbe­
dingt mit ihrer jew eiligen Größe zusammen. Wie aus der Tabelle her­
vorgeht, zeigt etwa ein Vergleich der Plantage 16 mit einer Ausdeh­
nung von 280 Hektar mit der Plantage 17 von 500 Hektar, dass bei der 
ersten keine einschneidenden Veränderungen zu bemerken sind, w äh­
rend bei der zweiten schwere Schäden sichtbar werden, da die Produk­
tion in der Zeit zwischen 1988/89 und 1992/93 um mehr als die Hälfte 
zurückgegangen ist.
Tabelle 2: Fläche, Produktion (in Qq = quintal = 46 kg) 
und Produktionswert von Kaffee einiger Pflanzungen 







W ert in 
Tausend laufenden Pesos
1 37 925 925 660 148.000 203.500 86.580
2 44 k.A. 688 538 k.A. 151.250 69.875
3 91 900 850 800 144.000 187.250 104.000
4 100 1.450 1.300 850 232.000 286.000 110.500
5 134 k.A. 7.079 7.923 k.A. 1.561.340 1.029.990
6 144 4.030 4.290 7.150 644.800 943.800 929.500
7 160 4.750 5.050 5.500 760.000 1. 111.000 715.000
8 168 3.250 2.075 2.075 520.000 456.500 269.750
9 184 2.250 1.750 1.750 360.000 385.000 227.500
10 185 5.250 3.425 6.500 840.000 753.500 845.000
11 195 4.550 5.750 5.000 720.000 1.265.000 650.000
12 200 k.A. 1.650 1.250 k.A. 363.000 162.500
13 200 k.A. k.A. k.A. 4.000 k.A. 520.000
14 250 6.349 7.049 10.078 1.015.840 1.616.780 1.310.140
15 270 k.A. 5.500 6.750 k.A. 1.210.000 877.500
16 280 4.500 4.000 4.000 720.000 880.000 520.000
17 500 20.000 k.A. 8.500 3.200.000 k.A. 1.105.000
Quelle: Eigene Erhebung, 1992.
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Trotz des überwiegenden Trends einer rückläufigen Produktion 
kann in einigen Fällen sogar eine gegenläufige Tendenz mit entspre­
chender Zunahme vermerkt werden. Einen Anstieg zeigen etwa die 
Pflanzungen 5, 10 und besonders 6, die zwischen 1991 und 1992 ein 
W achstum  von 67% aufwies. Die Entwicklung hmg m it einer Reihe 
von Faktoren zusammen, besonders der Betriebsführung und den Be­
ziehungen, die zum M arkt entwickelt werden konnten.
Neben dem Rückgang des Produktionsniveaus litten die Produzen­
ten unter Schulden bei privaten und öffentlichen Banken. Dem Prob­
lem  abgelaufener Rückzahlungsfristen und dem drohenden Einfrieren 
der Finanzierungsquellen versuchte m an zwischen 1991 und 1992 
durch Notprogramme entgegenzuwirken. Diese wurden von Fideico­
miso del Café (Treuhandstelle des Kaffee) und Banco de Comercio 
E xterior (Außenhandelsbank) für die großen Exportproduzenten und 
vom Instituto Nacional Indigenista  (Nationales Indianerinstitut) und 
Programa Nacional de Solidaridad  (Nationales Programm der Solida­
rität) für die “m arginalisierten” Produzenten des sozialen Sektors ge­
stellt. Angesichts der anhaltend niedrigen Preise setzte die Regierung 
ein Programm  zur integrierten Umstrukturierung der mexikanischen 
K affeewirtschaft ein. Dieses sollte den industrialisierten Kaffeeprodu­
zenten mit großer wirtschaftlicher Leistungsfähigkeit und M arktan­
bindung helfen, neue Bedingungen für ihre abgelaufenen Rückzah­
lungsfristen mit den Banken auszuhandeln. Den Produzenten des so­
zialen Sektors blieb nur die Unterstützung durch ein Solidaritätspro­
gramm.
Nach dem jüngsten Einbruch des Kaffeepreises hat die m exikani­
sche Bundesregierung im Jahr 2001 Unterstützungsgelder in Höhe von 
695 M illionen Pesos für die Kaffeeproduzenten im Lande bewilligt. 
Das waren aber nur 23% der Summe, die von den Gouverneuren der 
Kaffee produzierenden Bundesstaaten gefordert worden war (La Jor­
nada 4.8.2001). Im Jahr 2002 wurden mit 650 M illionen Pesos Gelder 
in fast gleicher Höhe bewilligt, die teils von der W eltbank stammten 
(La Jornada  18.7.2002), den Einkommensausfall der Produzenten 
aber nur zu einem geringen Teil ausgleichen konnten. Bezüglich der 
Ernte im W inter 2002/03 sind vorerst noch keine Anzeichen für eine 
Erholung des Kaffeepreises erkennbar. Bei anhaltend niedrigem N i­
veau des Verkaufswertes wird eme Neuorientierung mit weitgehender 
Substitution des Kaffees durch andere Produkte unvermeidbar sein.
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Die neoliberale nationale W irtschaftspolitik hatte auch Auswir­
kungen auf die M aisproduktion. Bei gleichbleibend großer Em tefläche 
war ein deutlicher Rückgang der Erträge festzustellen. So verringerte 
sich die Produktion zwischen 1985 und 1991 um 476.586 Tonnen, und 
die Erträge pro Elektar sanken von 2,15 Tonnen auf 1,45 Tonnen. Für 
den Rückgang sind verschiedene Faktoren verantwortlich. Neben dem 
Fehlen von subventioniertem  Kunstdünger waren es vor allem die 
Reduzierung der Garantiepreise, die Verringerung von Krediten und 
der Anstieg der Zinsraten.
Die Verringerung der Kredite veranschaulichen folgende Zahlen: 
Die landwirtschaftlichen Darlehen gingen von fast 1.600 M illionen 
Pesos auf nur 320 M illionen zurück. Für M ais sanken sie von etwas 
mehr als 1.000 M illionen Pesos auf 183 Millionen. 1986 finanzierte 
Banco de Crédito Rural noch 303.000 Hektar, 1993 waren es nur noch 
37.000. Die Zahlen verdeutlichen den Umfang des Problems (Villa- 
fuerte/Garcia 1995).
Eine neuere Studie von Rubio Vega (2001) über die Auswirkun­
gen der neoliberalen Politik auf die mexikanische Landwirtschaft 
macht deutlich, dass die einheimischen Landwirte zunehmend unter 
der Konkurrenz im portierter agrarischer Produkte leiden und ihre ei­
genen nicht verkaufen können. Das gilt sowohl für den M ais als auch 
andere traditionelle Produkte der mexikanischen Landwirtschaft wie 
Bohnen.
Ein Problem  für Viehzucht in Chiapas ist der zunehmende Ab­
transport von Rinderherden in andere Staaten der Republik und sogar 
bis in die USA. Dort werden sie vor dem Schlachten gemästet (Ocam­
po Guzmán 1999: 47), und die entsprechende W ertschöpfung wird 
außerhalb von Chiapas erzielt. M itte der achtziger Jahre schätzte man 
die durchschnittliche jährliche Zahl der aus dem  Staat abtransportier­
ten Rinder auf 100.000. Neuere Erhebungen schätzen, dass die Zahl 
danach um  200.000 herum schwankte. 1995, im Jahr nach dem  be­
waffneten Konflikt, wurden nach offiziellen Statistiken sogar 394.361 
aus dem  Staat abtransportierte Tiere gezählt. Der Aufstand der EZLN 
von 1994 hatte das bereits bestehende Problem  also noch verschärft 
(V illafuerte/Garcia/M eza 1997).
Was die Forstpolitik anbetrifft, so folgte die Regierung von Chia­
pas streng den Vorgaben von Salinas de Gortari und schränkte die 
Erlaubnis zum Abholzen ab 1989 stark ein, teilweise verbot sie es
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sogar ganz. Nach außen vermittelte M exiko damit das Bild eines Lan­
des, das zutiefst um die Erhaltung seiner natürlichen Ressourcen und 
der Umwelt bem üht ist. Dabei versäumte es die Regierung allerdings, 
eine Entwicklung der W aldvorkommen des Landes und ihre sinnvolle 
Nutzung zu fördern.
In der Regierungszeit des Gouverneurs Castellanos Domínguez 
(1982-1988) erfolgten immerhin zwei erwähnenswerte Entwicklun­
gen: Zum einen wurde die Corporación de Fomento de Chiapas -  
CORFO (Gesellschaft zur Entwicklung von Chiapas) ins Leben geru­
fen, zum anderen die Comisión Intersecretarial para la Protección de 
la Selva Lacandona  (Interministerielle Kommission zum Schutz der 
Selva Lacandona). Die Bildung der CORFO, eines Unternehmens mit 
öffentlicher Beteiligung, erfolgte 1984 per Beschluss des Kongresses 
von Chiapas. Das Hauptziel dieser Institution war die Nutzung der 
Holzbestände nach einem rationalen und einheitlichen Modus. Dabei 
sollten nur diejenigen Verfahren, technischen Mittel, Kriterien und 
Politiken angewendet werden, die Schutz, Erhaltung, und W iederauf­
forstung der W aldbestände in Chiapas gewährleisten.
Die Interministerielle Kommission zum Schutz der Selva Lacan­
dona wurde im Jahr 1986 von der mexikanischen Bundesregierung ins 
Leben gerufen. Sie wird vom Gouverneur des Staates Chiapas geleitet 
und von seinem M inisterium  für Urbane Entwicklung und Ökologie 
mit Bundesbehörden koordiniert. M it der Unterstützung eines Beirats, 
in dem  Institutionen und Fachleute aus akademischen und ökologi­
schen Kreisen vertreten sind, unternahm sie eine Reihe wichtiger 
M aßnahmen für die Selva. Sie war gewissermaßen ein Vorspiel für 
das, was später die Forstpolitik der Regierung von González Garrido 
ausmachte, nämlich eine Schonzeit für den Wald.
Der angekündigte W eg zur Durchsetzung der Schonzeit begann 
mit der B ildung der forstlichen Koordinierungsstelle des Staates Chia­
pas, die auf Initiative der Regierung des Staates und mit Unterstützung 
der mexikanischen Bundesregierung gegründet wurde. Sie sollte eine 
Art “Regenschirm ” abgeben, der die Ausarbeitung und Durchsetzung 
einer Reihe von M aßnahmen zur Regulierung und Einschränkung des 
Abholzens erlaubte. Bevor diese Koordinierungsstelle eingerichtet 
wurde, entschied man, einige rechtliche Veränderungen vorzunehmen. 
Sie treffen in großem M aße diejenigen, die im Holzhandel aktiv sind. 
Hierbei geht es um Ergänzungen zum Strafgesetzbuch, die die Art der
86 Daniel Villafuerte Solís/María del Carmen García Aguilar
Vergehen an den ökologischen Ressourcen von Chiapas festlegen. 
Gefängnisstrafe von zwei bis zehn Jahren soll z.B. derjenige erhalten, 
der ohne Erlaubnis beim Transport, der Lagerung, der Verteilung, der 
V erarbeitung oder Vermarktung von Gütern der W älder der Region 
mitwirkt.
Die Verschärfung der restriktiven M aßnahmen führte zu einer ver­
stärkten Spannung in den betroffenen Gemeinden, und es herrschte 
eine feindselige Stimmung unter den Holzunternehmem, die streng 
überwacht wurden. 1991 kam es in dem Ejido Nuevo Chihuahua zu 
einem Vorfall, der landesweite Aufmerksamkeit fand. Am 7. Juli 1991 
wurde eine Gruppe von 63 Personen, die beauftragt waren, Holz zu 
beschlagnahm en, von Bauern der Region für acht Tage festgehalten. 
U nter ihnen befanden sich Sachverständige des M inisteriums für 
Ländliche Entwicklung, 24 staatliche Sicherheitskräfte und zwei 
Chauffeure. Ihre Lkws wurden beschlagnahmt und die Polizisten von 
der Bevölkerung entw affnet.10
Die M aßnahmen zum Schutze des W aldes waren überfällig, denn 
1984 wurden noch 350.000 Festmeter geschlagen, was einem Raub­
bau gleichkam. Danach ging es mit dem genehmigten Einschlag kon­
tinuierlich zurück. Ein Tiefpunkt wurde 1992 und 1993 während der 
Regierungszeit des Gouverneurs Patrocinio González Garrido mit
34.000 bzw. 23.000 Festmetern erreicht. Schon Ende des Jahres 1992 
w ar die Forstwirtschaft praktisch nicht mehr existent, und in der gan­
zen Region w ar das Fällen von grünem Holz verboten. Es gab nur 
noch vier Sägewerke in Ejido-Besitz, die totes Holz und Holz aus 
W indbrüchen verwerteten. Das Ergebnis macht deutlich, dass jeg li­
cher Versuch der Holzproduzenten, sich gegen diesen Prozess zu w eh­
ren, aufgrund der eisernen staatlichen Kontrolle fehlschlug.
Die Folgen dieser Maßnahmen führten zu einer Verschlechterung 
der wirtschaftlichen Lage der Produzenten und zu verstärkten sozialen 
Spannungen. A uf w irtschaftlicher Ebene bedeuteten sie die Zerstörung
10 Die Reaktion der Regierung ließ nicht auf sich warten: am 13. Juli, während 
Bauern eine Demonstration durchfuhrten, versuchten Vertreter der Comisión de 
la La Selva, in einen Dialog mit den Entführern zu treten, um die Gruppe zu be­
freien. Als dies nicht gelang, beschloss die Regierung, die 303 Demonstranten, 
unter ihnen 18 Frauen und 8 Kinder, festzunehmen. Zwei Tage später wurden die 
63 Entführten freigelassen, und die festgenommenen Bauern konnten ihrerseits in 
ihre Dörfer zurückkehren (Villafuerte 1994).
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der industriell betriebenen Holzwirtschaft. Die Konsequenz daraus 
war der Verlust von Einnahmen der Produzenten und Arbeiter. Ange­
sichts der Rückständigkeit der Region und der allgemeinen wirtschaft­
lichen Krise hat das verheerende Auswirkungen auf das ländliche 
Gebiet. In diesem Prozess geht es nicht nur um einen zeitweiligen 
Rückgang von Einnahmen, sondern um den Verlust von mindestens 
5.000 Arbeitsplätzen, die in der Holzindustrie bestanden hatten.
Die Schonzeit m it ihrem Abholzungsverbot bedeutet für die be­
troffene Landbevölkerung auch den Verlust der einzigen sicheren 
Einnahm equelle, die sie angesichts der landwirtschaftlichen Krise und 
der hohen Verschuldung noch hatte. Die extreme Armut, in der sich 
Tausende von indianischen Bauern befinden, schafft den Nährboden 
für die sozialen und politischen Konflikte, in denen Chiapas heute 
lebt.
Im V erlauf der neunziger Jahre nahm der Holzeinschlag wieder 
etwas zu -  1994 waren es 42.000 Festmeter und 1999 gar 80.000. Die 
neuesten Zahlen für das Jahr 2000 nennen eine Gesamtmenge von 
101.455 Festmetern (INEGI 2001: 447). Die Untergliederung nach 
Holzarten m acht aber deutlich, dass für die Hölzer im tropischen Tief­
land, und damit in erster Linie in den verbliebenen W aldungen der 
Selva Lacandona, das Einschlagverbot bis heute kaum gelockert ist. 
N ach Aussage der statistischen Daten machten Koniferen aus dem 
Hochland im Jahr 2000 in Chiapas 94,9% des Holzeinschlags aus; 
tropische Hölzer kamen nur au f 5,1%, darunter die Edelhölzer auf 
2,2% (INEGI 2001: 448). Die Koniferen werden zum großen Teil im 
Hochland selbst zu M öbeln verarbeitet. Außerdem dienen sie als Bau­
holz.
Durch das offizielle Einschlagverbot hat sich ein Schwarzmarkt 
für Holz herausgebildet, und heimliches Fällen von Bäumen nimmt in 
verschiedenen Regionen von Chiapas enorm zu. Nach Angaben des 
guatemaltekischen Außenministeriums und anderen Behörden hat das 
V erbot auch zu ansteigendem Holzschmuggel aus Zentralamerika 
geführt. Der Verwaltungsratsvorsitzende der Vereinigung der M öbel­
hersteller der Costa de Chiapas zeigte 1993 die illegale Einfuhr von
10.000 Kubikfuß Holz und die Existenz von 1.200 heimlichen Tisch­
lereien in der Region von Soconusco an, die hauptsächlich Arbeits­
kräfte aus Zentralam erika beschäftigten. Als Folge des Aufstandes 
von 1994 und des Andauerns der Krise wurden wichtige Flächen von
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W ald zerstört (V illafuerte 1994). Dafür war besonders der Zusam ­
menbruch der staatlichen Kontrolle verantwortlich.
Angesichts der großen Probleme beim Anbau und vor allem dem 
Absatz von Kaffee und M ais ist Pablo Salazar M endiguchia, der Gou­
verneur von Chiapas, neuerdings bemüht, als A lternative dazu die 
Forstw irtschaft zu aktivieren. Für eine entsprechende neue Nutzung 
des Bodens hat er 135 M illionen Peso (rund 13 Mio. Euro) bereitge­
stellt (La Jornada  14.6.2002). Außerdem setzt er sich dafür ein, dass 
Einschlagrechte nur noch von der Regierung von Chiapas vergeben 
werden dürfen und damit eine in sich schlüssige Forstpolitik ermög­
licht wird. Bislang vergibt nämlich die Zentralregierung Genehm igun­
gen parallel zu denen der Regierung des Bundesstaates, ohne dass eine 
gezielte Abstim mung erfolgt.
Unter Berücksichtigung der natürlichen Gegebenheiten von Chia­
pas ist eine Ausweitung der Forstwirtschaft in der Tat sinnvoll, vor 
allem im regenreichen nördlichen Drittel des Bundesstaates. Wie bei 
aller W aldw irtschaft kann die Ernte aber erst nach vielen Jahren erfol­
gen, und bis dahin muss eine lange Durststrecke überstanden werden. 
W enn die Bäume in Chiapas auch schneller wachsen als in nördlichen 
Breiten, kann die Förderung der Forstwirtschaft deshalb nur eine von 
mehreren Alternativen zu den bisherigen Schwerpunkten in der N ut­
zung des Bodens sein.
5. Staatliche Reaktionen auf die ländliche Krise
In Chiapas wurde die Unfähigkeit deutlich, die W irtschaft zu beleben 
und sie au f den W eg der M odernisierung zu bringen. Als Reaktion auf 
dieses Unvermögen und eine daraus resultierende steigende U nzufrie­
denheit wurde ein Instrument ins Leben gerufen, das den Ausbruch 
von G ewalt im Keime ersticken sollte: PRONASOL in seinen 
verschiedensten Ausführungen. Dazu kam später die Einrichtung des 
Program a de Apoyo al Campo -  PROCAM PO (Hilfsprogramm für 
ländliche Regionen), mit dem bis heute versucht wird, die Landflucht 
aufzuhalten.
PRONASOL schaffte es zwar nicht, die Armut zu besiegen, er­
m öglichte aber doch die Gründung einer Reihe neuer Organisationen 
au f dem Land sowie die Reaktivierung früherer Zusammenschlüsse. 
Durch seine Unterorganisation Fondos Regionales de Solidaridad
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(Regionale Fonds der Solidarität) entwickelte sich PRONASOL auf­
grund seiner Ziele und der vorhandenen M ittel zu einem bedeutenden 
Programm für die indianische Bevölkerung. Seine Tätigkeit stützt sich 
auf die M itwirkung der indianischen Gemeinden an der Ausarbeitung 
und Durchführung der Projekte. Angesichts der vorherrschenden neo­
liberalen Politik, die vor allem individuelle Initiativen unterstützt, ist 
diese Strategie als richtungsweisend und höchst positiv anzusehen. In 
der praktischen Umsetzung sahen sich die Organisationen, die die 
Finanzm ittel erhalten sollten, allerdings mit einer Unzahl von Regle­
mentierungen konfrontiert. Deshalb schafften es nur einige größere 
von ihnen, dieses Programm erfolgreich zu nutzen. Die große M ehr­
heit konnte demgegenüber mit der gewährten Unterstützung höchstens 
eine m inimale Produktion zur Sicherung des Eigenbedarfs erzielen.
Die Spannbreite der von dem Programm geschaffenen Projekte ist 
groß, seine Auswirkungen waren jedoch sehr begrenzt. V or allem 
wirkte es sich kaum auf die Schaffung von Arbeitsplätzen und den 
W andel der Produktionsstrukturen aus. Zumeist handelte es sich um 
relativ kleine lokale Projekte, deren unklare Zielsetzungen die grund­
sätzlichen Probleme der indianischen Gemeinden ausklammerten und 
sich dam it begnügten, zumindest den Erhalt ihrer bescheidenen Le­
bensum stände zu sichern. In der Umsetzung passte sich das Programm 
eben den traditionellen Produktions Strukturen der Gemeinden an, ohne 
dabei technische und wirtschaftlichen Neuerungen einzuführen, die 
mittel- und langfristig positive Auswirkungen hätten haben können.
In seiner Aufgabe als Solidaritätsfonds für die Produktion stellte 
PRONASOL für Produzenten mit geringen M itteln immerhin eine 
zusätzliche Finanzierungsquelle dar. Der geringe Umfang der zuge­
teilten M ittel konnte aber bestenfalls dazu beitragen, kurzfristig den 
Anbau traditioneller Kulturen zu fördern, wie etwa beim Mais. Neben 
den nicht ausreichenden M itteln ist auch deren ungleiche Verteilung 
auf die Regionen und Gemeinden festzustellen. Von den damals 
111 M unicipios erhielten 1993 nur zwölf die Hälfte der gesamten 
M ittel. Diejenigen, die am meisten bekamen, waren Produzenten von 
Getreidearten, die als Grundnahrungsmittel dienen, und sie befanden 
sich in V illa Corzo und Villaflores.
W as PROCAM PO anbetrifft, so kann zwar bemerkt werden, dass 
dieses Programm einen positiven Einfluss auf die Produktion von 
M ais hatte. Diese hat sich aber auf marginale Zonen ausgeweitet,
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deren geringe Niveaus in Produktion und Produktivität unter dem 
nationalen Durchschnitt liegen. Die eigentliche Idee des Programms, 
die notwendigen Grundlagen zu schaffen, um bei der Handelsöffnung 
im Jahr 2005 bestehen zu können, geht immer mehr verloren. Dem 
Ziel, Bedingungen für eine W ettbewerbsfähigkeit zu schaffen, ist man 
kaum näher gekommen.
W eit entfernt von diesem  Ziel bedeutete PROCAM PO für die ar­
men M aisbauem  in Chiapas eher eine Art Nahrungssicherung für ein 
paar M onate, was mit den knappen verteilten M itteln und der geringen 
Verfügbarkeit von anbaufähigem Land zusammenhing. Für diese Pro­
duzenten schaffte PROCAM PO nicht den notwendigen Anreiz, die 
Produktivität zu steigern. Erreicht wurde vielmehr, dass das Land, das 
immer schon mit M ais bestellt worden war, weiterhin damit bepflanzt 
wurde. So verbrachte der Bauer nun etwas mehr Zeit auf seinem M ais­
feld, anstatt es in Zeiten temporärer Lohnarbeit brachliegen zu lassen. 
Für die Bauern mit größeren Ertragsmöglichkeiten, deren Produktion 
zum größten Teil auf den M arkt ausgerichtet ist, hatte das Programm 
sogar gegenteilige Effekte. So haben die Produzenten der Frailesca, 
der so genannten Kornkammer von Chiapas, aus Gründen der Renta­
bilität ihre Produktionsflächen 1994 um 20.000 Hektar verringert. 
Ihnen fehlten nunmehr die Arbeitskräfte, die sich bei ihnen als Land­
arbeiter zu verdingen pflegten, jetzt aber wegen der Finanzspritzen 
den eigenen Boden in größerem Umfang bestellten. -  Im Großen und 
Ganzen hat PROCAM PO-Chiapas also keinen besonderen Beitrag zur 
Lösung der Krise im ländlichen Raum erbracht.
Die Finanzkrise und die neoliberale Politik erlauben keinen sehr 
optimistischen Blick in die Zukunft des ländlichen Chiapas. Bei Be­
trachtung der von Banco de Crédito Rural del Istmo -  BANCRI 
(Ländliche Kreditbank des Isthmus) vergebenen M ittel an den Bereich 
von Landw irtschaft und Viehzucht fällt auf, dass auch auf diesem 
Gebiet nicht genug Mittel vorhanden sind, um die Landwirtschaft aus 
ihrer Krise herauszuholen. Zwischen 1990 und 1995 kann z.B. eine 
sinkende Tendenz bei den inflationsbereinigten Zuweisungen festge­
stellt werden, und erst im Jahr 1995 wird ein Aufschwung deutlich, 
der durch die politischen Ereignisse von 1994 erklärbar ist. Danach 
hat sich die Lage wieder zunehmend verschärft. Es geht nicht mehr 
allein um  die wirtschaftliche Krise, den Bankrott Tausender verschul-
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deter Produzenten, den erbarmungslosen Anstieg der Armut, sondem  
nun auch um das Zerbrechen des sozialen Netzwerkes.
Für das Jahr 2003 hat die mexikanische Regierang beschlossen, 
102,5 M illiarden Peso (rund 10 Mrd. Euro) zur Förderung der Land­
wirtschaft bereitzustellen. Sie sollen nicht für Subventionen verwendet 
werden, sondern für eine Verbesserung der Produktionsweise, um  so 
bei der weiteren Liberalisierung im Handel gegenüber der auslän­
dischen Konkurrenz bestehen zu können. Der bereitgestellte Betrag 
bedeutet in seinem realen W ert einen Anstieg um  3,9% gegenüber 
dem  für 2002 und 24,9% gegenüber dem für 2000 (La Jornada  19.11. 
2002). Es werden also durchaus auch Anstrengungen seitens der me­
xikanischen Regierung unternommen. In welchem Umfang Gelder aus 
dem Förderungsprogramm nach Chiapas fließen werden, und inwie­
weit sie dort tatsächlich zur Steigerung der Produktivität in der Land­
wirtschaft beitragen können, ist allerdings noch ungewiss.
6. Die Reaktionen der Produzenten auf die ländliche Krise
Traditionell zeigen sich die Reaktionen der Produzenten auf zwei 
Ebenen. Die erste hängt mit dem einzelnen Produktionsbereich zu­
sammen, vor allem mit dem wichtigsten Anbauprodukt. In Verbin­
dung damit stehen M itgliedschaften in organisatorischen Einheiten, 
die die Produzenten direkt mit den Regierungsprogrammen zur 
Unterstützung von Landwirten in Verbindung bringen. Der Aktions­
rahmen und die Leistungen beschränken sich dabei auf den jeweiligen 
Haupttätigkeitsbereich. Die zweite Ebene von Handlungen und Re­
aktionen ist um fassender und gründet sich auf gemeinsame Identität. 
Die Aktionen reichen von Forderungen für die Landwirtschaft, über 
solche zur W irtschaft im allgemeinen, bis hin zu politischen Aktivi­
täten. Hier wirken hauptsächlich Bauernverbände und indianische 
Organisationen.
Hinsichtlich der zeitlichen Abfolge lassen sich bei den Reaktionen 
der Produzenten zwei Phasen unterscheiden. Die erste hängt mit den 
rechtlichen Bestimmungen zusammen, die seit 1975 die Teilnahme 
der Landbevölkerung des sozialen Sektors an Projekten zur Förderung 
von Produktion, Vermarktung und technischer Hilfe ermöglichen. 
D iese Bestimmungen gestalten die Beziehungen mit dem  Staat sowie 
Finanzierungs-, Dienstleistungs- und M arktinstanzen vielschichtiger.
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Zu ihrer Abwicklung bildeten sich in den achtziger Jahren selbständi­
ge wirtschaftliche Interessenvertretungen.
Angesichts der damals günstigen Entwicklung in der Kaffeepro­
duktion entstand in der Selva Lacandona mit der Unión de Uniones 
Ejidales eine Dachorganisation, die 1980 von drei bedeutenden V erei­
nigungen von Ejidos gegründet wurde, nämlich Quiptik Ta Lecubtesel, 
Lucha Campesina und Tierra y  Libertad  (Elarvey 1990). Mit ähnli­
chen Zielen, aber von geringerer Größe, tat sich 1983 auch eine Grup­
pe in Los Altos de Chiapas zusammen, La Unión de Ejidos y  Comuni­
dades de Cafeticultores Beneficio M ajom ut.u Ihr Ziel war es, direkt in 
den Verm arktungsprozess von Kaffee einzugreifen, um anschließend 
alle Phasen der Produktion zu überwachen (M artínez 1995: 104).
In jenen  Jahren machte sich auch die der PRI nahestehende Bau­
ernorganisation CNC diese rechtlichen Strukturen zunutze. Über die 
Unión Estatal de Productores de Café besaß sie eine enorme M acht in 
Bezug auf die Kontrolle der Förderung für den gem einwirtschaftlichen 
Bereich der Kaffeeproduzenten von Chiapas.12 Außerdem hatte noch 
das Inmecafé über die Unidades Económicas de Producción y  Comer­
cialización  (UEOC) Einfluss au f die kleinbäuerliche Kaffeeproduktion 
sowie die in Gemeinwirtschaft.
Im weiteren Verlauf, vor allem aber seit Mitte der achtziger Jahre, 
verloren diese institutionellen M uster aufgrund der fortschreitenden 
Erosion der landwirtschaftlichen Erträge ihren strategischen Nutzen. 
In den späten achtziger Jahren, und vor allem in den kritischsten Jah­
ren des Salinism us,13 verloren die zuvor gegründeten Vereinigungen 
zunehmend an Bedeutung. Diese Gruppierungen werteten ihren N ie­
dergang als das Ergebnis einer ethnischen Auseinandersetzung. U nter­
stützung erhielten sie nunm ehr von Nichtregierungsorganisationen
11 Deren Mitglieder sind 1.280 Produzenten aus 18 Orten zweier Gemeinden in Los 
Altos in Chiapas (Martínez 1995: 194).
12 In Soconusco und Sierra z.B. waren diese kleinbäuerlichen Kaffeeproduzenten in 
sieben Organisationen gruppiert, die mit der Unión Estatal de Productores de Ca­
fé -  CNC, verbunden waren: die Vereinigungen der Ejidos Lázaro Cárdenas 
(1979), Huixtla (1980), Juan Sabines (1985), Acacoyahua (1985); die Sociedad 
Cooperativa Sierra-Soconusco und zwei Sociedades de Solidaridad Social: Inde­
pendencia 87 und Enrique M. H. Zusammen hatten diese Organisationen mehr 
als 6.000 Mitglieder (Garcia/Pontigo 1993).
13 Regierungszeit des mexikanischen Präsidenten Carlos Salinas de Gortari (1988- 
1994).
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(NRO) und traditionellen Institutionen wie der Katholischen Kirche 
und protestantischen Religionsgemeinschaften.
Über diese defensiven Reaktionen hinaus wurden Ende der achtzi­
ger und Anfang der neunziger Jahre neue Strategien entwickelt. M it 
einer V ielfalt von neuen Verbindungen, die über die nationalen Gren­
zen hinausgehen, boten sie die M öglichkeit, die bisherigen Strukturen 
zu überwinden und neue Ertragsaltem ativen zu schaffen. A uf diesem  
Feld übernahm  in La Sierra de Chiapas die 1988 gegründete Organisa­
tion ISM AM  -  San Isidrio Labrador die Führung. Sie ist m it Institu­
tionen der Katholischen Kirche verbunden und konzentriert sich auf 
den Anbau von ökologischem Kaffee für die europäischen M ärkte. 
A uf derselben Linie lag 1990 die Unión de Productores de Café de 
la Frontera Sur de Chiapas, die aus sieben O rganisationen14 der Ge­
meinden von Las M argaritas, Trinitaria, Independencia, Palenque und 
Salto de Agua bestand.
Die zweite Phase der Reaktionen der kleinbäuerlichen Produzen­
ten begann 1989 mit dem Sturz der internationalen Kaffeepreise und 
der Intensivierung der salinistischen Politik. Die anfänglichen Erfolge 
in der Konsolidierung der landwirtschaftlichen Produktion, mit einer 
großen Anzahl ertragreicher Projekte und der Vermarktung auf kleiner 
Ebene, wurden durch das extreme Absinken der Kaffeepreise zutiefst 
geschädigt. Die Probleme vervielfältigten sich. Sie reichten von abge­
laufenen Rückzahlungsfristen und dem Fehlen von Finanzierungen 
bis zur Existenzbedrohung der kleinbäuerlichen Betriebe durch er­
drückende Schulden.
Als Reaktionen darauf und im Bemühen, den Staat unter Druck zu 
setzen, um  so Verhandlungen zu erreichen, haben sich viele Produzen­
ten zum Beitritt in neu entstehende radikale Organisationen entschlos­
sen. Neben der Krise trug dazu auch die harte Position der Regierun­
gen von Castellanos Domínguez und González Garrido bei. Einer 
ihrer Anführer sagte, die Situation führe sie “in eine Krise der Per­
spektiven” (Luna 1977). Dazu hatte auch die vorgesehene Änderung 
des Artikels 27 der Verfassung (Harvey 1996; Schüren 1997) beige­
14 Unión de Ejidos de la Selva, Unión de Ejidos Juan Sabines Gutiérrez, Unión de 
Ejidos Maravilla Tenejapa, Tiemelonlá Nich Klum, S.P.R. El Triunfo, S.P.R. El 
Brailito und S.P.R. Montebello (UNCAFESUR, Interview 1993).
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tragen, die eine Beendigung der Bodenreform vorsah und 1992 be­
schlossen wurde.
Die Viehzüchter, die noch am ehesten eine M öglichkeit hatten, der 
Krise zu entkommen, wurden ebenfalls w irtschaftlich angeschlagen. 
Auch wenn sie sich um Verhandlungen mit dem Staat und Finanzinsti­
tutionen bemühen, bleibt ein drohender wirtschaftlicher Ruin gegen­
wärtig. Aus diesem Grund fanden sich viele in Bündnissen zusammen, 
w ie der Asociación de Deudores a Instituciones de Créditos de Chia­
p a s -  ADICTOCH (Vereinigung der Schuldner von Kreditinstituten in 
Chiapas) und El Barzón-Chiapas, um sich gemeinsam gegen die pri­
vaten und staatlichen Banken zu verteidigen.
Im Juli 1997 überstiegen allein in der Region Costa-Soconusco die 
Beträge der noch ausstehenden Rückzahlungen 8.000 M illionen Pe­
sos. Wegen der ausbleibenden Rückzahlungen drohten die Bankinsti­
tute, m indestens 1.300 landwirtschaftliche Betriebe zu versteigern. El 
Barzón-Chiapas nannte außerdem die drohende Versteigerung von 
W ohnhäusern, Handelseinrichtungen und anderen Sachmitteln der 
Produzenten in Landwirtschaft und Viehzucht. Als einen ihrer Erfolge 
vermerkte die Organisation, dass auf dem Rechtsweg 300 Prozesse 
gegen “die W ucherer von der Bank” gewonnen wurden (Expreso  
Chipas 24.6.1997). -  Ein wichtiges Merkmal dieser neuen Bündnisse 
ist die Zusam m ensetzung ihrer M itglieder. In ihnen sind sowohl klein­
bäuerliche Produzenten vertreten als auch die Betreiber kleiner, mitt­
lerer oder großer Betriebe.
Der politische Preis der Krise und der Strukturanpassungspolitik 
bestand für die mexikanische Bundesregierung in einer Erosion der 
von ihr gesteuerten M echanismen sozialer Kontrolle und politischer 
Repräsentanz. Für die Bauernverbände brachten dieselben Vorgänge 
eine verstärkte Abgrenzung und inhaltliche Polarisierung. In diesem 
Zusam m enhang bedeutete die bewaffnete Erhebung von 1994 für die 
erstere einen enormen politischen Schaden und für die zweiten die 
M öglichkeit, verlorenes Vertrauen wiederzugewinnen und alte wie 
neue Forderungen zu stellen.
N ach 1994 wurden Ereignisse und Probleme im ländlichen Be­
reich immer w ieder in den nationalen Tageszeitungen thematisiert. Es 
wäre müßig, dies alles hier wiederzugeben. Auch wenn es schwierig 
ist, unvollendete Prozesse zu analysieren, lohnt es sich, einige Ten­
denzen aufzuzeigen. Dabei geht es nicht nur um die “traditionellen”
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ländlichen Akteure und ihre zukünftigen Projekte und Perspektiven, 
sondern auch um  die Neuauflage von Bewegungen mit ethnischen 
Hintergründen.
Die unabhängigen und radikalen Bauem organisationen nehmen 
die alte W affe wieder auf, die ihnen das größte politische Kapital ein­
bringt: den Kampf um  landwirtschaftlichen Grundbesitz. Schon ab 
dem  Januar 1994 begann eine W elle von Landbesetzungen, und bis 
M ai 1995 um fassten sie eine Fläche von mehr als 539.500 Hektar 
(Zárate 1997). Die zweite W affe sind die wirtschaftlichen Forderun­
gen nach Finanzierung “ertragbringender Projekte” jeder dieser Orga­
nisationen. Diese Konfliktlinien zwangen die mexikanische Bundes­
regierung zur Suche nach neuen Verhandlungsstrategien, um  in dem 
sehr begrenzten Handlungsrahmen ihre Legitim ität und verlorene Re­
gierungsfähigkeit wiederzuerlangen.
Die Ergebnisse werden unterschiedlich interpretiert. Die Anführer 
der Landbevölkerung bewerteten sie als positiv.15 Ihnen hat die mexi­
kanische Bundesregierung zugesichert, sich aus den besetzten Lände­
reien zurückzuziehen, und sie bietet den Organisationen an, Land zu 
kaufen, dessen Ausdehnung nach letzten Angaben bei 250.000 Hektar 
liegt. Auch wenn sie ihre Grundstücke letztendlich noch verkaufen 
können, sprechen die betroffenen Eigentümer dagegen von der Verlet­
zung von Rechten, die durch die Verfassung geschützt sind. In der 
sogenannten Konfliktzone (Altamirano, Ocosingo, und Las M argari­
tas), wo es keine offiziellen Verhandlungen für den Landverkauf gibt, 
haben 550 Eigentüm er ungefähr 60.000 Hektar aufgegeben.
7. Andere Ursachen von sich anbahnenden Spannungen
In der gegenwärtigen Situation zeigen sich Entwicklungen, die über 
den lokalen Rahmen hinausgehen und mit großer W ahrscheinlichkeit 
die Probleme in Chiapas noch verstärken werden. Im “Experiment” 
von Chiapas soll die Durchführbarkeit des neoliberalen M odells aus­
probiert werden. Außerdem soll getestet werden, wie die Reaktionen 
der gesellschaftlichen Kräfte aussehen, die um die EZLN und die Ka­
tholische Kirche herum angesiedelt sind. Das “Experiment” steht noch 
vor weiteren Belastungsproben. Eine von ihnen ist zum Beispiel die
15 Interviews mit den Leitern von AEDPCh und CIOAC, durchgeführt von der Zeit­
schrift Este Sur, 13.10.1997.
96 Daniel Villafuerte Solís/María del Carmen García Aguilar
Handelsintegration von Mexiko mit Zentralamerika (Villafuerte 
2001). In diesem  Zusammenhang darf nicht vergessen werden, dass 
Chiapas die natürliche und direkteste Verbindung mit dieser Region 
darstellt. Die Handelsöffnung kann deshalb weitreichende mittel- und 
langfristige Auswirkungen auf Chiapas haben. Vor allem für die länd­
liche Produktionsstruktur kann dies eine Veränderung im Sinne einer 
Neuordnung in der Nutzung der Ländereien oder der Herausbildung 
von Gebieten mit hoher Produktivität bedeuten. Zur gleichen Zeit 
besteht aber die Gefahr einer Abkoppelung anderer Gebiete mit mar- 
ginalisierter W irtschaft wie in Los Altos, Sierra und Teilen von La 
Selva Lacandona. Damit kann eine Verschlimmerung von Arbeitslo­
sigkeit, M igration und Armut einhergehen.
8. Abschlusskommentar
Die Situation in Chiapas ist heute sehr komplex. Sie ähnelt einem 
zerbrochenen Spiegel, dessen Einzelteile jew eils ein einzelnes Prob­
lem widerspiegeln. Um so wichtiger ist es nun, diese jew eils mitei­
nander zu konfrontieren und die Beziehung zwischen Ursachen und 
W irkungen zu erhellen. Im Zusammenhang mit den wirtschaftlichen 
Problem en stehen Schwierigkeiten technischer Art, der längerfristigen 
Planung, der Verteilung von Ressourcen und das demographische 
Phänomen. All dies beruht nicht nur auf der Veränderung der ländli­
chen und städtischen Räume, sondern auch auf dem allgemeinen Ent­
wicklungsprozess innerhalb des Bundesstaates.
Im Zusammenhang mit den Folgen der Strukturanpassungspolitik 
m üsste an erster Stelle über die strukturellen Probleme nachgedacht 
werden. Sie betreffen den zu beschreitenden Weg der Integration in 
ein marktwirtschaftliches Modell, dessen Anforderungen für Chiapas 
nur schwer erfüllbar sind. Die Gründe dafür sind tief verwurzelt: Das 
Vorherrschen einer kleinbäuerlichen W irtschaft, die ein großes Ge­
wicht in der Agrarstruktur besitzt und sich weiter auszuweiten scheint. 
Eine solche Struktur ist weitgehend abgekoppelt vom nationalen und 
internationalen M arktgeschehen. Sie kann die Anforderungen einer 
“globalisierten” W irtschaft nicht erfüllen.
Die Landbevölkerung von Chiapas scheint sich in einer Sackgasse 
zu befinden. Sie wartet auf etwas, was noch nicht definiert wurde. 
Davon unberührt verfolgt die Politik weiterhin denselben Kurs für den
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gesamten Bereich der Landwirtschaft und Viehzucht, ohne Unter­
scheidung von Produktionsweise und Betriebsgröße. Der Druck zur 
Anpassung ist zwar nicht mehr so groß wie zuvor, aber die lokalen 
Umsetzungen der neoliberalen Politik bewegen sich zunehmend in­
nerhalb der Grenzen einer M akroökonomie, die die Richtlinien für das 
gesamte Land bestimmt.
Der bisherige Handlungsspielraum der Produzenten, der Organisa­
tionen sowie der verschiedenen Arten von Bauernverbänden scheint 
sich zu verringern. Die Obergrenze der Bodenreform ist fast erreicht. 
Und dies nicht, weil die Agrarreform es so vorsieht. Die bestehende 
Agrarstruktur, in der der gemeinwirtschaftliche Sektor mit den Ejidos 
einen herausragenden Stellenwert hat,16 ist das Ergebnis eines lang­
währenden Kampfes um Land. Der hat dazu geführt, dass auch der 
private Grundbesitz weitgehend atomisiert ist. Auch wenn die w irt­
schaftlichen Herausforderungen grundsätzlich wichtig sind, bedarf es 
einer Umorientierung: es geht nun nicht mehr nur um das Verhandeln 
oder darum, das Beste für sich selbst herauszuholen, sondern es wird 
eine gemeinsame Beteiligung an den Entscheidungsfindungen benö­
tigt.
Als Faktor, der die traditionellen Regeln zur Einschätzung, V er­
handlung und Lösung von Problemen der Landbevölkerung zerstört, 
ist nicht allein die neoliberale Politik zu nennen. Zusätzlich haben 
zwei weitreichende Phänomene ihren Einfluss auf die gesellschaftli­
chen und politischen Strukturen: zum einen die indigenen Autonom ie­
bewegungen, als Aufflammen und Höhepunkt einer Protestreaktion 
gegenüber dem N ationalstaat und dem Neoliberalismus, zum anderen 
der eingeleitete Prozess der demokratischen Umwandlung, der die 
Beteiligung anderer politischer Parteien einschließt. Wenn dieser auch 
positiv zu bewerten ist, bringt die Phase der Veränderung doch zusätz­
liche U nsicherheit für die einzelnen Produzenten.
16 Sie machen inzwischen rund 60% der landwirtschaftlich genutzten Fläche von 
Chiapas aus (INEGI 1999: 361).
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Ronald Nigh
Demographische Entwicklung, Migration 
und Ökologie im Hochland von Chiapas 
und der Selva Lacandona
1. Chiapas -  Land der Kontraste und Widersprüche
Der Bundesstaat Chiapas ist ein Land der Vielfalt und der Gegensätze, 
gleicherm aßen in den Bereichen von Geographie, Gesellschaft, Kultur 
und W irtschaft. U nter den Extremen, die ihn charakterisieren, steht 
aber auch die zweifelhafte Ehre, unter den mexikanischen Bundesstaa­
ten den ersten Platz im Grad der wirtschaftlichen und gesellschaft­
lichen M arginalisierung einzunehm en.1 Chiapas produziert zwar 44% 
der aus W asserkraft gewonnenen elektrischen Energie Mexikos, mehr 
als ein Drittel der Haushalte des Bundesstaates verfügt jedoch über 
keinen Elektrizitätsanschluss, und die übrigen zwei Drittel zahlen die 
höchsten Gebühren ganz Mexikos. A uf den ersten Blick vorteilhaft 
w irkt der Umstand, dass Chiapas 14% des mexikanischen Erdgases 
produziert, drei Tagesleistungen davon sind allerdings mehr wert als 
der Jahresetat der Regierung des Bundesstaates. Chiapas nimmt zwar 
in der Produktion von Kaffee mit 25% der nationalen Gesamtmenge 
den ersten Platz ein, den zweiten in der Viehwirtschaft und den dritten 
in der Produktion von Mais, andererseits steht es bundesweit au f dem 
ersten Platz in der Kindersterblichkeit und der Unterernährung von 
Kindern: 26,7% im Durchschnitt und in den von Indianern bewohnten 
Regionen sogar 80%.
Chiapas leistet in der Tat einen wichtigen Beitrag zum nationalen 
Reichtum Mexikos. Abgesehen von den Erdgas- Erdölreserven fließen 
durch sein Gebiet 25% des von Flüssen transportierten W assers. Dabei 
ist bemerkenswert, dass es den genannten Anteil an aus W asserkraft
1 Dávila (2000: 7); La Jornada (7.12.2001); Boltvinik (2002). Letzterer unter­
scheidet die Kategorien indingent (sehr arm), pobre (arm) und no pobre (nicht 
arm). Dabei fällt auf, dass Chiapas im nationalen Vergleich nicht nur den letzten 
Platz einnimmt, sondern dass von seinen Einwohnern volle 80% zu den sehr ar­
men und nur 5%  zu den nicht armen zählen.
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gewonnener Elektroenergie beiträgt, obwohl die sieben Kraftwerke 
au f der Basis geringer Höhenunterschiede arbeiten. Die Selva Lacan- 
dona mit einer Ausdehnung von 600.000 Hektar ist der letzte größere 
tropische Regenwald Mexikos, wo 60% der tropischen Baumspezies 
des Landes anzutreffen sind, außerdem 3.500 Pflanzenarten, 1.157 
wirbellose Tiere und über 500 W irbeltiere. Dieser biologische Reich­
tum beschränkt sich nicht au f die Region der Selva, denn auch die 
M ischwälder in Los Altos, in der Region Norte und der Sierra M adre 
weisen einen großen Reichtum an Pflanzen und Tieren auf, ebenso die 
M angrovensümpfe an der Küste.
Die genannte biologische Vielfalt entspricht den großen U nter­
schieden in den Gegebenheiten der physischen Umwelt. Die ökologi­
schen Zonen des Staates zeichnen sich durch eine große Variations­
breite bezüglich der Höhenlage, Feuchtigkeit und Tem peratur aus, von 
den tiefen und semiariden Zonen des Zentrums bis zu den kühlen Hö­
henlagen des Nebelwaldes, wo in wenigen M onaten bis zu 5 oder 
6 M eter N iederschlag zu verzeichnen sind. Die ursprünglichen Be­
wohner des Landes, das heute den Staat Chiapas ausmacht, haben eine 
enge W echselbeziehung zu dieser überaus reichen und komplexen 
Um welt entwickelt. Die indianischen Landwirte von Chiapas schufen 
und bewahren auch w eiterhin eine V ielfalt von Nutzpflanzen mit ei­
genen Varietäten von Mais, Bohnen, Kürbis und Chili sowie die N ut­
zung einer beeindruckenden V ielfalt von Pflanzen und Bäumen zur 
Ernährung, zu therapeutischen Zwecken und als Rohstoffe. Die Jahr­
tausende alte Land- und Forstwirtschaft der M aya und Zoque von 
Chiapas mit dem diesbezüglichen kulturellen W issen sind ebenfalls 
Teil des Reichtums des Bundesstaates und eine überaus wichtige 
Grundlage zum M eistern der Zukunft. Dieses menschliche und kultu­
relle Kapital ist bisher schlecht genutzt worden, nämlich nur zu einem 
eher bescheidenen Vorteil von einigen wenigen, wobei das W ohlerge­
hen der vielen unberücksichtigt blieb. Wie nie zuvor sind Regierung 
und M edien heute bereit, die Forderungen der Indianer ernst zu neh­
men, dieses ungerechte Vorgehen zu beenden und ein wirtschaftliches 
und gesellschaftliches Programm einzuleiten, das die M arginalisie- 
rung beendet, in der sich die indianischen Gemeinden bis heute befin­
den.
Eines der großen Hindernisse für eine sinnvolle Integration der In­
dianer in den Prozess der wirtschaftlichen Entwicklung ist das Fehlen
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von W issen über ihre Kultur und ihre gesellschaftliche W echselbezie­
hung zur Umwelt. Es ist nicht so, dass derartige Informationen nicht 
vorhanden wären. Was Chiapas anbetrifft, hat es in der Tat über m eh­
rere Jahrzehnte hinweg Untersuchungen über alle Lebensbereiche der 
indianischen Gemeinden gegeben, und es gibt außerdem immer mehr 
offizielle Statistiken. Das Problem besteht deshalb vor allem darin, 
dass diese Informationen nicht zur Kenntnis genommen wurden in der 
irrigen Annahme, dass die indianischen Gesellschaften archaische 
Strukturen aufwiesen, die der Entwicklungsprozess ohnedies 
auslöschte. Dieses Vorurteil der Architekten der Entwicklungspläne 
für die indianischen Völker führte dazu, dass sie nicht zu Nutznießern 
solcher Entwicklungsprogramme wurden, sondern vielmehr zu “Op­
fern des W unders” .
2. Bevölkerung und Marginalisierung
W as einem Beobachter von Chiapas sogleich ins Auge springt, ist der 
extreme Grad von Armut und M arginalisierung in den von Indianern 
bewohnten Regionen. Diese leben größtenteils im nördlichen Drittel 
des Bundesstaates (Karte 1). W ie bereits ausgeführt, trägt der Bundes­
staat die zweifelhafte Ehre, auf nationaler Ebene den ersten Platz im 
Grad der M arginalisierung einzunehmen, und die Geographie der 
Armut steht in enger Beziehung mit der Verteilung der indianischen 
Bevölkerungsgruppen. Dies zeigt ein Vergleich unserer Karte 1 mit 
der Karte 6 im Aufsatz von Viqueira.
Die Unterernährung ist der Grund für die hohe Sterberate. Die in­
dianischen M unicipios weisen eine Kindersterblichkeit von 57-62 To­
desfällen auf 1.000 Geburten auf, was den nationalen Durchschnitt um  
73% übersteigt. In einigen M unicipios von Los Altos erreicht sie so­
gar 92-230 Todesfälle pro 1.000 (CONAPO 1996).2 Trotz der schwe­
ren Geißel von Unterernährung und Tod vermehrt sich die indianische 
Bevölkerung von Chiapas allerdings mit einer Rate, die über dem
2 Neben den genannten Gründen ist auch die mangelhafte Ausrüstung der medi­
zinischen Einrichtungen für die hohe Kindersterblichkeit verantwortlich. Aus 
Comitán kommt gerade die Nachricht, dass in einem Krankenhaus der Stadt in 
den letzten Wochen 32 Säuglinge kurz nach der Geburt gestorben sind (La 
Jornada 18.1.2003).
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nationalen Durchschnitt liegt. Für 1980-1990 liegt sie bei 4,5% und ist 
damit doppelt so hoch wie der nationale Durchschnitt von 1,9%.
Die indianischen Bevölkerungsgruppen von Chiapas verzeichne- 
ten während des vergangenen Jahrhunderts eine rasche Bevölkerungs­
zunahme, die sich in den letzten Jahrzehnten noch beschleunigt hat. 
Ihre Gesam tbevölkerung hat sich im Vergleich zu 1950 nicht nur zah­
lenm äßig etwa versechsfacht,3 sondern sie hat sich auch in dramati­
scher W eise von ihrem ursprünglichen W ohngebiet aus verbreitet. 
Dennoch haben sich die M igranten, was immer auch die M otive für 
den Ortswechsel waren, neuen W ohnorten innerhalb von Chiapas 
zugewandt.
Ungeachtet der enormen internen M obilität der Bevölkerung von 
Chiapas ist dieser Bundesstaat jedoch derjenige, der die geringste Zahl 
von M igranten aufnimmt oder abgibt. Das widerspricht den M odellen 
der klassischen Demographie, nach denen wegen des Grades der Mar- 
ginalisierung und der Rate des Bevölkerungsanstieges ein großer 
Strom der BevölkerungsabWanderung aus der Gebietskörperschaft zu 
erwarten wäre, wie es für andere Bundesstaaten mit hohem Anteil 
indianischer Bevölkerung typisch ist, etwa Oaxaca. Das gilt für Chia­
pas jedoch nicht. Erst während des letzten Jahrzehnts beginnen Ein­
wohner von Chiapas und nicht zuletzt Indianer, sich in immer größe­
rer Zahl den nationalen und internationalen temporären und dauerhaf­
ten W andem ngsström en anzuschließen, die für die übrige m exika­
nische Bevölkerung typisch sind. Sie richten sich nach dem Norden 
M exikos und überwiegend in die USA {La Jornada  22.12.2002).
3 Eine exakte Bestimmung ist schwierig, da bis 1960 nur die einsprachigen India­
ner ausgewiesen sind (Estados 1963: 372-374), ab 1970 dann alle Sprecher indi­
anischer Sprachen im Alter von fünf und mehr Jahren. In einer Übersicht (INEGI 
1985: 109-111) sind die Sprecher der wichtigsten Indianersprachen Mexikos zwi­
schen 1885 und 1980 aufgeführt. Von den wichtigeren Indianersprachen von 
Chiapas fehlt nur das Tojolabal, dessen Sprecher etwa 5% der Indianer des Bun­
desstaates ausmachen. Für das Jahr 1950 sind für das Ch’ol, Tzeltal, Tzotzil und 
Zoque zusammen 100.000 Sprecher ausgewiesen (ebd. 110). Unter Hinzurech­
nung der Tojolabal und sonstigen sowie der zweisprachigen Indianer, deren Zahl 
in jener Zeit vor der Gründungswelle neuer Schulen durch das INI ausgesprochen 
gering war, lässt sich für Chiapas für 1950 eine Gesamtzahl von 120.000 bis 
130.000 Sprechern indianischer Sprachen kalkulieren. Die Vergleichszahl für das 
Jahr 2000 ist 809.592 (INEGI 2001: 218).
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Nachfolgend sind in Tabelle 1 die Daten der Volkszählung von 
1990, der Schätzung von 1995 und der Volkszählung von 2000 aufge­
führt:
Tabelle 1: Bevölkerung von Chiapas: 1990,1995, 2000
Chiapas Gesamtbevölkerung Männer Frauen
1990 3.210.496 1.604.773 1.605.723
1995 3.584.786 1.790.580 1.794.206
2000 3.920.892 1.941.880 1.979.012
Quellen: INEGI, XI Censo General de Población y Vivienda 1990. INEGI 1999: 
123; 2001: 55.
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Die Zahlen der Volkszählung vom Jahr 2000 lassen einige Zweifel 
bezüglich ihrer Genauigkeit aufkommen. Nach ihrer Aussage beläuft 
sich die Bevölkerung von Chiapas au f 3.920.892 Einwohner, was 4% 
der Bevölkerung von Mexiko ausmacht. Damit rangiert Chiapas be­
züglich seiner Bevölkerungszahl au f dem achten Rang innerhalb der 
Bundesstaaten des Landes. Während Chiapas während der letzten 
fünfzig Jahre nach allen bisherigen Erhebungen durch besonders hohe 
Raten des Bevölkerungswachstums aufgefallen war, besonders zw i­
schen 1980 und 1990 mit einem jährlichen W achstum von 4,5% ge­
genüber dem nationalen Durchschnitt von 1,9%, soll es für die letzten 
fünf Jahre von 1995-2000 in unerklärlicher W eise au f eine jährliche 
W achstum srate von nur 1,88% gefallen sein (errechnet aus Tabelle 1).
Nach der Volkszählung und zusätzlichen Untersuchungen sowie 
Korrekturen des Instituto Nacional Indigenista  (INI) gab es bereits 
1990 im Staat Chiapas 1.128.826 M enschen, die einer indianischen 
“Ethnie”4 zugehörten. Diese Zahl bezieht sich au f eine komplexe geo­
graphische Verteilung, da sich die indianische Bevölkerung während 
der letzten drei Jahrzehnte über das jew eilige ursprüngliche S ied­
lungsgebiet hinaus ausgebreitet hat. Die genannte Zahl des INI liegt 
deutlich über der des Zensus von 1990, der nur 716.012 Sprecher von 
Indianersprachen ausweist.5 CIESAS schätzte die indianische Bevöl­
kerung für 1998 au f 1.265.820, die Zahl bezieht sich allerdings au f die 
gesamte indianische Bevölkerung, nicht nur die von fünf und mehr 
Jahren wie in den offiziellen Statistiken des INEGI. Dort sind nach 
Angaben des Zensus von 2000 nur 809.592 Einwohner im Alter von 
fünf und mehr Jahren genannt, die eine Indianersprache sprechen (Ta­
belle 2). Addiert m an dazu die Altersgruppe von 1-4 Jahren, die im 
Jahr 2000 in Chiapas 12,33% der Gesamtbevölkerung ausmachte, er­
gibt sich auch nur eine Gesamtzahl von 909.415 Indianern, also mehr 
als 350.000 weniger als CIESAS bereits für 1998 schätzte.
Da es in Mexiko üblich ist, Sprachgruppen als Ethnien zu bezeichnen, wird die­
ser Ausdruck beibehalten, wenn auch abgeschwächt in Anführungszeichen. In 
Wirklichkeit gibt es jedoch auf der Grundlage der gemeinsamen Sprache in M e­
xiko keine Gruppierungen mit dem Gefühl der Zusammengehörigkeit. Es sind 
damit keine Wir-Gruppen (Mühlmann) und folglich auch keine Ethnien.
Zum Teil mögen die unterschiedlichen Angaben darauf beruhen, dass bei der 
offiziellen Erhebung der Sprachzugehörigkeit nur die Einwohner im Alter von 
fünf und mehr Jahren berücksichtigt werden.
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W egen gleicher Erhebungsgrundlagen sind nur die Zahlen für 
1990 und 2000 unmittelbar miteinander vergleichbar. Bezüglich des 
W achsens der indianischen Bevölkerung zeigt sich dabei, das diese 
um 93.580 Einwohner zugenommen hat, was ein W achstum von 
13,07% ausmacht, mithin nur etwa 1,3% pro Jahr. Das wirkt recht 
unrealistisch. Es muss allerdings berücksichtigt werden, dass im 
Rückzugsgebiet der EZLN und angrenzenden Regionen, also haupt­
sächlich im M unicipio Ocosingo, aber auch Altamirano und Las M ar­
garitas, gar keine Erhebungen stattgefunden haben und mithin m indes­
tens 50.000 Indianer gar nicht gezählt worden sind. Rechnet man diese 
hinzu, ergibt sich ein durchschnittliches jährliches W achstum von 2%, 
was aber immer noch nicht die tatsächliche W achstumsrate w ieder­
zugeben scheint. Durch die nicht stattgefundene Erhebung im Umfeld 
des Aufenthaltsortes der Zapatisten sind vor allem Tzeltal unberück­
sichtigt geblieben, so dass je tz t die Tzotzil als größte Sprachgruppe 
ausgewiesen sind. D arauf wird noch weiter unten eingegangen. Der 
zahlenmäßige Rückgang bei Kanjobal, Mam, Jacalteco, Cakchiquel 
und Quiché ist vor allem darauf zurückzuführen, dass Flüchtlinge aus 
Guatemala in ihr Herkunftsland zurückgekehrt sind.
An dieser Stelle scheint es noch wichtig herauszustellen, dass die 
Daten der offiziellen Volkszählung eine begrenzte und verzerrte Dar­
stellung über die indianische Bevölkerung des Bundesstaates vermit­
teln. Die offiziellen Quellen liefern bezüglich der sprachlichen Zuge­
hörigkeit nur Informationen über Einwohner im Alter von fünf und 
mehr Jahren. Selbst wenn w ir die korrigierten Daten des INI berück­
sichtigen, vermuten wir, dass der Umfang der indianischen Bevölke­
rung systematisch unterschätzt wird. Das ist dadurch bedingt, dass die 
Verw endung einer indianischen Sprache als einziges Kriterium für die 
Zuschreibung einer ethnischen Identität verwendet wird. Diesbezüg­
lich sei nur auf die mexikanischen Chuj verwiesen, die wegen der 
alleinigen Anwendung des linguistischen Kriteriums aus dem Zensus 
als Indianer verschwunden sind. Außerdem ist es außerhalb des be­
sonderen Lebenszusammenhanges in einer traditionellen indianischen 
Gemeinde üblich, dass viele M enschen ihre sprachliche Zugehörigkeit 
nicht gleich zugeben. Andere Quellen geben noch niedrigere Zahlen 
als diejenigen der Volkszählung, etwa diejenigen der statistischen 
Jahrbücher der Regierung von Chiapas. Tabelle 2 zeigt deren Zahlen 
für das Jahr 1995.
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Tabelle 2: Bevölkerung von fünf Jahren und mehr, 
die eine Indianersprache spricht
Sprache 1990 






Vorl. Schätzung  
C IE SA S6
2000  
XII Censo  
INEGI
Tzeltal 258.153 176.693 427.666 278.577
Tzotzil 226.681 159.718 383.961 291.550
Ch’ol 114.730 83.156 194.334 140.805
Tojolabal 35.567 25.965 60.730 37.665
Zoque 34.810 33.737 58.962 41.609
Kanjobal 10.349 7.982 20.922 7.569
Mam 8.725 7.146 14.778 5.450
Zapoteco 2.721 - 4.646 2.536
Jacalteco 950 - 1.610 453
Chinanteco 523 - 886 508
Lacandon 2 - 806 4
Nahuatl 329 - 557 454
Maya 789 - 550 917
Cakchiquel 272 - 461 132
Chontal (Tab.) 239 - 405 72
Motozintleco 187 - 312 162
Quiché 117 - 198 70
Andere 2.564 14.575 94.306 1.059
Ohne Angabe 20.646
G e sa m t 716.012 768.720
[sic!]7
1.265.820 809.592
Quellen: INEGI: XI Censo Nacional de Población y Vivienda 1990. INEGl 
1993: 5. Anuario Estadístico 1997. Estado de Chiapas. Gobierno del Estado. 
Schätzung von CIEASAS sureste auf der Grundlage von Daten des INI und eige­
ner Feldforschung. INEGI: XII Censo Nacional de Población y Vivienda 2000.
In Fällen, in denen es zu größerer Akkulturation gekommen ist, 
kann die V erwendung einer indianischen Sprache außerdem verloren­
Gesamte indianische Bevölkerung, nicht nur die von fünf Jahren und mehr.
Diese Zahl, die sehr viel höher ist als die Summe der Einzelangaben, wurde der 
Schätzung des nationalen statistischen Amtes für 1995 entnommen (INEGI 1999: 
244).
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gegangen sein, ohne dass jedoch eine eigene Identität aufgegeben 
wurde, die sich au f eine gemeinsame historische und kulturelle Tradi­
tion gründet und sich in einer besonderen ethnischen Selbsteinschät­
zung äußert. Das zeigt sich z.B. bei den Zoque in Chiapas, bei denen 
ein starker Rückgang in der Verwendung ihrer Sprache bem erkbar ist, 
ohne dass dabei die Identität als Gruppe verloren geht. Einen ähnli­
chen Fall bilden die Mam, die in den Jahren nach der Revolution einer 
Politik ausgesetzt waren, die ihre ethnische Identität bekämpfte, da sie 
in der Nähe der Grenze siedeln und die M ehrheit dieser Bevölke­
rungsgruppe in Guatemala lebt. Deshalb haben die M am Erfahrungen 
durchmachen müssen, die ganz anders waren als die anderer indiani­
scher Gruppen des Landes, die von indianerfreundlichen Programmen 
profitierten. Ihnen w ar es sogar gesetzlich verboten, ihre Sprache zu 
benutzen und ihre Tracht zu tragen. Erst während der letzten zwanzig 
Jahre ist in vielen Gemeinden der Mam eine Bewegung zur kulturellen 
W iederbelebung entstanden, die vom INI und den Kirchen unterstützt 
wird.
Obwohl die indianischen Bevölkerungsgruppen nur etwa ein V ier­
tel der Gesamtbevölkerung des Staates ausmachen (nach den korri­
gierten Zahlen des INI etwa 35%), bewohnen sie über 50% der Fläche 
des Bundesstaates -  wenn auch in manchen Gegenden als M inderheit. 
W enn es auch in einigen ihrer W ohngebiete noch Besitzungen von 
Nicht-Indianern gibt, so sind diese doch während der letzten dreißig 
Jahre stark verkleinert worden, ganz besonders in den Regionen Los 
Altos, N orte und Selva. Neben der W iedererlangung des Bodenrechts 
durch die Indianer, zum eist in der Form von Gemeinschaftsbesitz, ist 
eine “Reindianisierung” der Hauptdörfer der indianischen M unicipios 
erfolgt. Die m estizische Bevölkerung hat diese Ansiedlungen, in de­
nen sie traditionell als Händler fungierte, zum großen Teil verlassen, 
um sich in größeren Orten der jew eiligen Region anzusiedeln wie 
Yajalón, Simojovel, Palenque oder San Cristóbal de Las Casas.
Die wichtigste indianische Bevölkerungsverlagerung während der 
letzten dreißig Jahre war mit Sicherheit diejenige in die Selva Lacan- 
dona (siehe unten),8 eine Region, die während der vorangegangenen 
300 Jahre nur sehr dünn besiedelt war (Leyva/Ascencio 1996). Seit
8 Die Neusiedler sind hauptsächlich Indianer, unter ihnen gibt es aber auch Ladi- 
nos.
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1970 betrug das jährliche Bevölkerungswachstum dieser Region 6,7% 
und lag damit fast doppelt so hoch wie im Durchschnitt des Bundes­
staates. Diese rasche Kolonisierung, die ohne entsprechende Planung 
und Bereitstellung von M itteln erfolgt ist, hat zu einer groben B eein­
trächtigung des W aldes und seiner Umwelt geführt und stellt eine 
Bedrohung für den genetischen Reichtum der N atur dar. Damit ist 
auch das zukünftige Leben von M enschen in dieser Region in Frage 
gestellt.
3. Der ethnische Kontext
Die indianische Präsenz in Chiapas kann Karte 1 entnommen werden. 
Die M unicipios, in denen mehr als 70% oder gar mehr als 90% der 
Einwohner indianische Sprachen sprechen, bilden zusammen mit 
denen, in denen m ehr als 30% solche M uttersprachen haben, ein 
geschlossenes indianisches Gebiet, das sich deutlich von den Regio­
nen abgrenzt, in denen spanisch gesprochen wird. Das W ohngebiet 
spielt für die indianische Identität eine grundlegende Rolle und geht 
weit über den Aspekt des reinen Besitzes oder Eigentums am Boden 
hinaus.
Die gegenwärtige Ethnologie weist frühere Deutungsansätze von 
K ultur zurück, nach denen diese eine “tausendjährige Tradition” eines 
Volkes oder einer Rasse sei, also etwas, das von Generation zu Gene­
ration als eine Gesamtheit von gleichbleibenden Traditionen und Prak­
tiken getreu weitergegeben wird. Die Kultur ist bestim mt ein Teil des 
gesellschaftlichen Kapitals der Gruppe, sie stützt sich aber au f eine 
eigene Sicht der Geschichte, w orauf sich die jew eilige Identität grün­
det. W ie inzwischen nicht mehr bestritten wird, ist die Sichtweise der 
Geschichte selektiv, und jede Generation erfindet ihre kulturelle Iden­
tität neu entsprechend den jew eils gegebenen Notwendigkeiten und 
Herausforderungen. Indianer in Chiapas zu sein, ist im  Jahr 2000 nicht 
m ehr dasselbe wie 1940. Die Kultur macht einen ständigen Wandel 
durch, entsprechend der alltäglichen Lebensweise ihrer Träger zum 
jew eiligen historischen Zeitpunkt. Ebenso wenig ist natürlich auch die 
K ultur einer gegebenen Zeitspanne homogen, denn nicht alle M en­
schen erfahren und empfinden sie in gleicher Weise. Es gibt sogar 
Fälle, in denen eine Kultur Ausdrucksformen entwickelt, die interne
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Unterschiede der Gruppe deutlicher herausstellen als die gemeinsame 
ethnische Identität.
Die Ethnographen um die M itte des 20. Jahrhunderts, die die w is­
senschaftlichen Grundlagen für Entwicklungsprogramme unter India­
nern im Sinne eines “gelenkten Kulturwandels” (Köhler 1969) liefer­
ten, verbreiteten die Idee, dass die indianischen Gemeinden konserva­
tiv ausgerichtet seien und seit der Kolonialzeit keine grundsätzlichen 
Änderungen durchgemacht hätten. Sie stellten dabei besonders heraus, 
dass die gegenwärtige indianische Kultur viele Züge der vorspani­
schen M aya-Kultur aufweise. Diese komparativ-statische ethnographi­
sche Sichtweise bedeutete aber eine Negierung der zwischenzeitlich 
abgelaufenen historischen Prozesse. Die Sichtweise jener Ethnologen 
hing damit zusammen, dass sie sich besonders für Überreste der 
M aya-Kultur unter heutigen Indianern interessierten, um  mit dieser 
Kenntnis die vorspanische M aya-Kultur besser verstehen zu können. 
Heute wissen wir, dass dieser Forschungsansatz den tatsächlich abge­
laufenen historischen Vorgängen nicht gerecht wird. Die indianischen 
Gesellschaften haben direkt und aktiv an der Geschichte von Chiapas 
und an der Gestaltung der Nation mitgewirkt, selbst wenn diese Betei­
ligung von der offiziellen Geschichtsschreibung übersehen oder ne­
giert wird. Sie waren ebenfalls beteiligt an der Dynamik des gesell­
schaftlichen, politischen, wirtschaftlichen und kulturellen W andels, 
den die mexikanische Gesellschaft im Laufe des 20. Jahrhunderts 
durchgem acht hat, und sie waren ebenso als Akteure an den politi­
schen und gesellschaftlichen Veränderungen beteiligt, die M exiko in 
das 21. Jahrhundert führten.
Es ist wichtig herauszustellen, dass die Haltungen der Indianer ge­
genüber ihrer Sprache und anderen Aspekten ihrer Kultur nicht gleich 
geblieben sind. Wie bereits erwähnt, wird eine Kultur nicht ohne V er­
änderungen weitergegeben, sondern sie passt sich den Gegebenheiten 
jeder Generation an, wobei natürlich die Erfahrungen vorangegange­
ner Generationen Berücksichtigung finden. Sie werden aber mit der 
Realität der Gegenwart konfrontiert und stehen in konstanter Ausei­
nandersetzung mit Einflüssen von anderen Kulturen oder Teilen der 
regionalen, nationalen und globalen Gesellschaft. Besonders während 
des letzten Jahrzehnts haben sich in den indianischen Kulturen Aus­
wirkungen ihres Dialogs mit dem Rest der W elt gezeigt, eben durch 
die Intensivierung der Beziehungen, die wir heute als global bezeich-
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nen. Alle, die in der Nachbarschaft von indianischen Gemeinden und 
Organisationen leben und mit ihnen Zusammenarbeiten, haben tief­
greifende Veränderungen feststellen können. Das gilt besonders auch 
für die indianischen Kulturen von Chiapas, angefangen bei erweiterten 
politischen und wirtschaftlichen Beziehungen, über die Veränderung 
von Strukturen au f lokaler und regionaler Ebene, bis zur subjektiven 
Bestimmung der individuellen Identität. Indianer im Jahre 2000 zu 
sein, bezieht sich au f eine andere und sehr viel komplexere Realität als 
noch vor wenigen Jahren.9
Die Tzeltal
Die Sprachgruppe der Tzeltal ist nach den Volkszählungen seit Jahr­
zehnten die größte der so genannten Ethnien des Staates Chiapas. Für 
das Jahr 2000 sind für diesen Bundesstaat 278.577 Sprecher ausge­
wiesen, was jedoch wegen Fehlem  beim Zensus unter ihrer tatsäch­
lichen Zahl liegt. Ihr traditionelles W ohngebiet m acht den östlichen 
Teil der Region von Los Altos und angrenzender Gebiete aus, insbe­
sondere die M unicipios von Bachajón, Citalá, Ocosingo, Oxchuc, 
Cancuc, Tenejapa, Chanal, Amatenango del Valle und V illa las Rosas 
(Karte 2 ).10 Die Tzeltal hatten den größten Anteil an den W ande­
rungsbewegungen in die Selva Lacandona während der letzten Jahr­
zehnte (Karte 3). Diese Bewegung der Tzeltal in die Tieflandregion 
begann während der sechziger und siebziger Jahre, angeführt von 
landlosen Landarbeitern, die fast wie Leibeigene au f Rinderfarm en in 
den M unicipios von Ocosingo, Chilón und Altamirano gelebt hatten. 
Heute finden sich in der Selva Lacandona und angrenzenden Gebieten 
jedoch Einwanderer aus allen M unicipios der Tzeltal, und diese W an­
derungsbewegung hat die Tzeltal während der letzten Hälfte des ver­
gangenen Jahrhunderts ganz besonders geprägt. Im Tiefland von La 
Selva haben die Tzeltal, genau wie andere eingewanderte Gruppen, 
ihre gemeinschaftliche Kultur in den dort entstandenen Ejidos neu
9 Der ausführlichen Artikel von Köhler (2000) zeigt Veränderungen während der 
letzen Jahrzehnte auf; in ihm sind so gut wie alle Bücher über heutige Maya von 
Chiapas zwischen 1965 und 1998 aufgeführt. Über die ethnographische Situation 
um 1970 und frühere Literatur informieren mehrere Aufsätze im Band 7 des 
Handbook o f  Middle American Indians (1969).
10 Zur Orientierung sei auf nachstehende Monographien verwiesen: Siverts (1969), 
Nash (1970), Breton (1979).
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gestaltet. Ein w ichtiger Wandel für die eingewanderten Tzeltal bedeu­
tete der multiethnische Charakter ihrer neuen sozialen Um welt (Ley- 
va/Franco 1996, Legorreta Díaz 1998). M an kann in den neuen Sied­
lungen im ehemaligen Urwaldgebiet einen Prozess der Ethnogenese 
beobachten, bei dem die Tzeltal mit anderen an der Besiedlung betei­
ligten ethnischen Gruppen Zusammenleben und dort langsam ein ge­
meinsames neues ethnisches Selbstverständnis entsteht. Es gibt Fälle 
von Gemeinden, in denen Angehörige von zwei, drei oder noch mehr 
Sprachgruppen Zusammenleben, und inzwischen sind Heiraten zw i­
schen Tzeltal, C h’ol, Tojolabal oder anderen keine Seltenheit mehr.
Aufgrund ihrer langen Vertrautheit m it extensiven Formen der 
V iehw irtschaft, mit der sie über Generationen als Viehknechte auf 
R inderfarm en von Ladinos vertraut waren, haben sie diese W irt­
schaftsform  auch au f die gerodeten Urwaldgebiete übertragen. N ach­
dem sie einen Großteil des W aldes in Viehweiden verwandelt haben, 
sehen sie sich je tz t mit der Herausforderung konfrontiert, eine ökolo­
gisch tragbare Beziehung zu ihrer neuen tropischen Um welt in der 
Region der Lakandonen zu gestalten. Es muss herausgestellt werden, 
dass sich die Sprecher des Tzeltal im Vergleich zu anderen indiani­
schen Gruppen in einer besonders verwundbaren Situation befinden, 
und innerhalb dieser Gruppe fallen die Haushalte, die von Frauen ge­
leitet werden, durch extreme Armut auf. Was die weibliche Bevölke­
rung anbetrifft, so gibt es Anzeichen dafür, dass diese innerhalb der 
ländlich-indianischen Bevölkerung besonders unter Todesfällen leidet, 
die mit Schwangerschaft, Geburt und sonstigen Komplikationen im 
reproduktiven Prozess Zusammenhängen (Germán M artínez, persönl. 
M itteilung; Daltabuit 1994).
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Die Tzotzil
Die Tzotzil, zahlenmäßig die zweitgrößte indianische Gruppe in Chia­
pas, lebt in den Kiefern- und Eichenwäldern der kalten Hochlandzone 
der Serranía Central de Chiapas, sowie ihrer nördlichen, westlichen 
und südlichen Abdachung bis hinunter ins Tiefland mit heißem tropi­
schem Klim a (Karte 2). Zum kalten Hochland zählen die M unicipios 
Huixtán, San Cristóbal, Zinacantán, Chamula, M itontic und Larráin- 
zar, zur subtropisch warmen Zone der überwiegende Teil der M unici­
pios Pantelhó, Chenalhó, Chalchihuitán, Aldama, El Bosque, Jitotol, 
Pueblo Nuevo, Bochil und Ixtapa, zum heißen Tiefland schließlich 
Huitiupan und Simojovel im Norden sowie Venustiano Caranza im 
Süden.11 Von den 291.550 Sprechern des Tzotzil im Alter von fünf 
und mehr Jahren, die bei der Volkszählung von 2000 in Chiapas re­
gistriert wurden, befanden sich 99% in gut 60 der 118 M unicipios des 
Bundesstaates.
Zinacantán, ein weithin bekannter Ort der Tzotzil, seit vorspani­
scher Zeit geprägt durch seine Händler, befindet sich am Eingangstor 
zur Region von Los Altos und war das erste indianische Municipio, 
das von der Carretera Panamericana  1957 erreicht wurde. M ögli­
cherweise geht es au f diese Einflüsse zurück, dass die Tzotzil heute 
unter den verschiedenen indianischen Gruppen von Chiapas die am 
meisten urbanisierten sind. San Cristóbal de Las Casas, seit seiner 
Gründung im 16. Jahrhundert eine spanische und mestizische Stadt, ist 
inzwischen weitgehend zu einer indianischen Stadt geworden, haupt­
sächlich aufgrund der über 30.000 Tzotzil, die sich während der letz­
ten Jahrzehnte in ihren Randbereichen niedergelassen haben. Ein 
Großteil dieser Umsiedlung erfolgte unter Gewaltanwendung, da re­
ligiöse und politische Konflikte in den traditionellen indianischen 
M unicipios von Los Altos seit M itte der siebziger Jahre zur zwangs­
weisen Vertreibung von Tausenden von Familien geführt haben. An 
der W anderungsbewegung in die Selva Lacandona waren auch Tzotzil 
beteiligt, wenn auch in geringerem Maße als die Tzeltal, C h’ol und 
Tojolabal. Andererseits bilden sie den größten Teil der Auswanderer 
in die Region von Los Chimalapas im Grenzgebiet von Chiapas und
11 Ältere wichtige Studien über einzelne Gemeinden sind etwa die von Pozas 
(1959), Guiteras Holmes (1961) und Vogt (1969), neuere die von Brockmann 
(1992), Cancian (1992), Huse (1994), Köhler (1997) oder Freyermuth (2000).
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Oaxaca, wo die Regierang von Chiapas seit den siebziger Jahren auf 
einem  Areal von Gemeindeland der Zoque dreißig Ejidos für Tzotzil 
errichtet hat. Das hatte zu ernsthaften Landstreitigkeiten geführt (La 
Jornada  31.7. und 1.8.2001). Nach neuesten Berichten sind je tz t aber 
23 der 30 Ejidos vom nationalen M inisterium  für Bodenreform geneh­
migt worden, und für die restlichen sieben wurde eine entsprechende 
Lösung in Aussicht gestellt (La Jornada  13.1.2003).
Im nördlichen Bereich des W ohngebiets der Tzotzil im Umfeld 
der M unicipios Huitiupán, Simojovel und östlich angrenzenden ist es 
in den achtziger Jahren unter den dortigen Indianern zu intensiven 
Protestbewegungen gegenüber Großgrundbesitzern gekommen, bei 
denen die Tzotzil den größten Teil des Landes in Besitz nehmen konn­
ten (Pérez Castro 1989; Toledo Tello 1996). Durch politischen Druck 
gelang es ihnen sogar, den Bau der Staum auer von Huitiupán zu verei­
teln, die innerhalb von ganz Lateinamerika der höchste Staudamm für 
ein W asserkraftwerk gewesen w äre.12 In dieser Region war der 
Kaffeeanbau auf der Grundlage indianischer Fam ilienbetriebe seit den 
sechziger Jahren intensiviert worden und hatte zu merklich gestiege­
nen Einkommen geführt. Um so mehr haben die dortigen Tzotzil jetzt 
unter den seit Jahren niedrigen W eltmarktpreisen für Kaffee zu leiden.
Die C h ’ol
In vorspanischer Zeit war das Gebiet der C h’ol von großer Ausdeh­
nung und erstreckte sich auch über die Selva Lacandona und einen 
Teil von Guatemala, heute beschränkt es sich aber weitgehend auf die 
nördliche Gebirgszone des Staates Chiapas. W ährend der Kolonialzeit 
wurden die C h’ol in ihr jetziges W ohngebiet zusammengeführt, um 
auf Encomiendas Frondienst zu leisten, eine der Sklaverei ähnelnde 
Lebensform, in der sie bis zur Unabhängigkeit lebten. In der Volks­
zählung von 2000 erscheinen nach Daten des INEGI 161.766 C h’ol, 
von denen 140.806 (87%) in 12 M unicipios des nördlichen Chiapas
12 Zur Aufgabe des Projektes hatte allerdings auch der unverhoffte Ausbruch des in 
nur 50 km Entfernung gelegenen Vulkans Chichonal (1982) beigetragen, der 
ernsthafte Zweifel an der geologischen Sicherheit des Fundaments hatte auf- 
kommen lassen. Das Projekt musste als um so problematischer erscheinen, als 
sich in geringer Entfernung flussabwärts die Millionenstadt Villahermosa befin­
det, deren Stadtkern samt vielen Außenbezirken bei einem Dammbruch meter­
hoch überflutet und großenteils zerstört worden wäre.
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w ohnhaft sind. In Tabasco leben weitere 10.021 (6%) C h’ol, in Cam ­
peche 8.844 (5,5%) und in Quintana Roo 798 (0,5%). U nter den Indi­
anern von Chiapas haben die C h’ol am meisten von der Bodenreform 
profitiert, die in den Jahren 1936 bis 1940 unter großen Schwierigkei­
ten von der Regierung des Präsidenten Lázaro Cárdenas durchgeftihrt 
wurde (Alejos García 1994). Wenn auch viele der besten Böden w ei­
terhin in der Hand von M estizen sind, widmet sich eine große Zahl der 
Ejidos der C h’ol dem Anbau von Kaffee au f dem Gebiet der ehem ali­
gen Kaffeepflanzungen, au f denen sie früher als Tagelöhner für die 
nichtindianischen Eigentümer tätig waren.
W ährend der letzten Jahre hatte die Region der C h’ol stark unter 
gewaltsam en Auseinandersetzungen zwischen Gemeinden zu leiden. 
W enn es auch einzelne sehr gute Spezialstudien über die Region gibt 
(A lejos García 1999; M orales Bermúdez 1999; Pérez Chacón 1993), 
sind die C h’ol weiterhin die am wenigsten bekannte indianische 
Gruppe von Chiapas, und wir verfügen nur über wenig ethnographi­
sche Daten, die uns über die gegenwärtige Lebensweise der Gruppe 
genauere Auskunft geben könnten. Die C h’ol sind ebenfalls an der 
Bevölkerungsbewegung in die Selva Lacandona beteiligt und außer­
dem  einer weiteren in die Staaten von Tabasco und Campeche. Die 
K ultur der C h’ol ist durch eine enge W echselbeziehung mit der N atur 
und einem Respekt vor ihr geprägt. Sie waren Pioniere in der ökologi­
schen Landwirtschaft und haben neue Formen des M aisanbaus entwi­
ckelt, bei der sie Gründünger und andere Techniken verwenden, die 
ihnen eine Intensivierung der Produktion unter Verminderung der 
Brandrodung erlauben.
D ie Tojolabal
Die 37.667 in der Volkszählung von 2000 genannten Tojolabal (INE- 
GI 2001: 218) leben in sechs M unicipios in der Region von Comitán 
nahe der Grenze zu Guatemala. Lange Zeit hatten die Tojolabal eben­
falls kaum Aufmerksamkeit seitens der Forscher gefunden. Vor allem 
durch die Untersuchungen von Ruz (1981-86), Lenkersdorf (1996, 
2000), Van der Haar/Lenkersdorf (1998) sowie ihrer M itarbeiter hat 
sich das aber in den letzten beiden Jahrzehnten erfreulicherweise ge­
ändert. Die Tojolabal bildeten einen wichtigen Teil der W anderungs­
bewegung in das Gebiet der Selva, besonders in den M unicipios Las
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M argaritas und Altamirano (Karte 3), wo sie in großer Zahl an jünge­
ren sozialen Bewegungen teilnehmen. Traditionell bewohnen sie eine 
der am  meisten marginalisierten und unfruchtbarsten Regionen, was 
zu erheblichen Problemen für die Gesundheit und Ernährung geführt 
hat. Seit der Kolonialzeit durch Ausbeutung und Armut geplagt, wa­
ren die Tojolabal innerhalb ihres W ohngebiets ständig auf der Suche 
nach besseren Lebensbedingungen und haben deshalb keine größeren 
permanenten Hauptdörfer mit kom plexer politisch-religiöser Organi­
sation gebildet, wie sie für die anderen indianischen Gruppen von 
Chiapas typisch sind. Das Gebiet der Tojolabal steht im Ruf, zum 
Großteil weiterhin im versteckten G riff von Großgrundbesitzern zu 
sein. V ielleicht gerade wegen der Erfahrung dieser Probleme waren 
die Tojolabal unter den Aktivsten bei der Erneuerung von Formen der 
Gemeindeorganisation, die sich heute in der indianischen Gesellschaft 
finden, vor allem  in neuen Kolonien der Selva. Nach Studien von 
Gabriela Robledo ist bei den Tojolabal neben dieser W anderungsbe­
wegung auch eine Emigration in die urbanen Zentren der Region fest­
stellbar (mündl. M itteilung).
Die 7oque
Das Zoque gehört zur Sprachfamilie M ixe-Zoque-Popoluca und ist 
dam it die einzige Indianersprache von Chiapas, die nicht zur Sprach­
fam ilie der M aya zählt. Die Zoque sind eine alteingesessene Bevölke­
rungsgruppe und es gibt Anhaltspunkte dafür, dass sie in der zentralen 
Senke von Chiapas seit 3.500 v. Chr. leben. In dieser Region haben sie 
später Pyram iden im Umfeld der heutigen Stadt Chiapa de Corzo er­
richtet. Im 16. Jahrhundert wurden sie von den Chiapaneken unter­
worfen, einer fremden Einwanderungsgruppe, die sie versklavte und 
sie zwang, ihre alteingesessenen Ländereien zum Vorteil der neuen 
Herren zu bestellen (Navarrete 1966). Bis vor kurzem waren die Zo­
que anscheinend die am wenigsten untersuchte indianische G ruppie­
rung im Südosten. Aus neuerer Zeit liegen jedoch einige wichtige 
Studien vor.13 Sie sind außerdem diejenige indianische Gruppe, für 
welche die größte Unsicherheit bezüglich ihrer demographischen Da­
ten besteht. Nach der Volkszählung von 2000 sind für Chiapas 41.609
13 Siehe Villa Rojas (1975), Villasana/Reyes (1988), Del Carpió (1991), Aramoni 
Calderón (1992, 1998), Lee/Lisbona (1998).
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Zoque im Alter von fünf Jahren und mehr ausgewiesen (INEGI 2001: 
218), außerdem  5.282 in Oaxaca (Los Chimalapas) und 2.818 im Staat 
Veracruz. Zahlen anderer Quellen stimmen damit jedoch nicht über­
ein. So ergab ein unabhängiger Zensus für das Gebiet von Chimalapas 
bereits für das Jahr 1996 fast 10.000 Sprecher des Zoque.
Das linguistische Kriterium  ist außerdem nicht sonderlich geeig­
net, um die Zahl der Zoque zu bestimmen. W ährend der zweiten H älf­
te des 20. Jahrhunderts ist es zu einer größeren räumlichen Verteilung 
der Zoque gekommen. Das lag einerseits vor allem daran, dass Que- 
chula, der traditionelle regionale Hauptort der Zoque, unter den W as­
sermassen des Staudamms von M alpaso verschwunden ist und ande­
rerseits daran, dass der Ausbruch des Vulkans Chichonal im M ärz 
1982 zur Vertreibung von 14.000 Zoque aus ihren angestammten tra­
ditionellen Gemeinden geführt hat (Báez-Jorge 1985). Die Entwurzel­
ten wurden in verschiedenen Gegenden des Staates angesiedelt. Die 
Zoque zeigen eine enge Integration in die regionale m estizische K ul­
tur. W enn die Religion der Zoque auch weiterhin von großer Bedeu­
tung innerhalb des Lebens der Gemeinden ist, gehört zu ihrer Aus­
übung nicht mehr die Übernahme von Ämtern der Gemeindeverwal­
tung, wie es bei anderen indianischen Gruppen von Chiapas üblich ist. 
Ihre Religion bildet jedoch weiterhin einen wichtigen Bezugspunkt für 
ihre Identität als Zoque.
Die Mam
Von den 13.168 Sprechern des Mam, die 1990 in M exiko lebten, sie­
delten 8.725 (66% ) in mehr als 18 M unicipios von Chiapas (H er­
nández 1995a: 410), 2.414 (18%) befanden sich in Quintana Roo und 
1.955 (15% ) in Campeche. Das eigentliche demographische Zentrum 
befindet sich allerdings in Guatemala, wo es etwa 500.000 Mam gibt. 
Bis zum Jahr 2000 hatte sich die Zahl der Mam in allen drei mexika­
nischen Bundesstaaten verringert. In Chiapas waren es nur noch 5.450 
(INEGI 2001: 218), in Quintana Roo 1.226 und in Campeche 732. Das 
zeigt die Rückkehr von Flüchtlingen nach Guatemala an. Bedingt 
durch ihre W ohnlage an der Grenze, waren die Mam während der 
dreißiger und vierziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts einer äu­
ßerst diskrim inierenden Politik ausgesetzt, durch die ihre Sprache, ihre 
Tracht und andere Kulturelemente von der Regierung verboten und
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zurückgedrängt wurden. W ährend dieser Zeit wurden alle Elemente 
ihrer kulturellen Ausdrucksweise durch Gesetz verdrängt, die M am 
verloren viele äußere M erkmale ihrer ethnischen Identität, und die 
Verwendung ihrer Sprache nahm drastisch ab. Sie wird heute nur noch 
von etw a 2.000 M enschen praktiziert,14 von denen die meisten schon 
älter als fünfzig Jahre sind. Um das Jahr 1970 wurde diese Politik 
aufgegeben, und das Instituto Nacional Indigenista  errichtete ein Re­
gionalprogram m  in M azapa de Madero, um die Bevölkerung der M am 
und andere M aya-Gruppen der Region zu betreuen. Seither ist in Tei­
len der Bevölkerung eine Bewegung zur Erhaltung ihrer Kultur aufge­
kommen, wobei gleichzeitig neue Formen der sozialen Organisation 
gesucht werden, wie etwa in der Gestalt von agroökologischen Koope­
rativen. Diese Ansätze haben insofern Erfolg gehabt, als Tanzgmppen, 
die ursprünglich im Rahmen eines kulturellen Programms der Regie­
rung gebildet worden waren, eigenes Leben entwickelten und auch 
nach Beendigung des offiziellen Projektes weiterleben und ein wichti­
ges Element in der W iederbelebung der Kultur der M am  bilden. Die 
Identität der mexikanischen M am  hat sich nie in der B ildung ge­
schlossener traditioneller Gemeinden mit politisch-religiösen Ämter­
systemen geäußert, wie sie für andere indianische Gruppen M esoam e­
rikas typisch sind. Viele Gemeinden der M am  entstanden erst mit der 
Schaffung von Ejidos auf der Grundlage der Bodenreform  der vierzi­
ger Jahre (M edina Hernández 1993; Hernández Castillo 1995b; 2001).
Die Lakandonen
M it 612 Individuen nach der Volkszählung von 1990 bilden die La­
kandonen die kleinste Gruppe unter den Indianern von Chiapas.15 Zah­
lenmäßig noch kleinere Gruppen finden sich unter bestimmten kürz­
lich Eingewanderten wie den Chinanteken aus Oaxaca oder den Kan- 
jobal aus Guatemala. Den Lakandonen kommt jedoch große kulturelle 
Bedeutung zu, da sie die einzige Gruppe sind, die jedenfalls teilweise 
eine an den Urwald angepasste Kultur bewahrt hat und außerdem  de­
taillierte Kenntnisse über die natürlichen Ressourcen der tropischen 
W älder besitzt (Nations/Nigh 1980; Roß 2001). Seit der zwangswei-
14 Etwa die Hälfte der im Zensus ausgewiesenen Mam sind demnach guatemalteki­
sche Flüchtlinge oder Einwanderer.
15 Beim Zensus von 2000 wurde unter ihnen keine Erhebung durchgeführt.
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sen Umsiedlung der M aya-Völker aus dem Urwaldgebiet durch die 
Spanier während der Zusammenführungsaktionen des 16. Jahrhun­
derts (De Vos 1995) und der nachfolgenden Aufgabe der Region w a­
ren die bezüglich ihrer Herkunft etwas mysteriösen Lakandonen die 
einzigen Bewohner des fast 800.000 Hektar großen Urwaldgebietes. 
Bis zur M itte des vergangenen Jahrhunderts hatte noch kein Lakando- 
ne den christlichen Glauben angenommen, und vor allem in der Sied­
lung von Naha, daneben aber auch in M etzabok, wird weiterhin die 
alte M aya-Religion praktiziert.16 Die Lakandonen praktizierten auf der 
Grundlage des M aisanbaus eine Landwirtschaft im W ald, bei der in 
M ischwirtschaft insgesamt über 60 einheimische Kulturen angebaut 
wurden. Der Regenerationszyklus auf einer Parzelle betrug dabei 
20 Jahre oder mehr. Die Jagd sorgte für eine abwechslungsreiche, 
nahrhafte zusätzliche Ernährung und außerdem für Federn und andere 
M aterialien für das Kunsthandwerk.17 Die ersten Siedler der Tzeltal 
und C h’ol nutzten die Kenntnisse der Lakandonen, als sie in das Ge­
biet des Urwaldes kamen, ebenso wie die Varietäten von K ulturpflan­
zen, die an die Feuchtgebiete angepasst sind, um während der ersten 
Jahre ihres Aufenthaltes in einer Umwelt überleben zu können, die 
ihnen unbekannt war. Von den heutigen Lakandonen, die in drei D ör­
fern innerhalb ihres alten Territoriums angesiedelt worden sind, w id­
men sich nur noch wenige den traditionellen Tätigkeiten zur Sub­
sistenz. Die Zukunft der Gruppe der Lakandonen hängt in großem 
M aße von der Zukunft ihres Territoriums ab. Falls dieses mit seinem 
Charakter als Urwaldgebiet erhalten bleibt, kann die K ultur der La­
kandonen eine Quelle wertvoller Kenntnisse über seine Erhaltung und 
nachhaltige Nutzung sein -  vorausgesetzt natürlich, die Lakandonen 
selbst widmen sich, zumindest zum Teil, weiterhin den traditionell 
überkommenen Formen der landwirtschaftlichen Nutzung des Urwal­
des.
16 Wenn auch die jüngere Generation eher einen passiven Atheismus an den Tag 
legt.
17 Zu neueren Studien über die Lakandonen zählen diejenigen von McGee (1990), 
Marion (1991) und Boremanse (1998).
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Die Kanjobal
Eine wichtige Veränderung in der ethnischen Zusammensetzung des 
Staates erfolgte vor etwa zwei Jahrzehnten durch die Einwanderung 
größerer indianischer Bevölkerungsgruppen aus Guatemala, haupt­
sächlich Kanjobal, aber auch Chuj, Mam und anderer, die der V erfol­
gung durch das Regime des Präsidenten Ríos M ontt zu entkommen 
suchten, der hierfür mehrere Jahre das guatemaltekische Heer einsetz­
te. Diese geflohene Indianerbevölkerung, die nach offiziellen Anga­
ben 35.000 überstieg, verteilte sich hauptsächlich au f die an G uatem a­
la angrenzenden M unicipios.
M it der Um setzung der Hilfsprogramme der mexikanischen Re­
gierung (COM AR) und des Hochkommissars der Vereinten Nationen 
für Flüchtlingswesen (ACNUR) wurde diese Gruppe betreut. Nach 
dem Friedensschluss in Guatemala konnten 20.866 Flüchtlinge im 
Rahmen eines freiwilligen Repatriierungsprogrammes in Guatemala 
erneut angesiedelt werden. Offiziell sind weitere 16.000 geblieben, 
von denen ungefähr 6.000 zum Ausdruck gebracht haben, dass sie in 
naher Zukunft freiwillig nach Guatemala zurückkehren wollen. Von 
den übrigen sind einige als Einwanderer anerkannt worden, und in den 
Staaten von Campeche (130 Familien) und Quintana Roo (53 Fam ili­
en) angesiedelt worden. Nach einem neueren Zensus von COM AR 
(Novem ber 1997) gab es in Chiapas noch 15.850 Flüchtlinge (größ­
tenteils Kanjobal und Chuj) in 109 Orten der M unicipios Las M argari­
tas, La Trinitaria, La Independencia, Bellavista, Amatenango de la 
Frontera, Frontera Com alapa und Chicomucelo. 1999 wurden dann 
ungefähr 15.000 Flüchtlinge eingebürgert, in ihrer M ehrzahl bereits in 
Mexiko geboren, für die noch die Aufgabe bleibt, sie in harmonischer 
W eise in die Nation zu integrieren und für sie eine wirtschaftliche 
Grundlage zu finden, die ihnen eine würdige Lebensweise in ihrer 
neuen Heim at erlaubt. Für das Jahr 2000 nennt der Zensus 5.769 Kan­
jobal in Chiapas (INEGI 2001:218).
Andere Gruppen
Chiapas war auch das Ziel einiger indianischer W anderungsbewegun­
gen aus anderen Bundesstaaten. Nennenswert ist die Anwesenheit von 
2.536 Zapoteken aus dem Staat Oaxaca im Jahr 2000, die sich vor 
allem in M unicipios an der Pazifikküste niedergelassen haben. W ir
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besitzen keine Informationen über ihre wirtschaftlichen und sozialen 
Bedingungen. Eine andere Gruppe aus Oaxaca, gut 500 Chinanteken, 
die durch einen Staudamm zur W asserkraftgewinnung an der Grenze 
von Oaxaca und Veracruz vertrieben worden sind, haben sich in M ar­
qués de Comillas im M unicipio Ocosingo angesiedelt. Andere M aya- 
Gruppen aus Guatemala, wie die Jacalteken, Cakchiquel und weitere, 
leben in denselben M unicipios wie die Mam, zusammen mit den in 
Chiapas heim ischen M ochó (Motozintleco). Letztere wohnen am 
Rande der Sierra M adre und bilden heute nur noch eine sehr kleine 
Gruppe von etwa 150 älteren M enschen (Fernández Galván 1993). 
Eine indianische Gruppe, die wie die M am teils M exikaner sind, teils 
Einw anderer aus Guatemala, sind die Chuj. Die m exikanischen Chuj, 
die in der Gegend von Frontera im Umkreis der Lagos de M ontebello 
leben, geben an, ihre Sprache nicht mehr zu sprechen. Die restlichen 
Indianersprachen sind in der Volkszählung von 2000 mit 1.458 Spre­
chern genannt. Insgesamt listet der Zensus für Chiapas Vertreter von 
53 Indianersprachen auf, davon allerdings 25 mit weniger als 20 Spre­
chern, 13 m it weniger als 5 (INEGI 2001: 218).
4. Demographie und Migration im Hochland von Chiapas
Im X II  Censo General de Población y  Vivienda von 2000 sind 
297.561 Sprecher des Tzotzil au f nationaler Ebene genannt, von denen 
sich 291.550 in Chiapas befanden, also 98%. Für die Tzeltal sind ins­
gesamt 284.826 Sprecher angegeben und für Chiapas 278.577 oder 
97,8%. Das zeigt, dass die Angehörigen beider Sprachgruppen kaum 
in andere Bundesstaaten M exikos emigrieren. Das Tzotzil nimmt nach 
der Volkszählung von 2000 innerhalb der Indianersprachen M exikos 
je tz t nach N ahuatl, Maya, M ixteco und Zapoteco den fünften Rang ein 
und das Tzeltal nach dem Otomi den siebten.
Nachdem  die Volkszählungen über mehrere Jahrzehnte mehr Tzel­
tal als Tzotzil ausgewiesen haben, verwundert es, dass die Tzotzil sie 
nun zahlenmäßig überrundet haben sollen. Auffallend ist auch, dass 
die in Chiapas lebenden Tzeltal nach 258.153 Sprechern im Jahr 1990 
und 279.015 nach der Fortschreibung für 1995 (INEGI 1999: 244) bis 
zum Jahr 2000 auf 278.577 gefallen sein sollen. Für die Zeit von 1990 
bis 1995 war von einer ausgesprochen niedrigen jährlichen W achs­
tum srate von 1,62% ausgegangen worden. Selbst bei Anwendung
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dieses niedrigen W ertes bis 2000 kommt man für das Jahr 2000 auf 
301.615 Tzeltal im Alter von fünf und mehr Jahren. Wegen der unrea­
listisch geringen kalkulatorischen W achstumsrate dürfte die tatsäch­
liche Zahl der Tzeltal im Jahr 2000 aber noch höher gewesen sein.
Der Grund für die Fehlinformation liegt au f der Hand. In dem 
Teilbereich von Ocosingo, der von der EZLN kontrolliert wird, sowie 
angrenzenden Gebieten, auch in Altamirano und Las M argaritas, sind 
beim Zensus von 2000 überhaupt keine Erhebungen erfolgt. Das be­
trifft eine Bevölkerung von etwa 50.000 M enschen. In Ocosingo 
m acht der Anteil der Indianer an der Gesamtbevölkerung 80% aus, 
und unter jenen dominieren die Tzeltal klar mit 90%. In der genannten 
nicht in den Zensus aufgenommenen Bevölkerung befinden sich also 
fast 40.000 Tzeltal. Zusätzlich zu berücksichtigen wäre, dass in Teilen 
der M unicipio Ocosingo auch außerhalb des Rückzugsgebietes der 
EZLN erwiesenermaßen keine Erhebungen stattgefunden haben.18 Das 
gilt wohl auch für Altam irano und Las M argaritas, wo die Tzeltal 
ebenfalls die größte Sprachgruppe sind.
Nach den Zahlen des letzten Zensus machen die Tzotzil 36% und 
die Tzeltal 32,4% der Sprecher indianischer Sprachen in Chiapas aus, 
zusammen also gut 70%. Das Kernland dieser beiden Sprachgruppen 
sind die 16 M unicipios der landwirtschaftlich geprägten Region von 
Los Altos. Seit den vierziger Jahren des letzten Jahrhunderts hat die 
Hochlandregion einen bemerkenswerten demographischen Zuwachs 
erlebt, und ein Teil dieser Bevölkerung ist in andere Regionen des 
Staates abgewandert, vor allem durch die Öffnung neuer Siedlungsge­
biete in der Region Selva. Zwischen 1960 und 2000 hat sich die Be­
völkerung im Hochland mehr als verdreifacht au f eine G esam tein­
wohnerzahl von 437.779, von denen gut drei Viertel Indianer sind.19 
Tabelle 3 zeigt die Bevölkerungszahl der einzelnen M unicipios, die 
jew eilige Zahl der Einwohner, den Anteil der Indianer und die Ent­
wicklung zwischen 1990 und 2000:
18 Den Beweis liefern die Lakandonen. Obwohl ihre Zahl von Kennern auf nicht 
weniger als 600 geschätzt wird, sind sie im Zensus von 2000 mit nur vier Men­
schen genannt (INEGI 2001: 218), anscheinend Angehörige einer Familie, die 
sich gerade in einer der größeren Städte befand. Die drei Siedlungen der Lakan­
donen sind gut an das Straßennetz angeschlossen, den Zensusbeauftragten war es 
aber offenbar zu mühsam, sich dorthin zu begeben.
19 Im Jahr 1960 hatten die in Tabelle 3 genannten Municipios insgesamt 137.580 
Einwohner (Estados Unidos Mexicanos 1963: 25-27, 112).
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Tabelle 3: Die indianische Sprachen sprechende Bevölkerung 





davon Indianer in %
1990 2000 1990 2000 1990 2000 1990 2000
Aldama - 3.635 - 2.507 - 2.488 - 99,24
Amatenango 5.681 6.559 4.808 4. 487 3.936 3.508 81,86 78,18
Chalchihuitán 9.442 12.256 7.312 10.045 7.223 9.914 98,78 98,70
Chamula 51.757 59.005 42.562 49.152 42.128 48.817 98,98 99,32
Chanal 7.195 7.568 5.792 5.561 5.727 5.510 98,88 99,08
Chenalhó 30.680 27.331 24.534 19.314 24.148 18.953 98,43 98,13
Huixtán 17.669 18.630 14.672 14.930 13.926 14.244 94,92 95,41
Larráinzar 15.303 18.712 12.261 12.849 12.082 11.788 98,54 99,49
Mitontic 5.783 7.602 4.664 6.028 4.610 6.003 98,84 99,59
Oxchuc 34.868 37.887 28.626 31.128 28.156 30.555 98,36 98,16
Pantelhó 13.131 16.262 10.668 12.261 9.839 11.055 92,23 90,16
San Cristóbal 89.335 132.421 75.930 114.251 25.093 42.356 33,05 37,07
Tenejapa 27.217 33.161 22.237 25.536 21.942 25.243 98,67 98,85
Teopisca 18.186 26.996 15.154 22.374 5.355 9.479 35,34 42,75
Zinacantán 22.392 29.754 18.583 24.744 18.377 24.500 98,89 99,01
Cancuc 21.206 20.688 16.849 16.125 16.799 15.610 99,70 96,80
Total 369.845 437.779 304.652 371.297 239.341 280.023 1 78,56 75,42
Quelle: INEGI: XI Censo General de Población y Vivienda 1990. INEGI: XII 
Censo General de Población y Vivienda 2000.
Erläuterungen: Aldama ist als eigenständiges Municipio aus dem von Chenalhó 
herausgelöst worden, dessen Bevölkerungszahl ist also entsprechend gesunken; 
hinzu kommt zusätzlich noch die Abwanderung der Flüchtlinge nach San Cristó­
bal wegen lokaler politischer Auseinandersetzungen. Die meisten der mit knapp 
100% Indianern ausgewiesenen Municipios haben keine nennenswerte Ladino- 
Bevölkerung; die fehlenden Prozente gehen hauptsächlich auf das Konto “ohne 
nähere Angabe”.
Die Tabelle zeigt besonders deutlich das Anhalten einer Umvertei­
lung der Bevölkerung innerhalb der Region von Los Altos, die seit der 
M itte der siebziger Jahre feststellbar ist: den Zuzug indianischer Be­
völkerung aus dem Hinterland in die von Ladinos dominierten M uni­
cipios San Cristóbal und Teopisca. Dort ist ihr Anteil an der Gesamt­
bevölkerung auch in den neunziger Jahren weiter angestiegen. W äh­
rend im Falle von San Cristóbal neue indianische Siedlungen am
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Stadtrand angelegt werden, handelt es sich in Teopisca hauptsächlich 
um agrarische Siedlungen in einem größeren W aldgebiet (Betancourt 
1997). Der leichte Rückgang des Anteils der Indianer in Los Altos 
zwischen 1990 und 2000 erklärt sich durch die Abwanderung indiani­
scher Landwirte auf der Suche nach Land in andere Regionen von 
Chiapas, wie die beschriebene M igration von Tzotzil in Regionen, die 
bis vor kurzem  nur von Ladinos bewohnt waren. In den allerletzten 
Jahren kommt auch noch die Arbeitsmigration in die USA hinzu.20
Das M unicipio San Cristóbal wuchs während der ersten Jahrzehn­
te des 20. Jahrhunderts kaum und erreichte nach 21.854 Einwohnern 
im Jahr 1930 bis 1960 nur 27.198. 1970 wurde dann eine Bevölkerung 
von 32.833 Einwohnern festgestellt mit einer durchschnittlichen jä h r­
lichen W achstum srate von 1,9%. Selbst dieses bescheidene W achstum  
w ar au f einen Anstieg der ländlichen Bevölkerung innerhalb der 
Grenzen des M unicipios zurückzuführen, die im Jahrzehnt bis 1960 
14% ausmachte und im nachfolgenden 22%. Dieses W achstum der 
Stadt bzw. ihrer Außenbereiche ist eng verknüpft mit der Vertreibung 
von Bevölkerungsgruppen aus indianischen Gemeinden des Hochlan­
des, besonders von Familien, die zum Protestantismus konvertierten 
und hauptsächlich aus dem M unicipio San Juan Chamula stammen. 
W ährend der letzten drei Jahrzehnte hat sich diese Tendenz der dem o­
graphischen Zunahme, die weit über dem Durchschnitt des Staates 
liegt, fortgesetzt und besonders San Cristóbal betroffen. Dort machen 
die Tzotzil und Tzeltal jetzt 98,6% der indianischen Bevölkerung aus, 
untereinander im Verhältnis 3:1.
Neben dieser Umverteilung der Bevölkerung innerhalb der Region 
von Los Altos spielte die Abwanderung in andere Gegenden von 
Chiapas eine wichtige Rolle. Zunächst war das hauptsächlich W ander­
arbeit, dann folgen aber dauerhafte Umsiedlungen. Schon Ende des 
19. Jahrhunderts kam die regelmäßige W anderarbeit der Indianer von 
Los Altos in bestim mten Tieflandregionen auf. Das waren einerseits 
die Region Soconusco, wo sie für die Kaffeeernte benötigt wurden, 
und andererseits die M onterías, die die Ausbeutung von Edelhölzern 
in der Selva Lacandona betrieben. Diese W anderarbeit wurde den
20 Eine weitere Erklärung liefert der Umstand, dass ein bisher quantitativ nicht 
erfasster Anteil der inzwischen erwachsenen Kinder indianischer Migranten in 
die Stadt sich nicht mehr als Indianer empfindet und die Sprache der Eltern auch 
nicht mehr beherrscht.
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Indianern des Hochlandes von den kapitalistischen Unternehm en der 
Tieflandregionen durch ein ausgeklügeltes System von Vorschüssen 
und anschließender unvermeidlicher Abarbeitung der erhaltenen 
Summe aufgezwängt.
A uf diese W eise entstand el enganche, ein System der Verschul­
dung, durch das die indianischen Landwirte dazu verpflichtet wurden, 
au f den Plantagen und für die Holzausbeute zu arbeiten. Im Laufe der 
Zeit war es dann das Bedürfnis von Bareinnahmen, das die Indianer 
dazu brachte, freiwillig Jahr für Jahr au f den Plantagen zu arbeiten. 
Seit einigen Jahrzehnten kommen die W anderarbeiter, die im K affee­
anbau tätig sind, jedoch größtenteils aus Guatemala, da sie au f mexi­
kanischer Seite bessere Arbeitsbedingungen finden als in ihrem Land. 
Die Besitzer der Kaffeeplantagen stellen ihrerseits auch lieber Guate­
m alteken an, da diese Arbeitskräfte billiger sind als die mexikani-
21sehen, die bislang aus der Region von Los Altos kamen.
W ährend der siebziger Jahre wandte sich die Bevölkerung des 
Hochlandes zunehmend dem M unicipio von las M argaritas zu, wobei 
das Instituto N acional Indigenista  und das Departamento de Asuntos 
Agrarios y  Colonización  200.000 Hektar von nationalen Ländereien 
zur Verfügung stellten, um zumindest einen Teil des Bedarfs der in­
dianischen Landwirte auf zusätzlichen Grund und Boden zu befriedi­
gen. A uf diese W eise gründeten Tzotzil und Tzeltal zwischen 1965 
und 1977 in dieser Region die Ortschaften Ojo de Agua, Nuevo San 
Juan Chamula, Nuevo Huixtán, Nuevo Jerusalén, Nuevo Matzam, San 
Pedro Yutnotik, Santo Domingo Las Palmas, M aravilla Tenejapa, San 
M ateo Zapotal und Nuevo San Andrés La Paz (Hernández Castillo 
1995a: 416).
W ährend dieser Zeit richtete sich die temporäre W anderarbeit der 
M änner aus den Gemeinden des Hochlandes vor allem auf die Bau­
stellen in der zentralen Senke, wo der Bau des W asserkraftwerks von 
Chicoasén einer Vielzahl von Arbeitskräften bedurfte. Eine weitere 
Alternative auf der Suche nach Arbeit waren Städte im Norden von
21 Das hängt vor allem mit der mexikanischen Arbeitsgesetzgebung zusammen, die 
selbst indianischen Wanderarbeitern gewisse Sicherheiten bringt. Wie das Bei­
spiel zeigt, kostet sie das dann allerdings nicht selten die Möglichkeit, überhaupt 
beschäftigt zu werden. Sie sind für die Arbeitgeber im Vergleich zu den guate­
maltekischen Wanderarbeitern einfach zu teuer.
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Chiapas sowie in Tabasco, wo die Ausbeutung der Erdöllagerstätten 
eine kurzfristige K onjunktur bescherte.
Ebenfalls um die Mitte der siebziger Jahre führte eine Rivalität um 
die Kontrolle der Gemeindeverwaltung im M unicipio von Chamula 
dazu, dass die obsiegende Fraktion mit der ganzen Autorität der G e­
meindeverwaltung anfing, Familien aus der Gebietskörperschaft zu 
vertreiben, die angeklagt worden waren, Protestanten oder “Santo- 
V erbrenner ’ zu se in ."  Damit begann eine W anderungsbewegung, die 
über 20 Jahre anhielt und sich bis in die Gegenwart fortsetzt. W ie 
bereits dargelegt, waren besonders die Stadt San Cristóbal und die 
östlich angrenzende M ikroregion von Teopisca das Ziel der Ausgesto­
ßenen. Verbunden mit dieser W anderungsbewegung ist die zuneh­
mende Präsenz neuer religiöser Gruppen aus dem Bereich des Protes­
tantismus feststellbar sowie eine neue Form von Katholizismus, die 
von der Diözese San Cristóbal machtvoll unter den Indianern propa­
giert w ird.23
Zu Beginn der achtziger Jahre wurde die Präsenz dieser vertriebe­
nen Bevölkerung an der Peripherie der Stadt San Cristóbal unüberseh­
bar. Die Lokalzeitschriften jener Zeit schildern mit betonter Schwarz­
malerei die Ankunft dieser Gruppen indianischer Landbevölkerung in 
San Cristóbal de Las Casas und ihre Etablierung in Siedlungen am 
Rande der Stadt, wo sie einen weiten “Gürtel der Arm ut”24 bildeten.
Gegenwärtig gibt es etwa 35 Siedlungen am Rande von San Cris­
tóbal,25 wo sich vertriebene Indianer niederließen sowie auch andere, 
die au f der Suche nach besseren Beschäftigungsm öglichkeiten und 
höherem W ohlstand in die Stadt kamen. Die Indianer stammen aus 
Chanal, Oxchuc, Chenalhó, Huixtán, Tenejapa, Chamula, Mitontic, 
Zinacantán, Cancuc, Pantelhó, Teopisca, Comitán, Carranza, V illa de
22 Man unterstellte ihnen, sie trachteten danach, die santos, die Götterfiguren in der
Kirche, verbrennen zu wollen.
22 Siehe dazu den Aufsatz von Rivera Farfán in diesem Band.
24 Diese teils auch heute noch verwendete Charakterisierung der indianischen Sied­
lungen mag für die Bedingungen unter den ersten Neuankömmlingen korrekt 
gewesen sein, für die heutige Lage in diesen Siedlungen gilt so eine Pauschal­
charakterisierung jedoch in keiner Weise und ist angesichts der beachtlichen 
wirtschaftlichen Erfolge eines Großteils der Siedler eine glatte Beleidigung.
25 Von denen, die jenseits der Ringstraße liegen, zählte Gordillo (2000) bereits 23. 
Seither sind weitere hinzugekommen, und eine größere Zahl befindet sich auf 
dem Gelände zwischen Stadtkern und Periférico.
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las Rosas und Ocosingo. Hinzu kamen Ladinos aus armen Stadtteilen 
von San Cristóbal. Um die M itte der achtziger Jahre war die Siedlung 
N ueva Esperanza bereits ausgelastet und diejenige von La Hormiga 
begann angelegt zu werden. Ende der neunziger Jahre bildeten die 
beiden Siedlungen gegensätzliche Pole in einer langen Reihe india­
nischer N iederlassungen entlang der Ringstraße Periférico Norte 
(Robledo 1997: 79).
Für 1994 schätzte ein Bericht der Comisión Nacional de Derechos 
H umanos die Zahl der aus ihren Gemeinden vertriebenen Indianer auf 
mehr als 15.000 (nach anderen Schätzungen beläuft sich die Zahl so­
gar auf 30.000), die sich vor allem an der Peripherie von San Cristóbal 
niedergelassen haben, sowie in Teopisca und auch anderen Regionen 
wie der Selva Lacandona und der Region Los Chimalapas an der 
Grenze zum Bundesstaat Oaxaca. Die meisten Vertriebenen sind In­
dianer der Sprachgruppen Tzotzil und Tzeltal und stammen vor allem 
aus den M unicipios San Juan Chamula, Zinacantán, Amatenango del 
Valle, Chenalhó, Chalchihuitán und Mitontic. Nach Aussage des ge­
nannten Berichtes hatten diese Vertreibungen den Bereich des schlicht 
Religiösen überschritten und weitgehend den Charakter eines Konflik­
tes zwischen verschiedenen sozialen Gruppen erlangt (Estrada 1995).
Neben den Siedlungen, die in der Stadt San Cristóbal und auf ei­
nem W aldstück im nahegelegenen M unicipio Teopisca gegründet 
wurden, sahen sich die Vertriebenen auf der Suche nach kultivierba­
rem Land auch gezwungen, Kolonisierungsgebiete in ländlichen Re­
gionen zu suchen. Einige Gruppen beteiligten sich an der Besiedlung 
der Selva Lacandona, andere gründeten Siedlungen in der zentralen 
Senke, besonders in den M unicipios Cintalapa und Ocozocuautla.
In diesen Siedlungen, die weit von ihrer jew eiligen Heim atge­
m einde entfernt liegen, schaffen die M igranten, die nun mit Indianern 
aus anderen Ortschaften und teils auch mit Ladinos Zusammenleben, 
sowie außerdem unterschiedliche religiöse Zugehörigkeit (verschiede­
ne Arten von Protestantismus und modernem Katholizismus) aufwei­
sen, die ihnen bekannten Formen von Gemeindeorganisation. Sie er­
nennen eine Gemeindeverwaltung, bauen, nutzen und beschützen ihre 
religiösen Stätten, und sie stellen dabei fest, dass das neue Leben in 
der Stadt und entfernt von ihrer Herkunftsgemeinde keine zw angswei­
se Ladinisierung oder Akkulturation bedeutet. Ganz im Gegenteil, in 
ihrer Situation ist das Faktum, Indianer zu sein, eine unumgängliche
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Vorbedingung für gute Ausgangschancen in den Verhandlungen mit 
der Regierung für Dienstleistungen und Unterstützung verschiedener 
Art.
Wenn die Stadt San Cristóbal auch lange Zeit eine typische Stadt 
von Ladinos war, betrug der Anteil der Indianer an der Bevölkerung 
im A lter von m ehr als fünf Jahren bereits 1990 33% und ist bis 2000 
au f 37% gestiegen (Tabelle 3). Im allgemeinen leben die eingew an­
derten Indianer hier besser als in ihren Herkunftsgemeinden, obwohl 
einige Siedlungen noch keine städtische Infrastruktur besitzen, wie 
Strom, Trinkwasser und Abwasserentsorgung. In der Stadt legen eini­
ge kleine Gemüsegärten an, während sich die große M ehrzahl der 
Neusiedler dem Kleinhandel widmet, sei es als Verkäufer au f den 
bestehenden M ärkten oder als fliegende Händler, die Eis, Süßigkeiten, 
gedünstete M aiskolben oder Tacos innerhalb der informellen W irt­
schaft verkaufen. Viele Frauen widmen sich der Herstellung und V er­
marktung von Produkten des Kunstgewerbes, die sie selbst au f den 
Straßen den Touristen anbieten oder aber auf dem Platz vor der Kirche 
von Santo Domingo (Angulo Barredo 2002; Köhler o.J.).
Im M unicipio Teopisca hat sich ähnliches ereignet wie in der Stadt 
San Cristóbal. Um 1979 gelang es den Presbyterianern, eine W aldflä­
che von 463 ha an der Carretera Interamericana  zu erwerben, etwa 
au f halbem  W eg zwischen den Städten San Cristóbal und Teopisca. 
Die dort errichtete Siedlung erhielt den Namen Betania. Nach und 
nach ließen sich dort immer mehr vertriebene Indianer nieder. Im Jahr 
1994 gab es schon 17 Siedlungen und bis 1997 war ihre Zahl au f 22 
angestiegen. In der höhergelegenen Zone von Teopisca ist ausgehend 
von Betania bis nach Vistahermosa, wo der Absturz zum Tal von Teo­
pisca beginnt, entlang der von San Cristóbal kommenden Carretera  
Interam ericana  ein mehrere Kilom eter langer Streifen von Siedlungen 
entstanden. Die 22 Siedlungen von Vertriebenen, die sich heute dort 
befinden, heißen Betania, Vida Nueva, Galilea, Sinai, Río Jordán, 
Nuevo San Juan, Dolores, Nuevo Zinacantán, Benito Juárez, Nuevo 
Amatenango, Nazareth, San Jerón, San M arcos, Jardín del Neuvo 
Edén, Nuevo Belén, Damasco, Lluvia de Gracia, Palestina, V ista 
Hermosa, Lindavista, Jerusalén Centro und Jerusalén las Hectáreas 
(Robledo 1998).
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5. Wirtschaftliche und gesellschaftliche Entwicklung von Los
Altos
Die Landw irtschaft ist die Haupttätigkeit der Indianer des Hochlandes, 
mit kleinbäuerlichen Produktionseinheiten, die durch einen extremen 
M inifundismus charakterisiert sind. Die Tendenz zur Verkleinerung 
der Parzellen hat sich noch verschärft, da zusätzlich zur Realteilung 
unter den Söhnen die Vererbung von Land an Töchter Bedeutung 
gewinnt, die bis vor kurzem auf Chamula und Amatenango begrenzt 
war. Inzwischen kommt es auch vor, dass Indianerinnen ihren A n­
spruch au f Land beim Gericht in San Cristóbal einklagen. Die einzel­
nen W irtschaftseinheiten betreiben eine differenzierte Nutzung der 
Um welt mit Landwirtschaft, Viehzucht und Nutzung des W aldes, die 
m iteinander verbunden und die in erster Linie darauf ausgerichtet 
sind, die Eigenversorgung zu sichern, wenn auch immer das eine oder 
andere Produkt auf dem lokalen M arkt verkauft wird.
Teile des Hochlands von Chiapas besitzen noch W älder, so dass 
diese Gebiete grundsätzlich in erster Linie für die Forstwirtschaft oder 
eine Verbindung von Landwirtschaft und Forstwirtschaft geeignet zu 
sein scheinen. W ie sich an bestimmten Stellen im V erlauf der letzten 
drei Jahrzehnte gezeigt hat, besitzen diese W älder auch eine große 
Fähigkeit zur Regeneration und könnten deshalb grundsätzlich das 
wichtigste wirtschaftliche Potential der indianischen Gemeinden dar­
stellen. Zu dieser Regeneration tragen auch die landwirtschaftlichen 
Praktiken der Indianer bei, die darauf achten, dass nach landwirt­
schaftlicher Nutzung auf der betreffenden Fläche wieder W ald ent­
steht und damit der Boden wieder an Fruchtbarkeit gewinnt.26
Die Kritiker der Bandrodungswirtschaft übersehen, dass diese 
Form  der Landwirtschaft innerhalb gewisser demographischer Gren­
zen zu einem M osaik von W äldern, Feldern und Sekundärwäldern 
führt, wobei der Zyklus von Fällen, landwirtschaftlicher Nutzung und 
W iederbewaldung ein gewisses ökologisches Gleichgewicht hält, bei
26 In Zensus von 2000 sind für Los Altos allerdings nur die Municipios Amate­
nango, Huixtán, San Cristóbal und Teopixa mit forstwirtschaftlicher Produktion 
genannt, und zwar im Wert von 143.000, 950.000, 629.000 und 2.732.000 Peso 
(INEGI 2001: 449). Einzig in Teopisca ist der Wald also noch von größerer wirt­
schaftlicher Bedeutung, und gerade in diesem Municipio wird er durch die Anla­
ge neuer Siedlungen zerstört.
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dem die Produktivität erhalten bleibt, begleitet von großer Biodiver- 
sität.
In den tropischen Wäldern sind die traditionellen Methoden, die Land- 
und Forstwirtschaft sowie Jagd- und Sammelwirtschaft umfassen, letzt­
lich Techniken in der Abfolge der Nutzung des Bodens durch unter­
schiedliche Spezies. Der Zyklus von Fällen, Aussaat und Brache simu­
liert den natürlichen Prozess, und die Menschen pflanzen oder schützen 
zu jedem Zeitpunkt nützliche Pflanzen aus jeder der verschiedenen Etap­
pen des Zyklus (Jardel/Sánchez-Velásquez 1989: 42).
Bei dem jetzigen großen demographischen Druck befindet sich die 
indianische Landwirtschaft allerdings in einer Phase der Um gestal­
tung, die es nicht mehr erlaubt, angemessene Zeiten der Brache einzu­
halten. Deshalb gibt es je tz t viel Experimentieren mit intensiveren 
Anbaumethoden für die Grundnahrungsmittel, besonders für M ais und 
Bohnen. W egen der Verkürzung der Brachzeiten im System der 
Brandrodungswirtschaft haben die Böden allmählich an Fruchtbarkeit 
verloren. Deshalb wird immer häufiger mit Gründünger und anderen 
Techniken gearbeitet, um die Felder permanent für den Anbau von 
M ais und Bohnen nutzen zu können, dazu gehört auch die Rotation 
mit anderen Kulturen, wie etwa der Kartoffel. In bestimmten Gebie­
ten, in denen genügend W asser vorhanden ist, werden außerdem zu­
nehmend Produkte mit hoher W ertschöpfung angebaut, wie Blumen in 
Gewächshäusern (Haviland 1993; Roß 1994) und Gemüse.
Der W andel in der Nutzung von W äldern und W eiden, wie auch 
die V erringerung der Bedeckung der Erde mit Pflanzenkleid hat neben 
der Verdichtung der Böden zu einer Überweidung, zu Erosion des 
Bodens und zur Dezimierung der W älder geführt. Man schätzt für die 
Region einen jährlichen Landverlust durch Erosion zwischen 50 und 
200 Tonnen pro Hektar. Die unproduktive Fläche ist von 7,4% auf 
17,7% gestiegen.
Aufgrund der demographischen Explosion, die vor allem in india­
nischen Gemeinden zu verzeichnen ist, hat sich die schwierige w irt­
schaftliche Lage noch weiter verschärft. Das sorgte für weiteren 
Druck au f das Land mit einer Ausweitung der kultivierten Fläche auf 
dem Gebiet der Ejidos. Schon zwischen 1950 und 1970 ging die 
W aldfläche von 44,5% au f 21,7%, also auf die Hälfte zurück, wobei 
in Cham ula ein Teil der abgeholzten Fläche in W eiden für Schafe 
um gewandelt wurde (Parra/Díaz 1997).
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Der Bau der Carretera Interam ericana  in den fünfziger Jahren 
schuf den Verkehrsanschluss von San Cristóbal an das nationale Stra­
ßennetz. Für die indianische Landwirtschaft öffnete diese Straße neue 
M öglichkeiten, denn über sie war es leicht möglich, die Region der 
zentralen Senke zu erreichen, wo auf fruchtbaren Böden und in hei­
ßem Klima auf Pachtland reiche Ernten erzielt werden konnten. Diese 
Chance wurde vor allem von Tzotzil aus den M unicipios Zinacantán 
und Chamula regelmäßig genutzt (Cancian 1972). Teils hat dies auch 
zu dauerhafter Um siedlung mit der Bildung neuer W eiler geführt.
Dieser Prozess der Kolonisierung und der Ausweitung des W ohn­
gebiets der ethnischen Gruppen hat sich nach der bewaffneten Erhe­
bung von 1994 verschärft, denn es kam zu einer W elle von Landbe­
setzungen au f dem Gebiet von M unicipios, die an diejenigen der V er­
triebenen angrenzen, insbesondere im Gebiet von San Cristóbal und 
der im Hochland gelegenen Zonen von Teopisca.
Im Norden von Los Altos hat sich der Anbau von Kaffee verbrei­
tet und um fasst eine Fläche von etwa 10.000 Hektar. Der Anbau war 
ursprünglich von den indianischen Kleinbauern eingeführt worden, die 
sich periodisch au f Kaffeepflanzungen in Soconusco als W anderarbei­
ter verdingten. Den Hauptanstoß zur Ausbreitung des Kaffeeanbaus 
gab dann aber in den sechziger Jahren das Instituto Nacional Indige­
nista, das den Anbau systematisch propagierte und dabei allein schon 
bis 1963 1,6 M illionen Kaffeepflanzen an die Indianer verteilte (K öh­
ler 1969: 215). Der Kaffeeanbau erbrachte über Jahre hinweg gute 
Einnahmen, seit dem Sturz der internationalen Kaffeepreise zwischen 
1987 und 1989 sowie dann erneut seit 1999 ist er jedoch ein nur wenig 
lohnendes Geschäft.
Ein weiterer wichtiger W irtschaftszweig von Los Altos ist das 
Kunsthandwerk. Dabei fällt auf, dass die Frauen der Tzotzil und Tzel- 
tal durchweg das Gürtelwebgerät benutzen. Sie sind ausgezeichnete 
W eberinnen und verstehen es, die Grundfarben mit verschiedenen 
anderen Farben zu verbinden, teils werden auch pflanzliche und mine­
ralische N aturfarben verwendet.27 In der M ehrzahl der Orte fertigen 
die Frauen Stoffe aus Baumwolle, in den höher gelegenen wie Cha­
mula, Zinacantán und Huixtán dagegen hauptsächlich solche aus W ol­
le. Die Blusen der Frauen werden während des W ebprozesses mit
27 Siehe dazu Morris (1979), König (1978), Huse (1994), Adam/Blum (1997)
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M ustern in auffallenden Farben versehen, für die jede Gemeinde ihren 
eigenen Stil hat. Aufgestickte M uster sind erst in neuester Zeit aufge­
kommen.
M änner aus Huixtán und Zinacantán flechten Hüte aus Stroh, w o­
bei die Zinacanteco keine Netze aus Sisal- oder Baumwollfäden knüp­
fen, wie es in den übrigen Orten üblich ist. In Venustiano Carranza 
werden Hängematten aus Sisal geknüpft, während das Körbeflechten 
in Chamula, Chenalhó und Huitipán vertreten ist. Seile aus Baumbast 
werden in Chamula und M itontic gefertigt. Die Töpferei ist vor allem 
in Amatenango und Chamula von Bedeutung. Letztgenannter Ort ist 
auch bekannt für Lederarbeiten, die Fertigung von M usikinstrumenten 
(Gitarren, Harfen, Geigen) und Produkte aus Steinmetzerei und Tisch­
lerei (Pozas 1959).
Es ist nicht übertrieben zu behaupten, dass neun von zehn Haus­
halten aus Los Altos und seiner Nachbarschaft Möbel besitzen, die 
von Tzotzil aus Chamula gefertigt sind. Die Chamula sind in der Tat 
die M öbelproduzenten der Region, und sie haben die Palette ihrer 
Produkte ausgeweitet. Bis in die sechziger Jahre fertigten sie nur klei­
ne Holzstühle, niedrige Tische und ungehobelte wackelige Betten, alle 
aus weißem Kiefernholz mit grob zugeschnittenen Teilen und schlecht 
verleimt. Die Abnehmer waren indianische Familien und ein kleinerer 
Teil der ärmeren Bevölkerung im Umfeld von San Cristóbal, Teopisca 
sowie in anderen Hauptdörfern der M unicipios (Oxchuc, Zinacantán, 
Tenejapa).
Inzwischen hat sich die Holzverarbeitung deutlich w eiterent­
wickelt: Bücherregale, Möbel für Fernsehgeräte und Radiorecorder, 
K leiderschränke, Anrichten und Schreibtische stehen auf den M ärkten 
neben den traditionellen Produkten (Betten, Tische, Stühle), für die es 
immer noch eine große Nachfrage gibt. Außerdem sind die neuen 
Produkte professioneller gefertigt unter Verwendung von Schrauben 
und besseren Verzapfungen. Sie lackieren die M öbel und vermarkten 
sie an Großhändler sowie an M öbelhändler in Tuxtla Gutiérrez, Tapa- 
chula, Pichucalco, Villaflores, Cintalapa, Ocozocuautla, Arriaga und 
Tonalá sowie in anderen Städten.
Cham ula ist mit seinen vielfältigen Handwerksarten eine Ausnah­
me. Atypisch ist auch Zinacantán, wo das Transportgewerbe sowie der 
Anbau und die Vermarktung von Blumen für einen Großteil der Be­
völkerung die Subsistenzlandwirtschaft ersetzt haben. Die übrigen
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Tzotzil und Tzeltal widmen sich demgegenüber weiterhin in erster 
Linie der Landwirtschaft. Die rasche Bevölkerungszunahme in allen 
überwiegend indianischen M unicipios der Region hat zu einem star­
ken Druck auf das Land geführt, und die Suche nach geeigneten Län­
dereien in anderen Gegenden eingeleitet. Besonders auffallend war 
seit den sechziger Jahren die Abwanderung großer Bevölkerungsteile 
der Tzeltal von Los Altos und östlich angrenzender Regionen in die 
Tieflandzone des M unicipio Ocosingo.
Von den 16 M unicipios, die die Region von Los Altos bilden, hat 
CONAPO 13 als sehr stark m arginalisiert eingestuft, Teopisca als 
stark m arginalisiert und nur San Cristóbal de Las Casas zur Kategorie 
geringer M arginalisierung gerechnet.
6. Zustand der natürlichen Ressourcen
Die Schädigung der ländlichen Umwelt ist nicht allein eine einfache 
Folge des Bevölkerungsdrucks, ausgelöst durch demographisches 
W achstum, wie oft behauptet wird. Der Prozess der Verschlechterung 
ist au f das komplexe Zusammenspiel verschiedener Faktoren zurück­
zuführen, unter denen demographische Gegebenheiten eine Rolle spie­
len, wenn auch nicht die ausschließliche. Es kommt nicht nur auf die 
Zahl der M enschen an, die au f einer Fläche leben, um die W irkung 
ihrer Tätigkeiten au f die Umwelt ermitteln zu können. Es kommt auch 
au f die M öglichkeiten und Optionen an, die sie für die Gestaltung 
ihres Lebens besitzen.
Im Fall von Chiapas stellt die zunehmende Entwaldung ein beson­
deres Problem dar. Die Entwaldung ist ein Phänomen, das direkt den 
wichtigsten natürlichen Reichtum des Staates angreift. Sie ist der 
Grund für vielfältige ökologische Probleme, die direkt zur geringen 
Produktivität und mithin auch der Armut der Bewohner der Region 
beitragen. Das bedeutet, der Verlust der Bewaldung führt zu einer 
Verringerung der Qualität und Quantität des W assers, zu Erosion der 
Böden und zum Verschwinden der biologischen Vielfalt, um nur das 
W ichtigste zu nennen. Chiapas, das ursprünglich ein ausgesprochen 
waldreicher Staat w ar und das sogar bis zum Beginn des 20. Jahrhun­
derts den größten Teil seiner W aldfläche erhalten konnte, hat diese 
je tz t großenteils verloren. Nach Schätzungen der Secretaría del Medio 
Ambiente, Recursos Naturales y  Pesca  -  SEMARNAP (M inisterium
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fur Umwelt, natürliche Ressourcen und Fischerei) wurden allein wäh­
rend der letzten 12 Jahre 600.000 Ffektar Wald in Flächen für Land­
wirtschaft und Viehzucht umgewandelt. Die ursprüngliche Ausdeh­
nung der Selva Lacandona, des natürlichen Juwels von Chiapas, von 
schätzungsweise 1,5 M illionen Hektar ist während der letzten drei 
Jahrzehnte um zwei Drittel geschrumpft.
Ähnliches gilt für die Region von Los Altos. Beim Durchwandern 
des höher gelegenen Gebietes von Topisca, das erst vor kurzem besie­
delt worden ist, treffen wir au f verwüstete Landstriche, und der Wald, 
das einzige wertvolle Kapital der Siedler, ist zerstört. Die Bäume lie­
ferten Brennholz, Jagdmöglichkeiten und sprudelnde Quellen, die mit 
der Erosion versiegten (Parra/Díaz 1997). Die Region um San Cristó­
bal, zu der auch dieser Bereich von Teopisca gehört, trug 1984 23,5% 
zur gesamten Holzproduktion des Staates bei. 1986, als die Bildung 
von Siedlungen im Hochland von Teopisca bereits voll im Gange war, 
betrug der Anteil an der Holzproduktion sogar 60,5%, um dann bis 
1990 au f 12,3% abzusinken (M ontoya 1995). Die Entwaldung der 
Region hat zu einem Verlust der biologischen Artenvielfalt geführt, zu 
einer Verarm ung der Vergesellschaftung innerhalb der verbliebenen 
W älder und zu einem M angel an Brennholz, dem wichtigsten Energie­
lieferanten für die Bevölkerung der Region.
Die zerstörerischen Eingriffe in die W älder bedrohen ein anderes 
lebenswichtiges Gut, mit dem sie eng verquickt sind, das Wasser. 
Diese wertvolle Flüssigkeit, die, wie manche meinen, die A chillesfer­
se unserer industriellen Gesellschaft sein wird, ist in M exiko nicht 
gleichm äßig verteilt. In der Tat fließt fast der vierte Teil des Wassers 
von ganz M exiko nach Daten des hydrologischen Informationsblattes 
durch das wichtigste W asserabzugsgebiet von Chiapas mit den Flüs­
sen G rijalva und Usum acinta (der teils zu Guatemala gehört). Da die 
W älder das einzige Ökosystem sind, das die Fähigkeit hat, eine N etto­
ansamm lung von Regenwasser aufzunehmen (das heißt, es wird mehr 
W asser an den Boden abgegeben als verdunstet oder abtropft), hat die 
Beschädigung dieser Ökosysteme schlimme Auswirkungen für die 
Zukunft des Gutes Wasser. Weil das eng m iteinander verquickte Phä­
nomen W ald-W asser in Chiapas die wichtigste Quelle für Reichtum 
und wirtschaftliche Entwicklung ist, fängt es an, zu einer der größten 
Bedrohungen zu werden.
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Die Beziehung zwischen Wald und W asser beeinflusst einen w ei­
teren Faktor, der in allen von Indianern bewohnten Regionen von 
Chiapas zur Um weltverschlechterung beiträgt: die Erosion und V er­
dichtung der Böden. Der Qualitätsverlust der Böden ist zum entschei­
denden Faktor für die Begrenzung der Produktivität von Landwirt­
schaft und Viehzucht in diesem Bundesstaat geworden. Es handelt 
sich dabei nicht um das einfache Fehlen von Nährstoffen, was durch 
die Anwendung von Kunstdünger korrigiert werden könnte, sondern 
um den Qualitätsverlust der Böden als Ökosysteme. Es geht also um 
das Gesamtleben der Böden, das traditionell mit der Rotation zwi­
schen landwirtschaftlichen Flächen und dem W iederentstehen von 
W ald im Gleichgewicht gehalten werden konnte. Der Verlust dieser 
Ausgew ogenheit ist der limitierende Faktor für die Landwirtschaft in 
Chiapas.
Die Verunreinigung von Böden und Gewässern sowie em pfind­
lichen Ökosystemen, wie der Lagunen an der Küste, sind ein weiteres 
zunehmendes Problem. Ein Großteil dieser Verschmutzung ist eine 
Folge des Fehlens einer angemessenen Infrastruktur in den Gemein­
den, was dazu geführt hat, dass Flüsse und Bäche zu M üllkippen ge­
worden sind und außerdem ungereinigte Abwässer samt Spülmitteln 
und Chlor aufnehmen müssen. Die Situation wird verschärft durch die 
Degradation des Flussbettes und der Uferzonen, sei es durch Abhol­
zung am Ufer oder den unkontrollierten Zugang von Rindern. Die 
Kaffeeernte verursacht eine starke Verunreinigung der W asserläufe im 
Zuge der Entfernung des Fruchtfleisches. Schließlich ist auch die V er­
wendung chemischer Produkte in der Landwirtschaft zunehmend eine 
Quelle schädlicher Verunreinigung. Neben den immer besorgniser­
regenderen Auswirkungen auf die menschliche Gesundheit und die 
Ökosysteme im allgemeinen zeigen sich auch schon wirtschaftliche 
Schäden, wie im Falle der Fischereiindustrie an der Küste.
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7. Geschichte eines Widerspruchs: Kolonisierung und Erhaltung
in der Selva Lacandona
Die Selva Lacandona ist seit 3000 oder mehr Jahren fast kontinuier­
lich von Indianern bewohnt, hauptsächlich Sprechern von M aya-Spra- 
chen. W eit davon entfernt, ursprüngliche Ökosysteme zu sein, sind die 
tropischen Urw älder kreuz und quer durch Amerika zum großen Teil 
kulturelle Produkte als Folge langwährender Perioden der Interaktion 
zwischen natürlichen Abläufen und menschlichen Tätigkeiten, vor 
allem Landwirtschaft und Sammeln. Im Falle der Selva Lacandona 
haben ihre Bewohner außerdem dazu beigetragen, bewusst ihre biolo­
gische V ielfalt zu erhöhen. Der “Urwald” genannte W ald dieses Ge­
bietes, den man heute zu erhalten bemüht ist, indem man seine india­
nischen Bewohner daraus entfernt, wurde durch die Kultur gestaltet 
und ist das Ergebnis w iederholter Zyklen menschlicher Besiedlung. 
Die große Artenvielfalt und der Reichtum der Selva Lacandona an 
natürlichen Ressourcen einschließlich der dichten Bestände von gi­
gantischen M ahagonibäumen, die von der Flolzindustrie gefällt w er­
den, sind das Ergebnis menschlicher Einwirkung in natürliche Prozes­
se und der m enschlichen Nutzung während dreißig Jahrhunderten der 
Besiedlung durch M aya (Nigh 1999; Karte). Dieser m enschliche Fak­
tor in der Schaffung und Erhaltung der Artenvielfalt wird bei den ge­
genwärtigen Strategien zur Erhaltung der Selva Lacandona nicht be­
rücksichtigt.
Die neuzeitliche Besiedlung der Selva Lacandona begann 1870, 
als Teilbereiche für die forstwirtschaftliche Nutzung freigegeben wur­
den. Im Tal des Rio Usum acinta nahmen die Holzfäller ausschließlich 
M ahagoni- und Zedernholz mit. Etwa zehn Holzfirmen bemächtigten 
sich der Zone mit Verträgen zur Ausbeutung, die später in Titel von 
Privateigentum  für dieselben Gebiete umgewandelt wurden. Zu einem 
bestimmten Zeitpunkt hatte die mexikanische Regierung den größten 
Teil der Selva Lacandona an eine ausländische Firm a verkauft, die 
allerdings die W älder nie in Besitz nahm.
W enn auch die ersten landwirtschaftlichen Siedler während der 
dreißiger Jahre des 20. Jahrhunderts in die Region der Selva Lacando­
na eindrangen, hat der Prozess einer massiven Landnahme erst wäh-
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rend der sechziger Jahre begonnen.28 Die Umsiedlung ländlicher Fa­
milien ohne eigenen Grund und Boden aus anderen Gegenden in die 
Selva wird bisweilen als “spontane Kolonisation” beschrieben. D a­
durch wird der Eindruck vermittelt, es habe in politischen Kreisen 
keine Absicht gegeben, dieses Gebiet zu besiedeln, das au f der 
Nordhalbkugel zu den letzten Zonen tropischen Regenwaldes zählt. In 
W irklichkeit gab es seit 1961 Erlasse der m exikanischen Bundesregie­
rung, die die früheren Konzessionen zur Holznutzung aufhoben, eben­
so einige Titel von Privateigentum. Die Gebiete wurden nun zu natio­
nalen Ländereien erklärt und sollten besiedelt werden (Dichtl 1988). 
Zusätzliche ähnliche Dekrete aus den Jahren 1967 und 1972 öffneten 
den südwestlichen Teil der Selva Lacandona zur Besiedlung, der als 
Las Cañadas bekannt ist. Solche rechtlichen M aßnahmen, durch die 
die Regierung versuchte, eine genauere Kontrolle über die K oloni­
sierung zu erhalten, kamen jedoch spät und nach Vollendung der 
m enschlichen Inbesitznahme der W aldregion (De Vos 1995).
Nachdem  sie viele Jahre allein gelassen worden waren, begannen 
während der siebziger Jahre verschiedene Einflüsse au f die neu ent­
standenen Ejidos einzuwirken, besonders religiöser und politischer 
Art. Was die Siedler dann aber wirklich dazu veranlasste, sich zu or­
ganisieren, war eine Enteignungsaktion der mexikanischen Bundesre­
gierung, die den internationalen Druck zu spüren begann, die reiche 
neotropische Artenvielfalt der Region zu erhalten. Die erste dieser 
M aßnahmen w ar die Schaffung der Comunidad Lacandona. Im Jahr 
1971 erhielten 66 Familien der Lakandonen au f Erlass des Präsidenten 
Echeverría 614.321 Hektar Wald als Gemeindeland unter dem V or­
wand, dieses werde an seine “ legitimen Eigentüm er” zurückgegeben. 
Das geschah mit dem Hintergedanken, dass diese wenigen M enschen 
den großen W aldflächen kaum Schaden anrichten könnten, das Areal 
also den Charakter eines Naturschutzgebietes erhielte. Der betreffende 
Erlass erwähnt die 1.500 Indianerfamilien mit anderen M aya-Spra­
chen nicht, hauptsächlich Tzeltal und C h’ol, die weite Teile der Zone 
bereits kolonisiert hatten, und denen nun das Recht abgesprochen 
wurde, dort weiterhin zu leben (Dichtl 1988).
28 Siehe Karte 3, die auch die Ströme der Besiedlung in nachfolgenden Jahrzehnten 
verdeutlicht.
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Karte 3: Das Kolonisierungsgebiet 





d e  Comillas
Quelle: Modifiziert nach Leyva Solano 1995: 377.
Erklärungen: = Hauptstadt eines Municipio / = Wege der Kolonisierung:
1 -  dreißiger Jahre / 2 -  vierziger und fünfziger Jahre / 3 -  fünfziger, sechziger 
undjiiebziger Jahre / 4 -  sechziger, siebziger und achtziger Jahre /
= Grenzen des Naturschutzgebietes Reserva Integral de la Biosfera Montes 
Azules (R1BMA).
Einige Beobachter haben daraufhingew iesen, dass der Erlass über 
die Comunidad Lacandona ein politisches M achwerk war, dessen Ziel 
im Gegensatz zur genannten Intention darin bestand, den K auf von 
Einschlagsrechten für Edelhölzer zu vereinfachen, die in diesem W ald 
noch vorhanden waren. In der Tat wurde 1972 eines der privaten 
Sägewerke in Chancalá, Ocosingo, von der halbstaatlichen Finanzie­
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rungsgesellschaft NAFINSA gekauft, zusammen mit den Genehmi­
gungen, M ahagoniholz zu schlagen, die die früheren Eigentüm er be­
saßen. Als nunmehr rechtliche Eigentümer des Areals begannen die 
66 Familien der Lakandonen exorbitante monatliche Zahlungen für 
W aldnutzungsrechte zu erhalten. Zur gleichen Zeit wurden die ande­
ren M aya-Siedler, die bereits Anträge auf Gewährung von Ejido-Land 
au f den Instanzenweg gebracht hatten, im Namen der Um welter­
haltung darüber informiert, dass sie unrechtmäßige Kolonisten seien 
und die Zone verlassen müssten. In der Tat wurden etwa 7.000 M en­
schen aus ihren Siedlungen vertrieben und in zwei neuen Siedlungs­
zentren wieder angesiedelt, nämlich in Palestina (Tzeltal) und Corozal 
(C h’ol).
Diese M aßnahmen führten zu Protestaktionen seitens der Ejido- 
Bauern der Selva. Die indianischen Anführer zogen von Gemeinde zu 
Gemeinde in einem langwährenden Prozess der Schaffung einer Ba­
sisorganisation. 1976 erzielten die umgesiedelten Tzeltal und C h’ol 
einen Sieg, indem sie als M itbewohner der Comunidad Lacandona  
anerkannt wurden, mit Sitz und Stimme in der Versammlung, wenn 
auch der Vorsitzende stets ein Lakandone sein muss. Im südlichen 
Teil der Zone, die als Las Cañadas bekannt ist, weigerten sich 
26 Ejidos, um gesiedelt zu werden und erreichten, dass die Grenzen 
der Com unidad Lacandona  neu definiert wurden und ihre Ejidos nun 
außerhalb dieser Zone liegen. Das Ergebnis dieser W iderstandsbewe­
gung w ar die Bildung mehrerer Vereinigungen von Ejidos in ver­
schiedenen Gegenden der Selva. Eine der ersten w ar Quiptic ta Lecub- 
tesel in der Gegend von Laguna Miramar, die mit 18 Ejidos begann 
und 1977 schon 48 Ejidos umfasste. Ähnliche Organisationen bildeten 
sich in jedem  Teilbereich der Selva Lacandona.
Eine weitere Bedrohung der Rechte der Ejido-Bauern kam 1978 in 
Form eines weiteren präsidentiellen Dekrets auf, mit dem die Reserva  
Integral de la B iosfera “M ontes Azules ” (RIBM A) eingerichtet wurde 
(Karte 3). Diese Schutzzone von etwa 400.000 Hektar stimmt teils mit 
der Com unidad Lacandona  und südlich angrenzenden Ejidos überein 
und schafft damit zusätzliche Unsicherheit bezüglich der Landrechte 
im Gebiet der Selva. Diese einseitige Enteignung seitens der m exika­
nischen Bundesregierung rief größere Proteste auf der Seite der India­
ner hervor, was zur Zusammenarbeit und zum späteren Zusammenge­
hen m ehrerer Ejido-Vereinigungen führte, die sich dann 1980 formell
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zu der Dachorganisation Unión de Uniones Ejidales y Grupos Campe­
sinos zusammenschlossen. Diese Organisation leistete mit Erfolg W i­
derstand gegen die Umsiedlung, und sie erreichte schließlich die Neu­
bestim mung der RIBMA, um ihre Ejidos davon auszunehmen. 1988 
wurde die Vereinigung umgestaltet, nennt sich jetzt ARIC  Unión de 
Uniones und ist mit 117 Ejidos und 35 Dorfgemeinschaften die wich­
tigste Organisation der Selva (Leyva/Ascencio 1996: 150).
W ährend der Zeit des W iderstandes gegen das Naturreservat 
schlugen die Kolonisten vor, selbst die wichtigsten Akteure in der 
Erhaltung und Entwicklung der natürlichen Ressourcen des W aldes zu 
sein, indem sie nach Beschäftigungen suchten, die ihre w irtschaftli­
chen Probleme lösten, jedoch in Harmonie mit dem tropischen Öko­
system. Die Unión de Uniones machte diesbezüglich konkrete V or­
schläge. Sie wurden jedoch in der Entwicklungspolitik der Regierung 
und bei internationalen Finanzierungsgesellschaften nicht zur Kennt­
nis genommen. Als nach zwei Jahrzehnten des Desinteresses dann 
gewisse Investitionen in der Zone vorgenommen wurden, bestanden 
diese darin, die extensive Viehzucht zu fördern. Angesichts fehlender 
Alternativen sahen sich die Ejido-Bauem  gezwungen, diesen V or­
schlag anzunehmen. W ie heute allgemein bekannt ist, hat diese Tätig­
keit zu einer dramatischen Entwaldung der Selva geführt (O ’Brien 
1998), ohne dabei jedoch eine erfolgreiche Viehwirtschaft geschaffen 
zu haben und ohne der lokalen Bevölkerung jeglichen W ohlstand ge­
bracht zu haben.
Angesichts der Kritiken nationaler und internationaler Um welt­
schützer stoppten die mexikanische Bundesregierung und ihre Geld­
geber, wie die W eltbank, die Förderung der Rinderzucht gegen Ende 
der siebziger Jahre. In den nachfolgenden Jahren unterstützten sie eine 
Reihe von Projekten, die Handelsgewächse wie Kaffee, Kakao oder 
Gummi betrafen, jedoch ohne hinreichende Planung und ohne die 
notwendige Betreuung bei der Einführung dieser Produktionsformen. 
Die einzige M öglichkeit, die sie nicht erörterten, bestand darin, die 
Entwicklung der Ejidos in deren eigene Hand zu legen. Die wichtigste 
Organisation, die A R IC  Unión de Uniones, wurde zum Zankapfel in 
Bezug auf die Kontrolle des wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Entwicklungsprozesses in der Selva. Die Berater der Organisationen 
bestanden darauf, jedes Projekt der Kontrolle durch die Regierung zu 
unterstellen. W ährend der achtziger Jahre und der ersten Jahre der
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neunziger trennten sich verschiedene Organisationen von der ARIC 
au f der Suche nach mehr Autonomie. Sie mussten allerdings feststel­
len, dass ihre Eingaben bei den für die Entwicklung zuständigen Re­
gierungsstellen blockiert wurden. In jener Zeit waren die Zwistigkei­
ten innerhalb der Unión de Uniones direkt au f die Intervention exter­
ner Berater zurückzuführen, die mit der Regierung in Verbindung 
standen (Harvey 1998).
W ährend dieser Jahre bildete sich aus eben dieser ARIC eine w ei­
tere Organisation, die tatsächlich in der Hand der Landwirte war. A n­
gesichts des Versiegens aller M öglichkeiten für eine eigenständige 
Entwicklung der indianischen Bevölkerung der Selva stimmten Ende 
1993 70% der sozialen Basis der ARIC für den bewaffneten Aufstand 
am nächsten 1. Januar. Als die Regierungsberater dann die Unterstüt­
zung der Erhebung im Namen der ARIC kritisierten, teilte sich diese 
Organisation in A R IC  Oficial und ARIC  Independiente. Nach drei 
konfliktreichen Jahren entschieden sich die Teilhaber an der ARIC  
Oficial, die Regierungsberater zu entlassen und einen Versöhnungs­
pakt mit der A R IC  Independiente zu unterschreiben. Die Berater ant­
w orteten darauf m it der B ildung einer dritten ARIC und holten Leute 
von außerhalb der Zone. Unter Nutzung des korrupten Rechtssystems 
in Chiapas schaffte es diese neue ARIC, die Lagerhallen und Büros 
der anderen in Ocosingo wegzunehmen. Die Ejido-Bauem  in der Sel­
va suchen weiterhin einen W eg zur Entwicklung, den sie m it ihren 
eigenen Händen bestreiten.
Es ist offensichtlich, dass die Dienststellen der m exikanischen 
Bundesregierung ihre vergangenen Entscheidungen bereut haben, die 
Selva Lacandona als “Sicherheitsventil” für unzufriedene landlose 
Bauern zu verwenden, um dabei zu vermeiden, die Bodenreform bis 
zu ihren letzten Konsequenzen hin durchzuführen, wie bei den Land­
gütern im Norden oder den Teilen von Ocosingo mit traditioneller 
Rinderzucht. Es ist je tz t dazu gekommen, dass die “Biodiversität” , die 
die Organisatoren der “Entwicklung” des Landes so lange Zeit igno­
riert haben, zu einer strategischen Ressource geworden ist. M an muss 
allerdings die Ehrlichkeit m ancher dieser Um weltschützer bezweifeln, 
die die Bewohner des W aldes im Namen der Erhaltung der N atur um ­
siedeln wollen, wo doch dieselben Organisationen und Regierungs­
stellen mit m ultinationalen Unternehmen Abkommen unterschrieben 
haben mit dem Ziel, in der Region “Bioprospektion” durchzuführen
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(RAFI 1997). Die größte finanzielle Unterstützung für den Erhalt der 
Selva Lacandona (die jene der SEM ARNAP übersteigt), stammt ge­
genwärtig aus einer “philanthropischen” Zuwendung seitens einer 
m ultinationalen Firm a mit starken Interessen für die Biotechnologie.
W enn es darum gehen soll, die Selva Lacandona zu erhalten und 
zu regenerieren, fände sich der Schlüssel dafür bei seinen Bewohnern, 
den indianischen Siedlern, die je tz t vom M ilitär bedrängt werden. Die 
Interessenvertretungen aus der Selva Lacandona haben diesbezüglich 
während der letzten drei Jahrzehnte nicht nur konkrete Vorschläge 
gemacht (ignoriert von Regierungsstellen), sondern sind am meisten 
daran interessiert, dieses wichtige Erbe für zukünftige Generationen 
zu erhalten. Jedem Vorschlag zur Erhaltung der Selva Lacandona, der 
diese grundlegende Tatsache nicht berücksichtigt, fehlt es an Ernsthaf­
tigkeit.
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María del Carmen García Aguilar
Die Krise und die Herausforderungen der Politik
in Chiapas
1. Einleitung
Die vorliegende Arbeit gibt einen Einblick in die gesellschaftliche und 
politische Krise, in der Chiapas sich seit einiger Zeit befindet. Die 
Analyse der Krise und ihrer Gründe m acht die enormen Herausforde­
rungen an diejenigen deutlich, die im politischen Geschehen Verant­
wortung tragen. Die Hauptaufgabe bestand darin, der M achtausübung 
eine neue institutionelle Grundlage zu verschaffen, die von der M ehr­
zahl der Bevölkerung als legitim angesehen wird. Dies ist mit der 
Wahl des neuen Gouverneurs Pablo Salazar M endiguchia am 20.8. 
2000 und einer breiten Interessenvertretung im Kongress von Chiapas 
seit der Wahl vom 7.10.2001 weitgehend verwirklicht.1 Es wird aber 
noch M ühe kosten, die Strukturen aufzubrechen, die die Jahrzehnte 
währende Alleinherrschaft der PRI (Partido Revolucionario Institu­
cional) und ihrer Klientel hinterlassen haben. In ihrem Höhepunkt 
hatte die Krise zu einer Erschütterung des ohnehin schon schwachen 
rechtlichen und politischen Systems geführt: Die in sich gespaltene 
und zerrüttete Gesellschaft von Chiapas versuchte die bestehenden 
Konflikte und Probleme nicht nur durch die Aktivierung alter und 
neuer Identitäten zu lösen, sondern in wiederholter W eise auch durch 
den Einsatz von Gewalt.
Nachstehend wird verdeutlicht, dass sich die gegenwärtige Krise 
in Chiapas eben nicht allein durch eine Verquickung von W irtschaft 
und Politik erklären lässt, so als seien Großgrundbesitzer und Politiker 
dasselbe. Die Krise betrifft viele Bereiche. Ihre Gründe liegen in der 
Erosion der Kontrollmechanismen des mexikanischen politischen 
Systems, der Forderung weiter Teile der nationalen Gesellschaft nach 
dem okratischer Erneuerung, den komplexen gesellschaftlichen Verän-
Der neue Gouverneur war von einem breiten politischen Spektrum unterstützt 
worden und hatte so den Kandidaten der PRI schlagen können.
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derungen in Chiapas und dem unerwarteten A ngriff der Zapatistisehen 
Armee zur Nationalen Befreiung (Ejército Zapatista de Liberación  
N acional -  EZLN). Diese hatte der mexikanischen Armee und ihrem 
Oberbefehlshaber, dem Präsidenten der Republik, den Krieg erklärt. 
Sie w ar teils eine Folge des bestehenden politischen Systems, trug 
dann aber ihrerseits zur Polarisierung und zur Verschärfung von Kon­
flikten bei. Im weiteren V erlauf entwickelte sich die EZLN zum Kris­
tallisationspunkt zahlreicher Protestbewegungen aus der Bevölkerung 
wie auch aus regierungskritischen Kreisen im allgemeinen.
Durch die herrschende Instabilität und Gewalt ist die zukünftige 
Politik von Chiapas zu zwei M aßnahmen gezwungen: den W andel zur 
Demokratie fortzusetzen und eine Politik der Ethnizität zu betreiben. 
Letztere ist durch die Forderung der indigenen Völker nach A utono­
mie bedingt. Die Durchführung beider Vorhaben erweist sich als 
spannungsgeladen. Sie werden nicht nur durch die jew eils eigenen 
Rahmenbedingungen und durch die Abwehrhaltung des m exikani­
schen politischen Systems gegenüber Reformen belastet, sondern auch 
durch historisch-strukturelle Zwänge und die jew eilige politische W et­
terlage. All diese Faktoren wirken au f die in Bewegung geratenen 
gesellschaftlichen Kräfte ein. Deren M itwirkung ist allerdings grund­
legend für eine breite Anerkennung und Legitimierung der genannten 
Vorhaben.
2. Die politische Macht in Chiapas -  von Kontinuität und Brü­
chen
Die Geschichtsschreibung von Chiapas beschreibt die Gestaltung der 
politischen M acht in diesem Bundesstaat als einen labilen und instabi­
len Prozess. Sie erklärt dies mit dem enormen Einfluss der w irtschaft­
lichen Kräfte aus der Region und mit der relativ weiten Entfernung 
von Chiapas zum Zentrum des Landes. Nach García de León (1978, 
1985) gründete sich die M acht in der Region au f den Grund und Bo­
den, der größtenteils in der Hand einer Klasse von Großgrundbesitzern 
war, sowie au f Arbeitsbedingungen, die der Leibeigenschaft ähnelten. 
Daraus leiteten sich die Beherrschung und die Ausbeutungsbeziehun­
gen ab, die das tägliche Leben prägten. Diese klar erkennbare w irt­
schaftliche Verankerung der Politik, die weit in das 20. Jahrhundert 
hineinreichte, habe in der taktischen Verleugnung dieser V erflechtung
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gegipfelt, um  so die Politik als eine Kraft darzustellen, die zumindest 
formell die verschiedenen regionalen Kräfte innerhalb des Bundes­
staates repräsentiert.
D iese Darstellung der historischen Realität verleiht den politischen 
Unruhen der siebziger Jahre mitsamt ihren Vorstellungen über das 
politische M achtgeschehen und ihrer Bewertung des sozialen Um fel­
des, der Klassen, Akteure und Konflikte die Rolle eines Vorreiters im 
K am pf für einen sozialen W andel, bei dem es in erster Linie um den 
Grund und Boden geht; wobei der eigentlich angestrebte W andel je ­
doch radikaler ist: gegen die besitzende Klasse, das Kapital und die 
staatliche M acht. Diese Darstellung, die das Bild eines Klassenkam p­
fes vermittelt, w ird nicht nur von der Geschichtsschreibung vermittelt, 
sondern auch von einflussreichen Kreisen, die au f die M enschen in 
Chiapas gegenwärtig einwirken. Das ist jedenfalls die Sichtweise ei­
niger Forscher und Vertreter politischer, religiöser und sozialer Orga­
nisationen (García de León 1978; Pontigo 1985; Renard 1998). Chia­
pas habe demnach nicht mit der Vergangenheit gebrochen. Immerhin 
wird aber ein “ langsamer und schmerzvoller Übergang von einer 
Gruppe von Großgrundbesitzern zu einem landwirtschaftlichen Bür­
gertum, das noch Elemente der Vergangenheit m it sich schleppt” zu­
gestanden:
Der gegenwärtige unabgeschlossene Zustand ist eine Kombination von 
Formen der politischen Vorherrschaft, bei der sich bürgerliche und vor­
kapitalistische Praktiken ergänzen. Es ist ein System mit abgestuften Ar­
ten von Beziehungen, die vom Patemalismus auf den Landgütern über 
patriarchale Herrschaftsstrukturen auf den Dörfern bis hin zu raffiniertes­
ten Formen der Gängelung und Unterdrückung reichen (García de León 
1978: 58).
Die Diözese von San Cristóbal und eine steigende Zahl politischer 
Organisationen sind Träger dieser Art von W ahrnehmung der W irk­
lichkeit, und sie unterstützen seit den siebziger Jahren entsprechende 
Tendenzen. Ihre Ideale sind die Befreiungstheologie und der K lassen­
kam pf in seinen verschiedenen Strömungen. Die gesellschaftlichen 
Konflikte der siebziger und achtziger Jahre, die in einer Vielzahl von 
Untersuchungen, Zeitungsberichten und Dokumentationen belegt sind, 
zeigen das Ausmaß des Agrarkonflikts und der Gewalt der Angreifer 
und Angegriffenen und damit die Folgen einer Ordnung, die als un­
verrückbar galt. Neben dem bis heute anhaltenden K am pf um Land
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entstanden noch weitere Konflikte. Das führte dazu, dass die m exika­
nische Bundesregierung sich in Chiapas noch stärker in W irtschaft, 
G esellschaft und Konfliktlösungen einmischte und damit die föderati­
ven Verfassungsgrundsätze verletzte.
Der Aufstand der Ejército Zapatista de Liberación Nacional 
(EZLN) vom Januar 1994 hat die extreme gesellschaftliche und politi­
sche Kom plexität von Chiapas offengelegt. Anscheinend war sich die 
EZLN der Gewichtsverschiebung zwischen Bund und Einzelstaat 
schon bewusst, als sie gleich der Zentralregierung den Krieg erklärte. 
Damit wurde ihre Bewegung zu einer Bewegung gegen das gesamte 
politische System M exikos und nicht nur gegen dasjenige eines seiner 
Teile. Der politische und ideologische Diskurs, der die Indianer- und 
Volksrebellion rechtfertigen soll, nimmt demgegenüber aber den Dis­
kurs über alte Strukturen der Ausbeutung und Unterdrückung in Chia­
pas w ieder auf. Genau diese Position wird von einer großen Anzahl 
von Kommentaristen, schriftlichen und visuellen Informationsquellen 
sowie Nichtregierungsorganisationen (NRO) vertreten, die mit der 
Bewegung sympathisieren. Sie wird außerdem im N achw ort zur N eu­
auflage des Buches von Benjamin (1995) mit der Überschrift verdeut­
licht: E l gobierno y  los fm queros son la misma cosa , “Die Regierung 
und die Großgrundbesitzer sind dasselbe” .
M exikanische und ausländische Intellektuelle reagierten au f den 
Aufstand der EZLN und lieferten eine V ielfalt von M einungen. Im 
Buch von Benjamin (1995) präsentiert M eyer eine davon, die, wie 
oben dargelegt, wohl nicht von den Akteuren des Dramas und vielen 
ihrer aktiven Sympathisanten geteilt wird. Er ist der Meinung, dass die 
allgemeine Kriegserklärung an die mexikanische Armee und ihren 
Befehlshaber unter heutigen Bedingungen unrealistisch und selbst­
mörderisch sei. Er wendet sich an die Politik: Sie solle aufhören mit 
dem bestehenden autoritären System, nicht nur weil es in extremen 
M aße sozial ungerecht sei, sondern auch weil es veraltet und untaug­
lich sei. Es sollte durch eines ersetzt werden, das wirklich repräsenta­
tiv ist und in dem die heute M arginalisierten tatsächlich Stimme und 
Votum haben. Zusammengefasst heißt dies, einen demokratischen 
Rechtsstaat einzuführen, “ in dem W ählerstimmen und nicht Kugeln 
den Ton angeben” . Nach diesem Deutungsansatz besteht das politi­
sche Kernproblem  in einer zunehmenden Untauglichkeit der politi­
schen Prozesse: Die mexikanische Gesellschaft ist angewachsen und
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hat sich stark verändert, das seit den vierziger Jahren bestehende poli­
tische M achtsystem  hat demgegenüber aber keine Veränderung erfah­
ren.
In den Diagnosen, die für Chiapas angeboten werden, wird aller­
dings nicht auf die dort ebenfalls gewachsene und veränderte Gesell­
schaft und Politik eingegangen, sondem  hartnäckig das Bild einer 
traditionellen, monolithischen und statischen Gesellschaft gezeichnet. 
Dort herrsche Streit um  Grund und Boden, dem Dreh- und Angel­
punkt von Reichtum  und M acht, wobei die Probleme durch die Bo­
denreform  nicht gelöst worden seien, und die Lage sich mit dem Auf­
schwung der Viehwirtschaft noch zusätzlich verschlimmert habe. W ie 
schon in der Vergangenheit seien Landkonflikte die Quelle von Ge­
walt, und die Hauptakteure bei den Auseinandersetzungen seien einer­
seits die Großgrandbesitzer, andererseits die Landarbeiter und Klein­
bauern. Der gesamte staatliche M achtapparat der mexikanischen Bun­
desregierung erscheint in den Darstellungen als schwach im Vergleich 
zur kraftstrotzenden “Chiapanekischen Fam ilie”,2 die die Regierung 
des Staates zur Förderung ihrer eigenen Interessen benutze (Benjamin 
1995: 23). Dazu bemerkt Benjamin mit Nachdruck:
Um es auf den Punkt zu bringen, die Chiapanekische Familie versuchte, 
das Wachstum und die Entwicklung der Region billig zu erkaufen: An­
statt einer echten regionalen Entwicklung und einem weit gestreuten 
Wohlstand den Vorzug zu geben, war sie nicht bereit, ihre Monopolprivi­
legien aufzugeben, die sie defacto  besitzt (Benjamin 1995: 25).
Die Erhebung der EZLN brachte das Fass zum Überlaufen, und 
eine W elle von Gewalt sowie komplexe und widersprüchliche Bewe­
gungen kamen in den letzten neun Jahren zum Vorschein. Das zwingt 
Forscher, Personen des öffentlichen Lebens, N ichtregierungsorganisa­
tionen (NRO), Bundes- und Einzelstaatsregierung sowie selbst die 
EZLN, über die W esenszüge der Krise und über die Gültigkeit der 
W erte nachzudenken, die für die Erwartungen und Handlungen in 
Bezug auf die politische M acht richtungsweisend sind. Die extreme 
gesellschaftliche und politische Komplexität von Chiapas macht es 
also erforderlich, den Rahmen zur Analyse und Deutung der Krise zu 
erweitern, um  so zu einem besseren Verständnis zu gelangen.
2 Ein Netzwerk traditionell tonangebender Großgrundbesitzer und reicher Vieh­
züchter.
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Zunächst muss beachtet werden, dass die Gesellschaft des heuti­
gen Chiapas nicht mehr die von vor 30 Jahren ist. Wegen des explosi­
ven dem ographischen Anstiegs und der strukturellen Engpässe bei der 
Beschäftigung3 wächst die Zahl der Armen besonders stark, und damit 
vermehren sich auch die Ursachen für soziale Spannungen. Außerdem 
ist der zentrale Konflikt auch nicht mehr der K am pf gegen die Groß­
grundbesitzer. Diese Tatsache wird durch die Folgen einer der dram a­
tischsten Bewegungen in der Region unterstrichen: die allgemeine 
Besetzung ländlicher Grundstücke durch Bauernorganisationen w äh­
rend der Jahre 1994 und 1995. An der Art der betroffenen Besitztümer 
und der Größe der besetzten Grundstücke zerbrach einer der Eckpfei­
ler der Legitimation des Kampfes von Landwirten und Indianern um 
Land. Denn von den insgesamt 1.741 besetzten Grundstücken war die 
Hälfte kleiner als 50 Hektar, ein Viertel war größer als 100 Hektar und 
nur 4% waren solche mit über 300 Hektar.4 Betroffen waren also 
hauptsächlich kleine private Grundstücksbesitzer, aber auch Bauern 
mit Gemeinschaftsbesitz in der Form von Ejidos. In den letzten drei 
Jahrzehnten hat sich die Agrarstruktur immer mehr zu landwirtschaft­
lichen Kleinbetrieben gewandelt. Das betraf nicht nur den Gemein­
schaftsbesitz und Gemeindeland, wo die Politik der Um verteilung der 
m exikanischen Bundesregierung besonders deutliche Spuren hinter­
ließ, sondern auch einen Großteil des privaten Grundbesitzes (Villa- 
fuerte et al. 1999: 136).
Zu dieser allgemeinen Landbesetzung hatten sich die Bauernorga­
nisationen in einer Stimmung von Unzufriedenheit im Lager der 
EZLN und ihrer Anhänger wegen der (für sie enttäuschenden) W ahl­
ergebnisse von 1994 ermutigt gesehen. Sie lösten damit einen Prozess 
von Aggression und Gewalt gegen alle diejenigen M itbürger aus, die 
Land besaßen, und seien es nur wenige Hektar. Die Betroffenen w and­
ten sich dann ihrerseits gegen die politischen Institutionen und warfen 
ihnen wegen der Duldung der Landbesetzungen historische Unfähig­
keit vor, nach den Grundsätzen eines Rechtsstaates zu regieren. Die 
Ablehnung von Veränderungen sowie die Bereitschaft zur Anwen­
dung von Gewalt seitens Teilen der Gesellschaft und der politischen
Besonders dem nahezu gänzlichen Fehlen von verarbeitender Industrie.
4 In der Berechnung sind 60.000 Hektar, die in der Konfliktzone besetzt wurden, 
nicht enthalten.
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Kräfte machten Chiapas zur Hauptquelle für Überschriften der natio­
nalen Zeitungen und Fernsehnachrichten. Neben der Krise der Regier- 
barkeit meinte die Presse damals in verschiedenen Regionen des Staa­
tes einen Zustand praktischer Unregierbarkeit feststellen zu können.
Krise der Regierbarkeit und Unregierbarkeit sind grundsätzliche 
Begriffe, die sich au f die geringe Effizienz der Regierung, die gänz­
lich oder teilweise fehlende Legitim ität der politischen M acht5 und die 
praktische Abwesenheit einer Führung beziehen. In Chiapas lag zu­
sätzlich eine Kriegserklärung gegen den mexikanischen Staat seitens 
eines Teils der Gesellschaft vor, und mit dem Anhalten des Konfliktes 
bildeten sich ständig weitere Bewegungen des W iderstands und der 
bürgerlichen Auflehnung gegen die unm ittelbar vorgeschaltete M acht, 
die Gemeindeverwaltungen und die Regierung des Bundesstaates. Für 
einen Großteil der Unzufriedenen war die einheimische politische 
M acht weiterhin die Hauptquelle der Konflikte in Chiapas. Für sie ist 
es eine M acht, die mit derjenigen der wirtschaftlichen Gruppen in 
Einklang steht, und ihre historische Verpflichtung besteht nach wie 
vor in der Verteidigung der Interessen der Oligarchien und der halb­
bürgerlichen Gruppen der Region.
Diese These erscheint angesichts der soziopolitischen Dynamik 
der letzten Jahre allerdings als reichlich fragwürdig. Seit den Anfän­
gen der EZLN erfahren die traditionelle Elite und die politischen Füh­
rer, die eigentlich die Interessen der Chiapanekischen Familie interna- 
lisiert haben sollten, eine Erosion ihrer Macht. Zurückzuführen ist dies 
nicht nur au f das Fehlen von zukunftsweisenden Programmen, die die 
Regierten an sie bänden, sondern vor allem au f die Tatsache, dass die 
m exikanische Bundesregierung und ihre Institutionen sie de fa c to  an 
den Rand drängen und ihnen jegliche M öglichkeit nehmen, bei den 
Verhandlungen und Lösungen des Hauptkonfliktes mitzuwirken, der 
die gesamte Gesellschaft von Chiapas betrifft.
Das Verhalten der politischen Amtsträger der Zentralregierung 
steht im Einklang mit den Erklärungen und Wellen der Ablehnung, 
die chiapanekische, nationale und internationale Oppositionsgruppen 
gegenüber der Chiapanekischen Familie und ihren überheblichen, 
herrschaftlichen und rassistischen Interessen Vorbringen. An der Hal­
5 Für die meisten Wissenschaftler sind die beiden Hauptcharakteristiken der Re­
gierbarkeit die Legitimität und die Effizienz.
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tung der Regierung besteht kein Zweifel. Seit Januar 1994 sehen sich 
die Bundesregierung und die nationalen politischen Kräfte als Ge­
sprächspartner der EZLN.6 Diese Umstände brachten die Bundesregie­
rung in eine privilegierte Position: Sie setzte nicht nur bis zum Ende 
der neunziger Jahre in autoritärer W eise den Gouverneur ein, den 
höchsten Am tsträger des Staates, sondern sie entschied auch über die 
Richtlinien der staatlichen Politik in Chiapas.
Zwischen 1994 und 1999 erlebte Chiapas fünf Gouverneure, ob­
wohl eine Legislaturperiode eigentlich sechs Jahre dauert. Der einzige 
verfassungsm äßige Gouverneur, der in einer Wahl gewählt wurde, 
blieb nur drei M onate im Amt. Trotz vieler M obilisierungskampagnen 
breiter Schichten der Gesellschaft von Chiapas einschließlich der so 
genannten traditionellen M achthaber, um die Absetzung des Gouver­
neurs zu verhindern, reichten diese Bemühungen nicht aus. A uf Druck 
nationaler und lokaler Oppositionskräfte -  unter ihnen selbst die 
EZLN und die mit ihr sympathisierenden Bevölkerungsgruppen -  
setzte die Bundesregierung den endgültigen Amtsverzicht des gewähl­
ten Kandidaten au f autoritäre W eise durch. Der Rest der Gouverneure, 
Interimsgouverneure oder Stellvertreter wurde direkt von der Bundes­
regierung eingesetzt. Das hatte eine destabilisierende W irkung und 
erhöhte die systematische Kritik an der Exekutive, Legislative und 
Judikative des Bundesstaates, die sich als unfähig erwiesen hatten, bei 
den Regierten den Glauben zu erzeugen und zu erhalten, dass die poli­
tische M acht in Chiapas und die sie repräsentierenden Institutionen 
w eiterhin legitime Vertreter des Volkes sind.
Am 8. Dezember 2000 trat dann Pablo Salazar M endiguchia sein 
Amt als Gouverneur an. Er war von einem W ahlbündnis aus acht Par­
teien unterstützt worden, das gemeinsam gegen die PRI und ihren 
Kandidaten angetreten war. Damit war ein w ichtiger W echsel erfolgt. 
Im Kongress haben allerdings weiterhin Abgeordnete der PRI die
6 Tatsächlich sehen sich die Bundesregierung und die Abgeordnetenkammer seit 
Anfang des Konfliktes und der Verhandlungen als Gesprächspartner der EZLN. 
Für den Präsidenten von Mexiko hieß dies, über die Einstellung des Feuers zu 
verfügen und eine Friedenskommission zu ernennen, um die ersten Verhandlun­
gen zwischen der Bundesregierung und der EZLN in Gang zu bringen. Für die 
Abgeordnetenkammer hieß es, das Gesetz des Dialogs zu billigen, das seinen 
Flöhepunkt im Abkommen von San Andrés Larráinzar fand. Die Kommission für 
Eintracht und Befriedung (Comisión de Concordia y  Pacificación -  COCOPA) 
ist ein Gremium, das von Abgeordneten des Nationalkongresses gebildet wird.
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M ehrheit, und das W ahlbündnis ist kurz nach der Regierungsbildung 
zerfallen, nicht zuletzt, weil kaum M itglieder der betreffenden Partei­
en in die Regierung aufgenommen worden sind. Der Gouverneur ist 
also gezwungen, alle Projekte, die der Zustimmung des Parlaments 
bedürfen, mit Angehörigen aller Parteien zu beraten und auf der 
Grundlage wechselnder M ehrheiten Kompromisse einzugehen. W ie 
schwierig das ist, zeigt der Umstand, dass der Haushalt für 2001 erst 
im Juni verabschiedet werden konnte.
3. Die neuere politische Entwicklung in Chiapas: von einem 
stabilen System ohne Legitimität zur Kriegserklärung an die 
Zentralregierung
Am  14. Septem ber 1824 hatte Chiapas seinen Anschluss an die M exi­
kanische Republik ausgerufen. Der föderative Charakter dieses Staa­
tes, der den Eid auf die Gründungsakte der Föderation sowie die Poli­
tische Verfassung der Vereinten M exikanischen Staaten vorsieht, be­
deutet nicht den Autonomieverlust für die Regierung des jew eiligen 
Territorium s.7 Artikel 115 der M exikanischen Verfassung legt aus­
drücklich fest, dass die Einzelstaaten zur Regelung ihrer inneren A n­
gelegenheiten eine vom Volk getragene republikanische, repräsenta­
tive Regierung einsetzen sollen, mit dem Municipio Libre8 als Grund­
lage der territorialen Aufteilung und der politischen und adm inistrati­
ven Organisation (Constitución Política 1996).
W ie bereits von der nationalen und regionalen Geschichtsschrei­
bung dargestellt, überwog im politischen Leben M exikos und seiner 
Einzelstaaten allerdings ein gewisser Unterschied zwischen Legalität 
und Realität. Beeinflusst wurde dies durch unterschiedliche Prozesse 
in der wirtschaftlichen Entwicklung wie auch durch spezifische Aus­
legungen der politischen Führer, die von der spanischen juristischen 
Tradition und der liberalen europäischen Tradition geprägt waren 
(Haie 1991; Guerra 1988; M orales Urioste 1996). Die mexikanische 
Verfassung von 1857 und die von 1917 schufen einen starken Staat,
7 Die Politische Verfassung der Vereinigten Mexikanischen Staaten legt in Arti­
kel 43 fest, dass das Land ein föderatives System annimmt, in dem jeder Staat 
frei und souverän in der Bildung seiner inneren Machtstrukturen (Exekutive, Le­
gislative und Judikative) ist, aber mit anderen durch die Föderation vereint ist.
8 Am ehesten vergleichbar mit einem Landkreis innerhalb der deutschen Hierar­
chie der Gebietskörperschaften.
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mit einem  politischen System präsidialer, autoritärer und zentralisti­
scher Natur, dem sich letztlich die Autonomie und die Regierungsge­
walt der das Land bildenden Einzelstaaten unterzuordnen haben (Cor­
dova 1972; Cosío Villegas 1975; Carpizo 1994).
Chiapas ist darin keine Ausnahme, wie Benjamin (1995) in seiner 
Analyse der verschiedenen Etappen des Vordringens des m exikani­
schen Staates in Chiapas klar herausgearbeitet hat. Diese zentralisti­
sche Einflussnahm e des politischen Systems M exikos erfolgt nach 
Ansicht dieses Autors erstmals zwischen 1910 und 1920. Das ist der 
Zeitraum, in dem  die M exikanische Revolution nationale politische 
Auseinandersetzungen nach Chiapas hineintrug und damit die dortige 
Politik enger mit der der Nation verknüpfte. Es war eine Phase des 
Übergangs von einer Politik der Eliten zu einer Politik der Massen. 
Die nächste Etappe umfasst die Jahre von 1920 bis 1947, mit der H er­
ausbildung und Konsolidierung der Strukturen des aktuellen m oder­
nen m exikanischen Staates: Die Arbeiterklassen wurden nun zu einem 
tragenden Elem ent des Staates, und die politischen und wirtschaft­
lichen Reformen entwickelten sich zu einem  staatlichen M achtinstru­
ment.
Zwischen 1947 und 1970 konsolidierte sich die Abhängigkeit von 
Chiapas von der Zentralregierung. Das machtvolle Amt des m exikani­
schen Präsidenten und die “offizielle” Partei PRI spielten dabei eine 
wichtige Rolle. W ie Benjamin (1995: 324) schon verdeutlichte, wur­
den die staatlichen Stellen von Chiapas zunehmend zu einem  Kon- 
troll- und Verwaltungsapparat der Zentralregierung. Außerdem  wur­
den die Gouvemeurswahlen jedes Mal mehr vom Präsidenten der Re­
publik entschieden, weil er als Oberhaupt der “Staatspartei” , der PRI,9 
deren Kandidaten für das Amt des Gouverneurs ernannte10 (Carpizo 
1994: 190). Die unvermeidlichen Spannungen zwischen den politi­
schen Kreisen des Zentrums und den regionalen Führern ließen aber 
doch Raum für Kompromisse. Das galt sogar für den Bereich der Bo­
denreform, zumal sich das Engagement der Politiker aus Chiapas für
9 Die Partei hatte drei Namen: Partido Nacional Revolucionario -  PNR (Nationale 
Revolutionäre Partei) zwischen 1929 und 1938, Partido de la Revolución M exi­
cana -  PRM (Partei der Mexikanischen Revolution) von 1938 bis 1946 und von 
da an heißt sie Partido Revolucionario Institucional - PRI (Partei der Institutiona­
lisierten Revolution). (PRI/Cambio XXI 1990).
10 Der dann bis einschließlich der Wahl von 1994 auch jeweils gewählt wurde.
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diese Art von Veränderung in Grenzen hielt. In Bezug au f die W ähler­
schaft wandelte sich die PRI auch in Chiapas zu einer M assenpartei, 
indem sie unter ihrem Dach Organisationen von Bauern, Arbeitern 
und anderen Bevölkerungsgruppen zusammenführte. So wurde die 
Partei zu einem Schlüsselelement im politischen System Mexikos.
H inter dieser Stabilität des Systems verbargen sich aber schlechte 
Lebensbedingungen der ländlichen Bevölkerung. Auch wenn diese 
durch die mit der PRI verbundenen Gremien und Institutionen der 
Bundesregierung wie dem M inisterium für Bodenreform und dem 
Instituto Nacional Indigenista  weitgehend institutionell eingebunden 
war, spürte sie kaum etwas von der Umsetzung der versprochenen 
Gerechtigkeit, wie wirtschaftlicher und sozialer Gleichheit. Ein ähnli­
cher M issstand zeigte sich auch bei der langsam wachsenden, aber 
unzufrieden werdenden M ittelschicht, die sich in der Arbeitswelt der 
Bürokratie und des tertiären Sektors etabliert hatte, sowie in der Be­
völkerung, die in die Kleinstädte emigrierte, wo sie Dienstleistungen, 
Bildung und Arbeit verlangte.
Zwischen 1970 und 1982 spitzte sich die gesellschaftliche und po­
litische Lage in Chiapas stark zu. Auch wenn die m ateriellen und ge­
sellschaftlichen Bedingungen in der Region grundsätzlich dazu ge­
führt haben könnten, kam der Anstoß nicht aus dem Bundesstaat 
selbst. Die Krise wurde vielmehr durch das nationale politische Sys­
tem ausgelöst, das zunehmend autoritär wurde, so dass man in den 
sechziger Jahren versuchte, die gesamte Gesellschaft unter dem M an­
tel der Staatspartei zu konzentrieren. Durch Verfolgung und Repres­
sion sollten abweichende Richtungen zum Schweigen gebracht wer­
den, wie sie in Protestbewegungen oder in den Studenten- und Volks­
bewegungen von 1968 zum Vorschein gekommen waren (Pereyra/ 
W oldenberg 1988). Das wirkte in Chiapas noch lange nach. Die Pro­
zesse einer demokratischen Öffnung und politischen Liberalisierung, 
die unter den Regierungen von Echeverría (1970-1976) und López 
Portillo (1976-1982) eingeführt worden waren, hatten tiefgreifende 
Auswirkungen au f die am meisten entwickelten Regionen Mexikos. 
Im unterentwickelten Chiapas öffneten sie dagegen nur einen kleinen 
Bewegungsspielraum für eine Opposition, die sich zu formieren be­
gann.
In diesem Zeitraum verfolgte die aktive und allumfassende Prä­
senz der Zentralmacht in Chiapas klar definierte Ziele: zum einen die
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Förderung der nationalen Pläne für die Bereiche von Energie, W asser­
kraft und Erdöl und zum anderen das Vorantreiben einer W irtschafts­
politik, die der Entwicklung der Region neue Impulse verleihen sollte. 
Diese nationalen Ziele, die über die Interessen der regionalen Eliten 
hinausgingen, wurden im Rahmen einer populistischen Politik voran­
getrieben, die zunehmend darauf abzielte, die verschiedenen mit der 
PRI assoziierten M assenorganisationen näher an diese zu binden. A u­
ßerdem  war man bemüht, die Unterstützung in der Bevölkerung auf 
eine breite Grundlage zu stellen und sie institutioneil zu verankern, 
wie dies bei der Politik gegenüber den Indianern geschehen war. 
Schließlich wurde auch versucht, das Interesse anders denkender ge­
sellschaftlicher Kräfte an den staatlichen M aßnahmen zu wecken.
An die Gleichheit und Gerechtigkeit des revolutionären politi­
schen Diskurses zu appellieren, bedeutet, ein für alle Mal eine politi­
sche Kraft zu etablieren, die unabhängig von Besitz ist. Das hieß, die 
Trennung der politischen Führungsrollen vom Besitz durchzusetzen 
(Cordova 1972: 25). Dieser Prozess war vorher schon in anderen Re­
gionen vollzogen worden; in Chiapas war er allerdings nur teilweise 
um gesetzt worden, so dass die Bodenreform bei den Eigentümern 
starke Spannungen und Reaktionen gegen den Interventionismus der 
Zentralregierung auslöste. Auch wenn diese Gegenbewegungen kei­
nen Erfolg hatten, so waren sie doch meist von gewaltsamen A us­
einandersetzungen begleitet, was die Beziehungen zwischen Gesell­
schaft und Politik beeinträchtigte.
Die Übernahm e der Verantwortung für soziale Gerechtigkeit, die 
herausragende Rolle verschiedener Bundesministerien bei der Regio­
nalentwicklung, die Präsenz der nationalen Elektrizitätsbehörde (Co­
misión Nacional de Electricidad  -  CFE), sowie der Erdölgesellschaft 
(.Petróleos M exicanos -  PEM EX), die als halbstaatliche O rganisatio­
nen für die national wichtigen Investitionsprojekte verantwortlich 
sind, machten die mexikanische Bundesregierung zum unumstrittenen 
Knotenpunkt der politischen und sozioökonomischen Entwicklung 
von Chiapas (García/López 1992: 193).
Die Politik der Öffnung und Liberalisierung, die zwischen 1970 
und 1982 verfolgt wurde, führte in Chiapas jedoch nicht zur Demokra­
tisierung des politischen Lebens. Die Zentralpolitik wollte weiterhin 
den sozialen Frieden erhalten. Einerseits indem  sie ihn durch die PRI 
und den Einfluss ihrer Anführer in verschiedenen M assenorganisatio­
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nen stützte, andererseits indem sie die materiellen und menschlichen 
Ressourcen bereitstellte, um Verhandlungen über Konfliktlösungen 
mit gegnerischen oder betroffenen Gruppen zu ermöglichen. Dennoch 
wuchs die Unzufriedenheit an und wurde zunehmend politisiert. Es 
entstanden auch Bewegungen au f lokaler Ebene im K am pf um die 
Vorherrschaft in den M unicipios (Landkreisen), der untersten Ebene 
in der Hierarchie der Gebietskörperschaften.11 Ein Teil der Unzufrie­
denen und ihre Führer suchten ihre Zukunftserwartung mit radikalen 
politischen Projekten zu verwirklichen, andere vertrauten au f V er­
handlungen mit der mexikanischen Bundesregierung und ihren Be­
hörden und stellten Forderungen, die sich im gesetzlichen Rahmen 
bewegten.
Die Betrachtung der politischen Entwicklung von Chiapas ver­
deutlicht die Schwäche seiner wichtigsten Institutionen. Zwischen 
1970 und 1982 hatte Chiapas vier Gouverneure. Zwei von ihnen w a­
ren durch normale Wahlen ins Amt gekommen. N ur der erste, Manuel 
Velasco Suárez, übte seine gesamte verfassungsmäßige Amtszeit von 
sechs Jahren aus (1970-1976). Der zweite, Jorge de la Vega Domín­
guez, w ar nur ein Jahr im Amt (1976-1977), denn er wurde vom Prä­
sidenten au f den Posten eines M inisters der Bundesregierung berufen. 
Deshalb wurde mit Salomón González Blanco ein Vertretungsgouver­
neur eingesetzt, der aber aus wenig bekannten Gründen bald durch 
Juan Sabines Gutiérrez ersetzt wurde, der dann für die letzten drei 
Jahre der Amtszeit bis 1982 blieb.
Das Parlament von Chiapas blieb weiterhin vorrangig eine Domä­
ne der PRI. Auch wenn das nationale Parlament 1964 ein Parteiensys­
tem beschlossen hatte, das den Oppositionsparteien einen Platz zu­
wies, wurde dieses in Chiapas erst zehn Jahre später formell einge­
führt, ohne jedoch gleich wirksam zu werden. Die Anwesenheit einer 
Oppositionspartei konnte im Kongress von Chiapas erst in der Legis­
laturperiode 1979-1982 erreicht werden. Damals schaffte es die Sozia­
listische Volkspartei (.Partido Popular Socialista  -  PPS), au f drei 
M andate zu kommen.
Teils handelte es sich dabei um oppositionelle Gruppen aus der jeweiligen 
Gemeinde, teils aber auch schon um andere politische Parteien, die die 
traditionelle Vorherrschaft der PRI in den Rathäusern der Municipios in Frage 
stellten.
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In Chiapas gab es wie in den meisten Bundesstaaten bis zu den 
Bundeswahlen von 1976 vier Parteien: die PRI, die PPS, die Partei der 
Nationalen Aktion (Partido de Acción Nacional -  PAN) und die Au­
thentische Partei der M exikanischen Revolution (Partido Auténtico de 
la Revolución M exicana -  PARM). Bei den Bundeswahlen zum Ab­
geordnetenhaus von 1979 konnten drei weitere Parteien registriert 
werden: die Demokratische Partei M exikos (Partido Demócrata M e­
xicano  -  PDM ), die Kommunistische Partei M exikos (Partido Comu­
nista M exicano -  PCM) und die Sozialistische Arbeiterpartei (Partido 
Socialista de los Trabajodores -  PST). Bei den Wahlen von 1982 
traten dann weitere neue Parteien auf: die Vereinigte Sozialistische 
Partei M exikos (Partido Socialista Unificado de M éxico — PSUM), 
welche die PCM  ersetzte, die Revolutionäre Arbeiterpartei (Partido 
Revolucionario de los Trabajadores -  PRT) und die Sozialdem okrati­
sche Partei (Partido Social Demócrata -  PSD). Die Abwesenheit der 
meisten dieser Parteien in der Legislative des Bundes wie der Einzel­
staaten zeigt die Unvollkommenheit eines Parteiensystems, das abso­
lut von der dam aligen “Staatspartei” dominiert wurde (Gómez Tagle 
1990). 1976 gab es allerdings bei den Gemeinde wählen einen Erfolg 
der PAN in Tuxtla Gutiérrez, der Hauptstadt von Chiapas.
Zwischen 1982 und 1994 vollzogen sich in Chiapas w irtschaft­
liche, gesellschaftliche und politische Prozesse, die in eine der 
schlimmsten Gesellschaftskrisen seiner jüngeren Geschichte führten. 
Die Faktoren, die dem  System Stabilität gegeben hatten, brachen zu 
unpassender Zeit zusammen. Die W irtschaftskrise von 1982, die Poli­
tik der wirtschaftlichen Strukturanpassung und der wirtschaftlichen 
und kom merziellen Liberalisierung verletzten nicht nur den auf die 
Fürsorge für das V olk bezogenen Charakter des Staates, sondern auch 
die M echanismen, die ihm eine Kontrolle der M assen und der ver­
schiedenen Interessengruppen erlaubt hatten. Dazu kam noch ein ex­
terner Faktor: die Ankunft Tausender Flüchtlinge aus Guatemala in 
Chiapas, die Asyl und Schutz vor der Barbarei des Krieges suchten, 
der sich im Nachbarland entfesselt hatte. Durch die Ernennung eines 
M ilitärs zum Gouverneur (Absalón Castellanos Domínguez 1982- 
1988) und die verstärkte Präsenz der Streitkräfte des mexikanischen 
Heeres wurde Chiapas schließlich zu einer Angelegenheit der Zentral­
regierung.
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In dieser Zeit zeigten sich Anzeichen einer Krise. Es ist die Krise 
einer peripheren Gesellschaft, in der die populistische Politik m it dem 
Ziel der Integration in die nationale wirtschaftliche Entwicklung 
scheiterte. M it diesem Ansatz war zwischen 1970 und 1982 versucht 
worden, die strukturelle Trägheit der lokalen W irtschaft zu durchbre- 
chen. Er scheiterte aus verschiedenen Gründen. Einer von ihnen war 
die Tatsache, dass Chiapas innerhalb M exikos keine bevorzugte Re­
gion für industrielle und urbane M odem isierungsprozesse ist.12 Die 
soziale Ungleichheit, die sich in der Verbreitung von Arm ut und in der 
polarisierten Einkommensverteilung zeigt, hatte schon vor der W irt­
schaftskrise und den strengen M aßnahmen bestanden. Eben deshalb 
hatten auch die zusätzlichen Belastungen desintegrative Auswirkun­
gen au f das politische und soziale Gefüge.
Der Konflikt im zentralamerikanischen Nachbarland schuf an der 
südlichen Grenze M exikos zusätzliche Probleme. Das Eindringen 
guatem altekischer Soldaten in das Territorium  von Chiapas, die dro­
hende Ausbreitung der Guerilla in dieses Gebiet, das Drama der gua­
tem altekischen Flüchtlinge und die undurchsichtigen Aktivitäten der 
Diözese von San Cristóbal sowie anderer Bewegungen und H ilfsorga­
nisationen versetzten die mexikanische Bundesregierung in ein ernstes 
Dilemma. Sie beschloss eine größere Präsenz m ilitärischer Streitkräfte 
an der Grenze und ernannte den General Absalón Domínguez Caste­
llanos 1982 zum Gouverneur von Chiapas. Die Bundesregierung w ur­
de wegen dieser M aßnahmen kritisiert, und die innere und äußere 
Opposition wuchs m erklich an. Zwischen 1982 und 1988 versuchte 
die mexikanische Regierung, Ordnung und soziale Stabilität w ieder­
herzustellen, indem sie große Investitionen im Rahmen des Plan Chia­
pas  ankündigte. Parallel zur Fortsetzung der wirtschaftlichen M aß­
nahm en zur Konsolidierung der neuen wirtschaftlichen Ordnung be­
mühte sich die Regierung des Präsidenten Salinas de Gortari zwischen 
1988 und 1994, mögliche negative Auswirkungen dieser neoliberalen
12 Zwischen 1971 und 1976 wurden von den gesamten öffentlichen Bundesinves­
titionen nur 0,9% an Chiapas vergeben. Weniger bekamen nur Aguascalientes, 
Campeche, Morelos, Nuevo León, Quintana Roo, Tlaxcala und Zacatecas. An 
dieser Stelle sollte wiederholt werden, dass der größte Anteil der öffentlichen 
Bundesinvestitionen für den Bau von Wasserkraftkomplexen und in geringerem 
Anteil für die Erdölindustrie bestimmt war (Palacios 1989). Zwischen 1976 und 
1982 floss die öffentliche Bundesinvestition fast in ihrer Gesamtheit in die Erdöl­
industrie.
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W irtschaftspolitik durch das Nationale Solidaritätsprogram m  (Pro­
grama Nacional de Solidaridad  -  PRONASOL) aufzufangen. Das 
reichte aber bei weitem nicht aus, und vor allem viele landwirtschaft­
liche Kleinbetriebe wurden zerstört.
A uf diese W eise fiel die Gesellschaft von Chiapas innerhalb nur 
eines Jahrzehnts von Prozessen der Reaktivierung der traditionellen 
und konservativen Ideologien einerseits sowie radikaler Positionen 
andererseits in einen Prozess der Fragm entierung der Interessenvertre­
tungen, deren Anliegen, Identitäten und Ideologien konträr zur Suche 
nach einer gemeinsamen Ordnung waren. Die Lösungsversuche der 
Politiker gerieten an ihre Grenzen: Das Durcheinander der M acht­
strukturen und um kämpfter Einflussbereiche führte zu einer deutli­
chen Schwächung effizienter Führung und wirkungsvoller Staats­
macht.
Auch wenn die Forderungen nach einem  Übergang zur Demokra­
tie auf nationaler und bundesstaatlicher Ebene stärker wurden, waren 
die Fortschritte auf nationaler Ebene nur gering. Die Zentralisierung 
und die Kontrolle von Politik und W ahlen durch Organe der Bundes­
exekutive und selbst durch die “Staatspartei” waren noch bei den 
W ahlen von 1988 eine T atsache.13 Die Ergebnisse dieser W ahlen, vor 
allem  der Präsidentschaftswahlen, spiegelten die Erosion des politi­
schen Systems M exikos w ider14 und machten die Notwendigkeit einer 
Staatsreform  in Richtung einer echten Demokratie deutlich.
Die Vorherrschaft der PRI in Chiapas bleibt bestehen. In der LV 
und LVI Legislaturperiode von Chiapas (1982-1988) erreichten die 
Oppositionsparteien nur fünf Sitze nach dem Verhältniswahlrecht. In 
der LVII und LVII Legislaturperiode (1988-1994) stieg die Anzahl 
der Abgeordneten nach dem Verhältniswahlrecht auf elf, von denen 
drei der PRI angehörten und acht den Oppositionsparteien.15 In beiden
13 Das Innenministerium und die Bundesdirektion für Sicherheit desselben Ministe­
riums hatten einen direkten Einfluss auf die Bundeswahlkommission und das na­
tionale Wählerregister. Außerdem erfolgte die Selbstüberwachung der W ahlpro­
zesse durch Mitglieder der “offiziellen Partei” (Molinar 1988: 20).
14 Es sprach vieles dafür, dass Salinas de Gortari nur durch Wahlmanipulation in 
das Amt des Präsidenten gelangt ist.
15 Die Verfassungsreform in Chiapas wurde vom Kongress des Staates 1987 ange­
nommen. Sie erhöht die Anzahl der Abgeordneten nach dem Verhältniswahlrecht 
von sechs auf elf. Trotz alledem besagt diese Regelung, dass die Partei, die 50% 
der Voten erhält, das Recht auf drei plurinominale Abgeordnete nach dem Ver-
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Legislaturperioden bekam die PRI 18 Abgeordnete. Das sind alle D i­
rektmandate des Kongresses (15) und die genannten drei nach dem 
Verhältnisw ahlrecht (Consejo del Estado de Chiapas 1995).16
Der wiederholte W ahlbetrug, die Vorherrschaft der “offiziellen” 
Partei und die Ernennung der Kandidaten “von oben” waren einige der 
Faktoren, die zwar ein stabiles Systems erzeugten, das allerdings ohne 
jegliche Legitimation war. W eitere machterhaltende Faktoren waren 
die Fähigkeit des Systems, auch gegnerische Gruppierungen zu ver­
einnahmen, und die Tatsache, dass die Verankerung der politischen 
M acht in rechtlich legitimierten Institutionen im demokratischen Sin­
ne vertagt wurde. All dies charakterisierte das politische System M e­
xikos, und die Kosten seiner Ineffizienz wurden auf die Gesellschaft 
geschoben. Damit wurde eine staatsverdrossene Stimmung beim Volk 
erreicht, ein Pulverfass, das durch einen gemeinsamen Feind zusam­
mengehalten wurde: den Staat und seine Macht. Dieses Empfinden 
brachte nationale Oppositionsgruppen mit der Bewegung aus Chiapas 
zusammen, die die Kühnheit besessen hatte, dem mexikanischen Staat 
den Krieg zu erklären.
4. Zwischen Demokratie und Politik der Ethnizität. Zwei verein­
bare Programme?
1985 stieß die Zeitschrift Nexos eine Debatte über die Perspektiven 
der Demokratie in M exiko an. Roger Bartra, der häufig die Lage in 
M exiko kommentiert, fragte sich in diesem Zusammenhang, ob der 
W eg in die Demokratie nicht unvermeidlich über eine politische Krise 
führen müsse:
Eine Krise, die die verfilzten Mechanismen zerreißt. Eine tiefe politische 
Krise, die als echte Alternative eine Umgestaltung der gesellschaftlichen 
Kräfte (Gewerkschaften, Kirche, Bauernschaften, Arbeiterbewegungen, 
etc.) in ihrer Beziehung zum Staatsapparat anstrebt. Das könnte natürlich
hältniswahlrecht hat und die restlichen acht verteilen sich auf die Parteien, die 
mindestens 1,5% der Stimmen des Staates erhalten haben. Festgelegt wurde, dass 
keine Partei mehr als 18 Abgeordnete haben darf (Congreso del Estado de Chia­
pas 1995).
16 Das Wahlsystem in Chiapas ähnelt dem deutschen mit Erst- und Zweitstimmen. 
Direktmandate werden im uninominal genannten Wahlvorgang erworben, die an­
deren nach proportionalem Anteil der Parteien an den Gesamtstimmen in pluri- 
nominaler Verteilung.
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sehr gefährliche Auswirkungen haben, gegenwärtig scheint es aber keine
andere Möglichkeit zur Veränderung zu geben {Nexos, März 1985).
Die politische Krise, die mit dem Neozapatismus aufkam, begann 
im Januar 1994 und breitete sich auf das ganze Land aus. Es war also 
keine rein regionale, nur au f Chiapas begrenzte Krise, sondern der 
Staat in seiner Gesamtheit war und ist betroffen. Die Oppositions­
gruppen, die sich um die EZLN scharten, brachten die Regierung in 
eine Situation, die sie zwang, den Staat mit seinem bisherigen politi­
schen System der Einheitspartei neu zu gestalten. Seit 1982 hatte der 
m exikanische Staat mit der Strukturreform au f neoliberale Forderun­
gen reagiert, Fortschritte waren jedoch nur au f w irtschaftlicher Ebene 
erzielt worden, nicht dagegen im politischen Bereich. Es gab da of­
fenbar einen Zusammenhang, und die W irtschaftsreform en waren nur 
wegen der zentralistischen und autoritären Strukturen des politischen 
Systems M exikos möglich gewesen. Unter anderen Bedingungen w ä­
ren diese Reformen nicht durchführbar gewesen. Als die Ergebnisse 
der Präsidentschaftswahlen von 1988 angezweifelt wurden, hatte die 
Regierung von Salinas de Gortari politische Reformen angekündigt, 
um au f diesem Weg Legitimation zu erhalten. Es war allerdings nur 
eine Reform des W ahlsystems erre ich t w o rd e n ,17 die aber die legale 
und illegale Kontrolle der Bundesexekutive über die W ahlinstanzen 
und -mechanismen nicht wirklich einschränken konnte (Garcia/Leyva/ 
Burguete 1998).
Erst die W ucht der vom Neozapatism us hervorgerufenen politi­
schen Stimmung führte zu einer W ahlreform, die die Kontrolle durch 
die Bundesexekutive abbaute. M it der dritten W ahlreform der Regie­
rung von Salinas de Gortari im Jahre 1994 wurde schließlich die Etab­
lierung der zentralen W ahlbehörde Instituto Federal Electoral (IFE) 
als unabhängige Instanz und die Zulassung ausländischer W ahlbe­
obachter erreicht. 1995 unterschrieben die politischen Parteien ein 
nationales Abkommen, das eine Staatsreform anstrebt, bei der das 
autoritäre und verfilzte alte Regime durch ein demokratisches ersetzt 
werden soll. Die Umsetzung bedarf einer Verfassungsänderung. Die
Im August 1990 wurde der Código FederaI Electoral y  Procedimientos Electora­
les (COFIPE) verabschiedet und das Instituto Federal Electoral (IFE) sowie das 
Tribunal Federal Electoral (TFE) geschaffen. Im August 1993 wurden 18 Ver­
fassungsartikel reformiert und mehr als 100 Veränderungen im COFIPE durch­
geführt (Garcia/Leyva/Burguete 1998).
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bisher erzielten Fortschritte sind zwar beachtlich, zeigen aber doch die 
enormen Schwierigkeiten auf, die noch überwunden werden müssen, 
um  eine repräsentative Demokratie zu erreichen. Es bleibt ein politi­
sches Programm, das angesichts der weltweiten bedeutenden Entwick­
lungen als reale politische Alternative immer wichtiger w ird.18
Dennoch gibt es Anlass zu fragen, ob diese Anstrengungen, die 
eigentlich ein Ruhmesblatt in der W ahlgesetzgebung sind, nicht zur 
falschen Zeit kommen. Eigentlich sollten die Reformen allen, die im 
politischen Geschehen handeln, Sicherheit verleihen, indem  sie 
Glaubwürdigkeit und Legitimität durch eine repräsentative Dem okra­
tie einführen. Die Bemühungen stoßen zur Zeit aber eher auf M iss­
trauen wegen der geringen Glaubwürdigkeit der Hauptakteure in einer 
repräsentativen Demokratie: den politischen Parteien. Außerdem  gibt 
es noch politische Alternativen anderer Art, deren V erfechter die 
M öglichkeit einer Teilnahme am W ettkam pf um  die institutioneile 
M acht zwar nicht ausschließen, deren Forderungen aber weit über das 
M odell einer repräsentativen Demokratie hinausgehen.
Genau in diesem  Dilemma befindet sich Chiapas. Die EZLN ver­
folgt zwei politische Programme: die Verwirklichung der Demokratie 
und die Politik der Ethnizität. Das sind zwei Ebenen, für die w ieder­
holt die Vorzüge der so genannten “Zivilgesellschaft” geltend ge­
m acht werden, denn beide Programme seien wie jene im kulturellen 
und bürgemahen Bereich tief verwurzelt. Ist die gleichzeitige V er­
wirklichung beider Ziele möglich? M eine M einung ist, dass es im Fall 
des heutigen Chiapas bedeutende Spannungen zwischen einem kultu­
rellen (ethnischen) Programm und dem des politischen Übergangs zur 
Demokratie gibt. Ungeachtet der Tatsache, dass mit der EZLN eine 
Bewegung ins Leben gerufen wurde, die sich beiden M axim en ver­
schrieben hat, konnten seit den Anfängen der neozapatistischen Be­
18 Fukuyama (1990) und Sartori (1994) sind der Meinung, dass der Zusammen­
bruch des Realsozialismus, die Niederlage des Wohlfahrtsstaates und der Tri­
umph des Neoliberalismus den Sieg der Demokratie als universaler und endgülti­
ger Form des menschlichen Regierens besiegeln. Eine ähnliche Tendenz lässt 
sich auf dem lateinamerikanischen Kontinent feststellen. Dort kreist die Diskus­
sion unter Politikern und Intellektuellen vor allem um das Problem der Verein­
barkeit von Demokratie und Regierungsfähigkeit (Lechner 1992). Mexiko konnte 
sich diesen politischen Gedanken nicht entziehen, denn es gab beachtliche Strö­
mungen in der Bevölkerung, die ein Ende des präsidialen, autoritären und von ei­
ner Partei geprägten Regimes forderten (Meyer/Reyna 1992).
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wegung tiefe Spannungen zwischen beiden Richtungen bemerkt w er­
den, die sie au f einen Konfrontationskurs führten. Eigentlich war das 
auch nicht anders zu erwarten. Ein kritischer Blick auf die Ereignisse 
der letzten neun Jahre soll Aufschlüsse über die Grenzen und M ög­
lichkeiten einer gleichzeitigen Verwirklichung beider Ziele geben.
Demokratie unter der politischen Konjunktur des Neozapatismus 
Angesichts der bevorstehenden Wahlen von 199419 erneuerte die 
EZLN ihren A ufruf zur Demokratie als eine der stärksten nationalen 
Forderungen, erklärte aber die formellen Institutionen, die für ihre 
D urchsetzung verantwortlich sind, für ungültig, nämlich das W ahlsys­
tem und die politischen Parteien. Im Rahmen der Convención Nacio­
nal D em ocrática  (CND) schlug sie demgegenüber eine “zivilistische” 
Strategie vor, um den Übergang zur Demokratie zu erreichen. Im Ge­
gensatz zum W ahlgeschehen und seinen Ergebnissen, nämlich der 
Schaffung einer neuen Legislative und Exekutive für sechs Jahre, 
bedeutete diese Strategie, dass die als Gewinner hervorgehenden Kan­
didaten die gesamtmexikanische wie die einzelstaatliche Regierung 
nur als eine “Übergangsregierung” verstehen sollten. Deren Aufgabe 
sollte sein, zunächst ein neues verfassunggebendes Organ ins Leben 
zu rufen, das eine neue Verfassung ausarbeitet,20 und im Anschluss 
daran sollten sie neue W ahlen ausrufen. Die EZLN zeigte sich hierbei 
unnachgiebig: Sollte die PRI gewinnen und nicht die von der CND 
verabschiedete Resolution unterstützen, “könnte es eine W iderstands­
regierung, eine Parallelregierung geben” .
W ie noch nie in der jüngeren Vergangenheit rückten die Wahlen 
von 1994 ins Zentrum der nationalen und internationalen Aufm erk­
samkeit. Sie endeten mit dem Triumph von Ernesto Zedillo Ponce de 
León, dem Präsidentschaftskandidaten der PRI. Bei der Gouvemeurs- 
wahl in Chiapas gewann ebenfalls die PRI, obwohl es einen Gegen­
kandidaten aus der so genannten “Zivilgesellschaft” gab, der die Un­
terstützung der EZLN und der Partido de la Revolución Democrática  
(PRD) hatte. Bezüglich der Anerkennung des Abkommens der CND
19 In den Wahlen von 1994 sollten die Kandidaten für die Präsidentschaft des Lan­
des und die Regierung des Staates von Chiapas gewählt werden.
20 Aus der bisherigen Verfassung sollten die Parteien und anderen Institutionen, die 
die Grundlage einer repräsentativen Demokratie bilden, verschwinden.
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wurde au f landesweiter Ebene nur sehr wenig erreicht und noch w eni­
ger hinsichtlich der Bildung einer “W iderstandsregierung” (gobierno 
en rebeldía). N ur in Chiapas verliefen die Dinge anders. Der Sieg des 
Kandidaten der PRI wurde angezweifelt und es formierte sich eine 
allgemeine Protestbewegung. Man bildete ein Tribunal Electoral Po­
pu lar Chiapaneco, das den Auftrag erhielt, die K orrektheit der Wahl 
zu überprüfen. Derweil bildete der Kandidat der so genannten Zivil­
gesellschaft” eine “W iderstandsregierung”, eine Parallelregierung ne­
ben der offiziellen. W ie bereits dargelegt, führte der gesellschaftliche 
D ruck schließlich so weit, dass die politische Führung in der m exika­
nischen Hauptstadt den gewählten Kandidaten der PRI dazu zwang, 
zurückzutreten.
W enn diese Einmischung der Zentralregierung bei der Am tsauf­
gabe des gewählten Gouverneurs der PRI auch dazu beitrug, die 
Glaubwürdigkeit des Übergangsprozesses zur Demokratie noch zu 
verringern, hielten die nationalen Demokratisierungsimpulse doch 
Einzug in Chiapas. Das W ahlgesetz von Chiapas wurde 1995 folgen­
dermaßen geändert: Die Überprüfung der Wahlen wird von einem von 
Bürgern gebildeten W ahlorgan durchgeführt; das Gebiet des Bundes­
staates wird in 24 W ahlbezirke (bisher 15) mit Direktwahl des Gewin­
ners zum Kongress eingeteilt; die Zahl der nach dem Verhältnisw ahl­
recht vergebenen Sitze wird von 11 auf 16 erhöht, was eine Gesamt­
zahl von 40 Abgeordneten macht; alle Parteien erhalten zu gleichen 
Bedingungen Zugang zu Radio und Fernsehen, und die Bedingungen, 
die politische Organisationen erfüllen müssen, um an den W ahlen 
teilnehm en zu können, wurden klar definiert.
Bei den W ahlen der letzten Jahre kann in Chiapas eine Parallele 
zur in ganz M exiko typischen Tendenz festgestellt werden: Der W ahl­
kam pf verläuft praktisch zwischen drei nationalen Parteien: das sind 
die PRI, die PRD und die PAN. Die Etablierung einer demokratischen 
politischen Volksvertretung wird auch von der ehemals offiziellen 
Partei anerkannt. In den W ahlen zum Kongress von Chiapas von 1994 
und den zusätzlichen W ahlen21 von 1995 entwickelte sich die PRD zur 
zweitstärksten Partei mit 32,68% bzw. 27,86% der gesamten abgege­
benen Stimmen; die PAN wurde zur drittstärksten Partei und erhielt
21 Sie waren wegen der im selben Jahr beschlossenen Erhöhung der Zahl der Abge­
ordneten nötig geworden.
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8,60% bzw. 13,70% der Stimmen. Die PRI als führende Partei hatte 
zwischen 1994 und 1995 einen Rückgang von 12,85% der Stimmen 
zu vermerken. Im erstgenannten Jahr erhielt sie 45,26%, und sie 
schaffte es nur in fünf Distrikten, knapp über 50% zu kommen. Die 
größten Rückschläge der ehemals offiziellen Partei waren 1995 die 
V erluste der Abgeordneten der Distrikte I und II, denen von Tuxtla 
Gutiérrez, der Hauptstadt des Staates Chiapas und des Distriktes VII 
m itO cosingo (PRI/CDE 1995; Consejo Estatal Electoral 1994, 1995).
Bei den W ahlen von 2001 kam die PRI im Durchschnitt von ganz 
Chiapas zw ar nur au f 37% der abgegebenen gültigen Stimmen, sie 
stellt aber 21 der 24 direkt gewählten Abgeordneten im Kongress in 
Tuxtla und verfügt insgesamt über 24 Sitze, der nach der Verfassung 
höchsten zulässigen Zahl (Viqueira 2001: 31). Die Partido de la Revo­
lución Dem ocrática  (PRD) stellt 7 Abgeordnete, die Partido de A c­
ción Nacional (PAN) 5, und Partido del Trabajo (PT), Partido Verde 
Ecologista M exicano  (PVEM ) sowie Partido de A lianza Social (PAS) 
sind mit je  einem Abgeordneten vertreten. Das ist ein weites Spektrum 
von Parteien, die PRI besitzt aber eine deutliche M ehrheit der insge­
samt 40 Sitze.
Auch wenn die PRI bei den Kommunalwahlen von 1998 einen 
bem erkenswerten W iederaufstieg vermerkte, konnte sie nicht m ehr an 
frühere Trium phe anknüpfen, die sie eigentlich nur als solche em p­
fand, wenn sie nicht weniger als 90% der Stimmen erhalten hatte. Die 
Anzahl der von anderen Parteien dominierten Gemeinderäte ist in der 
Zwischenzeit stark angestiegen. 1992 gab es in Chiapas nur ein M uni­
cipio, in dem die Opposition regierte, 1995 erreichte sie dann schon 
in 25 der damals insgesamt 110 M unicipios die M ehrheit, die PRI 
behielt aber noch 85. Der Prozess des Vordringens anderer Parteien 
setzte sich bei den W ahlen vom Oktober 2001 fort, und die PRI domi­
nierte nur noch in 72 der nunmehr 118 M unicipios (V iqueira 2001: 
29). Die Demokratie mit ihren Höhen und Tiefen funktioniert, obwohl 
der Weg, der noch zurückgelegt werden muss, weit ist. Die Unfähig­
keit der politisch Handelnden, divergierende Positionen au f demokra­
tischem  Wege auszutragen, ist immer noch sichtbar. Ein weiterer 
Grund, der Fortschritte bei den W ahlprozessen verhindert, ist der star­
ke Druck, den die EZLN immer noch ausübt. Der zeigt sich im An­
stieg der Nichtwähler. Zwischen 1994 und 1995 stiegen diese von 
34,49%  au f 55,30% an, und bei den Wahlen 1998 verweigerten sogar
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56,92% den Gang an die Urne.22 Bei den Wahlen von 2001, die den 
Kongress von Chiapas sowie die Gemeinderäte betrafen, sank der 
Anteil der Verweigerer nur wenig au f 51,9% (Viqueira 2001: 30). 
Auch wenn ein Großteil der N ichtwähler dem A ufruf der EZLN zum 
W ahlboykott gefolgt war, spiegelt der hohe Anteil der W ahlverweige­
rer den Grad der Legitimation, den die Bevölkerung von Chiapas dem 
System der politischen Volksvertretung zubilligt.
Die P olitik  der Ethnizität: Autonom ie und Selbstbestim mung der
indigenen Völker
Nach dem für sie sehr unerfreulichen W ahlergebnis von 1994 wandte 
sich die EZLN an ihre Anhängerschaft und alle, die mit dem beste­
henden politischen System unzufrieden waren und verschärfte ihre 
Kritik an den politischen Parteien und den W ahlprozessen. Sie rief 
dazu auf, bei den nächsten W ahlen nicht wählen zu gehen. Und auch 
bei nachfolgenden W ahlen kam es zu massivem W ahlverzicht, unge­
wöhnlich vielen ungültigen Stimmen und erneuten Aufrufen, nicht zu 
wählen. Auch wenn die EZLN die Demokratie an sich nicht ablehnt, 
so w iderspricht ihre gesellschaftliche wie auch grundsätzliche V orstel­
lung von Demokratie einer liberalen repräsentativen Demokratie. In 
diesem Punkt war die EZLN von Anfang an unnachgiebig: “In M exi­
ko muss es eine andere M acht geben, die bislang noch nicht in der 
Verfassung verankert ist, und das ist die der ‘sociedad civ il’.”23
Aufgrund ihres populistischen Charakters konzentriert sich die 
EZLN au f einen Vorschlag, der bereits vom Consejo Nacional Indíge­
na  gemacht wurde: die Forderung nach Autonomie der eingeborenen 
Völker. Im Rahmen der Verhandlungen mit der mexikanischen B un­
desregierung wurde ein Forum für Indigene Rechte (Foro Especial de 
Derechos Indígenas) geschaffen, das zum ersten Arbeitstreffen über 
Themen zu indigenen Rechten und indigener K ultur führte. Fünf U n­
terthemen wurden dafür erarbeitet: Gemeinde und Autonomie, indige-
22 1994 betrug die Zahl derjenigen, die nicht wählen gingen, 560.000, 1995 lag die
Zahl bei 966.000, 1998 bei fast 1.100.000. Die Wählerverzeichnisse wiesen je ­
weils 1.623.631, 1.638.838 und 1.930.239 Bürger aus (Consejo Estatal Electo-
2i ral). -  Die EZLN hatte jeweils zum Boykott der Wahlen aufgerufen (s.u.).
Dabei ist nie der Versuch unternommen worden, diesen extrem schwammigen 
Begriff näher zu definieren.
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ne Rechte, Rechtssicherheit für Indianer, Teilnahme und politische 
Vertretung der Indianer, Zugang zu Medien der Kommunikation.
Das politische Programm zur Ethnizität wurde zum Inhalt des Ab­
kommens der Arbeitsgruppe über Rechte und indigene Kultur, das 
zum sogenannten Abkommen von San Andrés führte, das von der 
Bundesregierung sowie der EZLN am 16. Februar 1996 unterschrie­
ben wurde (Hernández/Vera 1998). Dazu erarbeitete die Kommission 
für Eintracht und Befriedung, Comisión de Concordia y  Pacificación  
-  COCOPA, bis Novem ber desselben Jahres einen Vorschlag, der in 
eine Verfassungsreform  umgesetzt werden sollte. Die Initiative wurde 
von der EZLN akzeptiert, von der Bundesexekutive aber abgelehnt. 
Im Januar 1998 präsentierte der mexikanische Präsident Ernesto Ze­
dillo einen eigenen Vorschlag, der aber von der EZLN und den india­
nischen Organisationen angelehnt wurde. Nach Ansicht von Juristen 
stimmen beide Vorschläge, der der COCOPA und der des Präsidenten, 
darin überein, dass die Notwendigkeit erkannt wird, die Teilhabe und 
politische Vertretung der Indianer auf der Grundlage ihrer Traditionen 
zu fördern. Übereinstimmung besteht auch in der Notwendigkeit, die 
W ahlbezirke für Wahlen au f Bundesebene neu abzugrenzen, damit die 
spezifische W illensäußerung der indigenen Gemeinden zum Ausdruck 
kommen kann. Außerdem sollten M unicipios mit hauptsächlich indi- 
gener Bevölkerung eine eigene Gesetzgebung erhalten. Soweit die 
Übereinstim m ungen (Gómez 1997; Gonzáles 1995).
Gómez ist jedoch der Meinung, dass die Unterschiede zwischen 
beiden Dokumenten wesentlich sind: Die COCOPA möchte verschie­
dene Verfassungsartikel ändern, unter ihnen den 4. und den 115., in 
denen sie sich au f eine Reihe konkreter Rechte eines neuen 
Rechtssubjekts mit Namen “indigene Völker” bezieht, darunter das 
Recht zur Autonomie. Der Regierungsvorschlag dagegen erkennt die 
“Selbstbestim m ung” nur “ im Rahmen dieser Politischen Verfassung” 
an, d.h. der m exikanischen Verfassung. Er räumt die M öglichkeit ein, 
Am tsträger der Gemeinden zu ernennen, “solange die Einhaltung der 
positiven Rechte der Bürger und die Gleichbehandlung der Frau 
gew ährleistet sind” . W eiter wird die M öglichkeit zugestanden, sich in 
neuer Form zu organisieren, aber “nur unter Einhaltung der politisch­
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adm inistrativen Abgrenzung innerhalb jedes Bundesstaates” .24 Der 
Zugang und die Nutzung der natürlichen Ressourcen wird gew ährleis­
tet, aber “nur im Rahmen der Formen, M odalitäten und Grenzen, die 
bezüglich des Eigentums von der Verfassung und den Gesetzen vor­
gegeben sind” (Gómez 1997).
N ach Gómez schlägt die COCOPA vor, dass in den M unicipios, 
die ihre Zugehörigkeit zu einem indigenen Volk beschließen, die Be­
wohner das Recht erhalten, nach ihren Traditionen den M odus zu 
bestimmen, nach dem die W ahlen ihrer Amtsträger oder V olksvertre­
ter ablaufen sollen. Davon ausgehend soll die Gesetzgebung des Bun­
desstaates die gesetzliche Grundlage zur Einhaltung dieser Rechte 
schaffen. Im Gegensatz dazu erkennt der Vorschlag des Präsidenten 
zw ar diese Rechte an, überlässt aber dem Parlament des jew eiligen 
Bundesstaates die Definition der Art der Beteiligung der Gemeinden, 
ohne jegliche Verpflichtung zur Berücksichtigung der besonderen tra­
ditionellen Sitten und Gebräuche der einzelnen Gemeinden.
Ein dritter Vorschlag mit rechtlichen Auswirkungen beruht au f der 
Initiative der nationalen indigenen Bewegung, federführend von der 
Asam blea N acional Indígena Plural (ANIPA) vorgetragen. Darin wird 
eine Verfassungsreform  vorgeschlagen, um das zu verwirklichen, was 
sie eine “regionale autonome Regierungsform im Land” nennt. Die 
Autonom ie hätte nach diesem M uster regionalen, pluriethnischen, de­
mokratischen und integrativen Charakter und eine territoriale Grund­
lage. Es wird mit solchen autonomen Regionen also die Bildung eines 
“vierten Stockwerkes” in der Hierarchie der Gebietskörperschaften 
vorgeschlagen.25 Konkret fordert der Vorschlag: Reform des 4. A rti­
kels der Verfassung, der nun die Errichtung der neuen autonomen 
Organisationsform  vorsehen soll; Reform des 115. Artikels, dam it er 
mit den autonomen Regionen die Bildung eines neuen “Stockwerks” 
der territorialen Organisation des Landes zulässt und die Vertretung 
der Indianer im Congreso de la Unión und in den Parlamenten der 
Bundesstaaten vorschreibt (Ruiz 1999: 36-37).
24 Die Grenzen der einzelnen Municipios müssen also respektiert werden, und es 
kann auch keine Zusammenschlüsse geben, die Teilgebiete verschiedener Bun­
desstaaten zusammenfassen.
25 In Erweiterung der bisherigen Gliederung in Municipio libre, Bundesstaat und 
Föderation.
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Aus juristischer Sicht schlägt das Abkommen von San Andrés vor, 
die “ indigenen Völker” zum Rechtssubjekt zu machen. Die Definition 
eines indigenen Volkes erfolgt nach den Kriterien der Internationalen 
Arbeitsorganisation (IAO) in Genf. Das besagte Konzept basiert au f 
zwei Kriterien: historische Kontinuität mit den früheren Gesellschaf­
ten vor der Errichtung der Kolonialherrschaft und das Bewusstsein 
einer indigenen Identität, einschließlich des W illens, diese zu bewah­
ren. Die Autonomie definiert sich als “konkreter Ausdruck der Aus­
übung des Rechts der Selbstbestimmung, vollzogen in einem Rahmen, 
der sich als Teil des Nationalstaates versteht” . Die Selbstbestimmung 
bezieht sich dabei au f die M öglichkeit, selbst darüber zu entscheiden, 
w ie man sich politisch, gesellschaftlich, w irtschaftlich und kulturell 
organisieren will. Somit basiert die Anerkennung der Autonomie auf 
dem Konzept eines indigenen Volkes, das durch historische Kriterien 
und eine kulturelle Identität gekennzeichnet ist (Hernández/Vera 
1998).
Die Kom plexität der Politik der Ethnizität regte eine politisch­
intellektuelle Debatte und Auseinandersetzungen zwischen den Haupt­
akteuren an. Kernpunkte der Diskussion waren die Definitionen. Nach 
Fröhling (1996) erfüllt kein einziges der indigenen Völker M exikos 
die Kriterien der IAO. Die Kategorie der “ursprünglichen” Einwohner 
lasse sich au f fast alle M exikaner anwenden. Gleichermaßen erfülle 
kein Volk das Kriterium  der “Bewahrung seiner eigenen sozialen Ins­
titutionen” und ebenso wenig das Kriterium der Identitätsbejahung. 
“Die einfache Behauptung einer indigenen Identität schaffe noch kein 
indigenes Volk” (Fröhling 1996).
Bartra nimmt eine noch radikalere Position ein:
D ie ind igenen  norm ativen  System e -  oder das, w as von  ihnen übrig  ist -  
s ind ko lon ia le  po litisch -re lig iöse  Form en der M achtausübung, g rund­
legend verändert durch  die K riege und U nterdrückung , so dass sich  in 
ihnen kaum  noch  überlebende vorspan ische  E lem ente erkennen  lassen. 
[...] A ußerdem  g ib t es w enig  E lem ente, die als dem okratisch  eingestuft 
w erden  könnten : Sie begrenzen  sich a u f  P leb iszite  und die A usübung 
e iner d irek ten  D em okratie  in V ersam m lungen, w obei F rauen  und andere 
M inderheiten  norm alerw eise  n ich t an ihnen teilnehm en dürfen  oder 
m und to t gem ach t w erden  (B artra  1997).
Ohne über diese unterschiedlichen Positionen polemisieren zu wollen, 
machen wir nur darauf aufmerksam, dass diejenigen, die indianische 
Regionen und Gemeinden von Chiapas kennen, es nur schwerlich
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wagen würden zu behaupten, dass in allen diesen Gemeinden gem ein­
schaftliche W erte und ursprüngliche Formen der sozialen und politi­
schen Organisation absolut vorherrschen. In gleicher W eise würden 
wenige behaupten, dass in den Gemeinden, in denen traditionelle nor­
mative Praktiken w eiter bestehen, diese sich in ihrer Gesam theit au f 
demokratische und gemeinschaftliche Werte stützten.
Und es gibt sie doch, die Autonomie! Auch wenn die Umsetzung 
der 2001 beschlossenen Verfassungsreform , die mehr Rechte für In­
dianer und teilweise Autonomie vorsieht,26 noch aussteht, gibt es in 
Chiapas dennoch eine Bewegung in Richtung indianischer A utono­
mie. Dies ist ein komplexer, gewaltiger, chaotischer Prozess, da er im 
Spannungsfeld verschiedener Kräfte und Interessen steht und es noch 
keine Definition der Gebiete gibt, die jew eils ein “ indigenes Volk” 
abgrenzen. V iele wirken auf diesen Prozess ein: die EZLN und ihre 
Anhängerschaft, die von bestimmten Parteien unterstützten bäuerli­
chen und indigenen Organisationen, die Regierung des Staates Chia­
pas und au f indirekte W eise über humanitäre und finanzielle Hilfe die 
regionalen, nationalen und internationalen NRO.
Für viele gilt als Startschuss für das Projekt der Autonomie der 
Dezember 1994, als die EZLN die Bildung von 38 neuen M unicipios 
im W iderstand ausrief. Es bleibt jedoch daran zu erinnern, dass diese 
Entscheidung eigentlich eine Reaktion au f die Gouverneurswahlen 
jenes Jahres w ar und die Notwendigkeit, eine institutionelle Basis für 
den “Gouverneur im W iderstand” Avedaño zu schaffen, der eine Pa­
rallelregierung gebildet hatte. Erst 1996 bezeichneten sich diese neuen 
Gemeinden neben “rebellisch” auch als ’’autonom” (Burguete 1998: 
17). Die Forderung nach Autonomie ist eigentlich eine Forderung aus 
früheren Zeiten, die zuerst von der nationalen indigenen Bewegung 
vorgetragen worden war. In diesem Zusammenhang hatten indigene 
Organisationen in Chiapas im Dezember 1994 die Regiones Autóno­
mas Pluriétnicos (RAP) ausgerufen. In ähnlicher W eise reagierten 
später andere bäuerliche und indigene Organisationen, die wegen ihrer 
Verstrickung mit bestimmten politischen Parteien vom W ahlergebnis 
betroffen waren, das ihrer M einung nach gefälscht war. Sie besetzten
26 Die Vorgaben der Vereinbarungen von San Andrés wurden während der Bera­
tungen im Kongress in einigen Punkten verwässert, was dazu führte, dass der be­
schlossene Gesetzestext von der EZLN und zahlreichen anderen politischen 
Gruppierungen abgelehnt wird.
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deshalb Rathäuser und setzten dort eigene indianische Gemeinderäte 
ein oder schlossen Koalitionen, die die Bildung von Gemeinderegie­
rungen ermöglichten, in denen die betreffenden Parteien vertreten 
waren.
In Bezug auf diese Autonomieprozesse gibt es viele Fragen. In 
räumlicher Sicht handelt es sich bei diesen “M unicipios im W ider­
stand” ungeachtet ihrer großspurigen Ausrufung durch die EZLN und 
die in der RAP vereinten Organisationen in W ahrheit um  kleine Ge­
biete eines rechtmäßigen Municipio. Ausnahmen sind San Andrés 
Sacam ch’en de los Pobres, das die M ehrheit der Dörfer des konstitu­
tionellen M unicipio von San Andrés Larráinzar umfasst und Polhó en 
Rebeldía, zu dem  knapp die Hälfte der Dörfer des rechtmäßigen M u­
nicipio San Pedro Chenalhó gehört. Beide genannten Ausnahmen sind 
in der Region von Los Altos de Chiapas anzutreffen. In der Region 
Selva, wo die Anzahl der M unicipios im W iderstand etwas mehr 
als 13 beträgt, stechen durch ihre räumliche Ausdehnung und Bevöl­
kerungszahl heraus: Francisco Gómez, Libertad de los Pueblos Mayas, 
Ernesto Che Guevara, Primero de Enero, Flores Magón, San Manuel, 
San Salvador und José M aria M orelos y Pavón. In der Region Fronte­
riza bildeten sich die Gemeinden San Pedro M ichoacán, mit dem 
Hauptort Realidad, und Tierra y Libertad. In El Bosque (Region N or­
te), wo die M ehrzahl der Dörfer zapatistisch ist, entstand das M unici­
pio San Juan de la Libertad en Rebeldía.
In Bezug auf die Regierungsform gibt es ebenfalls keine einheit­
liche Struktur. In Los Altos werden die Autoritäten, die den Gemein­
derat bilden, durch die Versammlungen eingesetzt, wobei jede Art von 
Kontakten mit Regierungsinstanzen prinzipiell abgelehnt wird. Eine 
ähnliche Struktur haben einige autonome M unicipios in La Selva. In 
anderen M unicipios liegt die M acht zwar bei einem neu eingesetzten 
Gemeinderat, der aber für Verhandlungen mit der Regierung offen 
bleibt, vor allem bezüglich der Verbesserung der Infrastruktur und 
Hilfsmaßnahmen zur Förderung der Produktion sowie sozialen Diens­
ten.
Die Bildung neuer Gemeinden als Ausdruck von Autonomie fin­
det sich in M unicipios und Regionen mit hauptsächlich indianischer 
Bevölkerung. Bis auf seltene Ausnahmen führt diese Umgestaltung zu 
gesellschaftlichen Konflikten dramatischen Ausmaßes, die die gesell­
schaftliche Heterogenität ihrer Bewohner offen legen, besonders in
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Bezug au f ihre W erte und ihre gesellschaftlichen, politischen und 
religiösen Anschauungen. In diesen Regionen birgt die Zersplitterung 
der gesellschaftlichen Kräfte ein großes Gefahrenpotential: Traditio­
nalisten, Priisten, Perredisten, Panisten, Peteisten, Cardenisten, M aois- 
ten, Cenecisten, Ariqueros, Raperisten, Oceisten, Umoisten, K atholi­
ken, Protestanten, Evangelische, Zapatisten und Antizapatisten leben 
in täglicher Spannung miteinander. Die neuen autonomen M unicipios 
etablierten sich als Parallelinstanzen zu den rechtmäßigen M unicipios, 
deren Am tsträger aus W ahlen hervorgegangen sind. In dieser Situa­
tion herrscht ein Klima der Spannung zwischen den politischen Füh­
rern der einen oder anderen M acht und ihren jew eiligen Anhängern. 
Vor allem wenn die autonome Gemeinde versucht, Funktionen der 
V erw altung und des Regierens im Zuständigkeitsbereich der verfas­
sungsmäßigen Gemeinde auszuüben, scheint Gewalt unausweichlich 
zu sein. Die Bevölkerung ist angesichts dieser doppelten Struktur ent­
weder der einen oder der anderen M achtinstanz ausgesetzt, wenn nicht 
sogar beiden.
Nach Einschätzung derer, die die Autonomie fordern, stoßen die 
Verfechter der Autonomie innerhalb ihrer M unicipios au f K lassen­
strukturen und andere Kräfte, die sich oft durch ein autoritäres, anti­
dem okratisches und intolerantes Verhalten auszeichnen (Burguete 
1998). Auch die homogensten unter den autonomen Gemeinden in 
Fa Selva oder der Region Fronteriza sind von dieser Dynamik der 
inner- und intergemeinschaftlichen Gewalt nicht ausgeschlossen. Dort 
w ar es allerdings möglich, einen gewissen Konsens darüber zu erzie­
len, dass die Regierung samt ihren Institutionen der gemeinsame 
Feind ihrer Autonomie ist.
Die Reaktionen der Regierung sind widersprüchlich. Sie wandte 
legale Gewalt an, um autonome M unicipios unter dem V orw urf des 
Am tsm issbrauchs aufzulösen.27 Sie musste aber auch institutioneile 
Fösungen anbieten, die formell als Teil des Abkommens von San 
Andrés angesehen werden können. Eine von ihnen war das Dekret zur 
N eugliederung der Gemeinden, mit 33 neuen M unicipios, größtenteils 
in der von den Zapatisten dominierten Zone. Bis heute wurden davon 
acht neue M unicipios gegründet, so dass es in Chiapas je tz t 119 gibt.
27 Das ist allerdings nur in seltenen Ausnahmefällen erfolgt, wie Taniperlas und San 
Juan im Jahr 1998 {La Jornada 11.6.1998).
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Dieser Gesetzesänderang, die in der Kompetenz des Parlaments von 
Chiapas liegt, ging eine Reihe von Entscheidungen voraus, die eben­
falls juristischer Art waren und das politische Spektrum noch kom ­
plexer machen. Die EZLN, indianische Organisationen sowie andere 
aus der Bevölkerung haben wiederholt darauf hingewiesen, dass es 
sich dabei um unrechtmäßige Entscheidungen handelt, die nicht Teil 
des Abkommens von San Andrés seien. Trotz alledem hat die Regie­
rung von Chiapas indianische Gesprächspartner gefunden, die die 
staatlichen M aßnahmen unterstützen. In diesem  Zusammenhang ha­
ben sich Organe gebildet wie: Defensoría de Oficio Indígena (Pflicht­
verteidigung für Indianer), ein Centro Estatal de Lenguas, Arte y L ite­
ratura Indígenas (Staatliches Zentrum für indigene Sprachen, Kunst 
und Literatur), eine Visitaduria General de la Comisión Estatal de 
Derecho Indígena (Allgemeine Dienststelle der staatlichen Kommis­
sion für indianische Rechte) und seitens der Comisión Nacional de 
Derechos Humanos (Nationale Kommission für M enschenrechte) eine 
Visitaduria General para Asuntos Indígenas (Allgemeine Dienststelle 
für indianische Angelegenheiten) (Lescieur 1998).
5. Schlussgedanken
Die dramatische jüngere Geschichte von Chiapas hat gegensätzliche 
Gefühle wachgerüttelt. Die durch den Aufstand der EZLN aufgewor­
fene Grenzsituation hat eine gewalttätige, in sich zerstrittene und in 
ihren großen und kleinen Interessen intolerante Gesellschaft sichtbar 
werden lassen. Und dennoch ist es eine Gesellschaft, die immer wie­
der nach rascher W iederherstellung des gesellschaftlichen und politi­
schen Gefüges drängt. Die Suche nach den Ursachen für die Probleme 
hat uns erkennen lassen, dass diese ganz an der Spitze angesiedelt 
sind, nämlich im politischen System Mexikos. Sie liegen in der Art 
der Integration der W irtschaft von Chiapas in die mexikanische Ge­
sam twirtschaft und in der Hartnäckigkeit, mit der das politische Sys­
tem alle Lebensbereiche der regionalen Gesellschaft vom Zentrum  aus 
kontrolliert, genauer gesagt, vom Amt des Präsidenten aus. Die Kos­
ten dafür sind hoch. Das politische System hat sich gegen die Institu­
tionen und verfassungsmäßigen Organe der Volksvertretung gewandt, 
indem es die Institutionen des Staates Chiapas, also seine exekutive, 
legislative und judikative Gewalt dadurch verunglimpfte, unterordnete
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und karikierte, dass es sie unter den Befehl des jew eiligen Präsidenten 
stellte. Das Ergebnis ist besorgniserregend: Die Gesellschaft von 
Chiapas glaubt nicht mehr an ihre unmittelbaren Institutionen, nicht 
m ehr an den Gouverneur, an den Gemeindevorsteher, an die Abgeord­
neten, an die Gerichtsbarkeit.
Die Quelle der M acht liegt fur Chiapas wie für viele andere Staa­
ten der M exikanischen Republik also im Zentrum, beim Präsidenten, 
in der Zentralverwaltung. Sie sind die Träger der politischen und w irt­
schaftlichen M acht und können die Bevölkerung und ihre Organisa­
tionen kontrollieren, seien es systemtreue oder oppositionelle. Seit den 
vierziger Jahren w ar es allerdings eine M acht, die an einem seidenen 
Faden hing: Die relative Stabilität und der Frieden hingen von ihrer 
Fähigkeit ab, die Gesellschaft und die W irtschaft zu dominieren. Die 
Vertrauenskrise, die Strukturanpassungs- und Umstrukturierungspoli­
tik im Zuge der Einführung einer neuen wirtschaftlichen Ordnung 
m achen deutlich, dass der Staat zwar den Anforderungen des W eltka­
pitalismus genügt, dies jedoch nicht mehr in der Form eines politi­
schen Einparteiensystems tun kann. Die logische Folge des Scheiterns 
des allgegenwärtigen Staates ist die Entflechtung des politischen Sys­
tems, die Untergrabung der autoritären und zentralistischen Form und 
vor allem die Erosion der gesellschaftlichen Kontrollmechanismen.
Die W iedereinsetzung einer als legitim anerkannten politischen 
M acht setzt zunächst voraus, dass die der Föderation zugrunde liegen­
den Verfassungsprinzipien in die Tat umgesetzt werden, um so den 
Institutionen der einzelnen Bundesstaaten erneut G laubwürdigkeit zu 
verleihen. Das ist ein zentraler Punkt in Bezug au f Chiapas, seine G e­
sellschaft, seine politischen Institutionen und seine Führungsinstan­
zen. M an kann sich die Frage stellen, wie es möglich war, dass sich 
der Präsidentialism us und der politische und administrative Zentralis­
mus, also typische M erkmale des politischen Systems M exikos, im 
täglichen Leben und der Kultur der Gesellschaft von Chiapas einniste­
ten. W ieso konnte der Zentralismus bis au f einige Ausnahmen auf 
Unterstützung seitens der politischen und gesellschaftlichen Füh­
rungskräfte zählen? Das sind Fragen, die helfen könnten, die internen 
Verantwortungen zu identifizieren, also die der Gesellschaft von Chia­
pas und ihrer Akteure.
Es liegt au f der Hand, dass die Antworten darauf sehr komplex 
sind. Sie umfassen die strukturellen Engpässe der W irtschaft, die Ver-
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schärfung der Armut, die Einbettung in einen bevormundenden Staat 
und die paternalistische politische Kultur, vor allem aber das V erhal­
ten der Führerschaft. A uf der einen Seite gibt es den Pragmatismus 
und Opportunismus einheim ischer Politiker, die sich einfach dem 
Regime unterwerfen, in der Hoffnung, au f diesem Weg zu M acht zu 
gelangen. A uf der anderen stehen die Labilität der Führung der O ppo­
sition, ihre Fragmentierung und ihre Richtungskämpfe zwischen den­
jenigen, die eine Strategie der Konfrontation verfolgen und der Regie­
rung alles Schlechte zuschreiben, und denen, die versuchen, über die 
Regeln des Systems an die M acht zu gelangen. Die Erosion des star­
ken Staates und ihre Folgen für die politische Stabilität haben gezeigt, 
wie groß doch die Defizite in politischer Kultur und M itwirkung sind.
Im V erlauf des Artikels ist besonderes Augenmerk au f zwei Prob­
lem felder gelegt worden: den Übergang zur repräsentativen Demokra­
tie und die Politik der Ethnizitäten. Das sind zwei Phänomene, die in 
der täglichen Realität au f Konfrontationskurs zu liegen scheinen. Bei­
de M aßnahmen sind eingeleitet, sowohl im ganzen Land als auch in 
Chiapas. Die erste führte zu Spannungen, die mit dem M isstrauen 
gegenüber der W andlungsfähigkeit in Richtung au f eine demokrati­
sche Staatsform Zusammenhängen. Ein Indikator dafür ist die hohe 
Zahl der N ichtwähler bei den letzten Wahlen. Dennoch sind Fort­
schritte und bedeutende Erfolge zu erkennen. Sie wurden durch abrup­
te Fortschritte der Demokratisierung erreicht, die vom nationalen und 
internationalen Umfeld gefordert wurden. Die Spannungen, die in der 
politischen Entwicklung von Chiapas während der letzten Jahre zu 
beobachten sind, liegen zwischen der repräsentativen Demokratie und 
einer Art von Basisdemokratie, deren Verwirklichung die EZLN und 
ihre A nhänger fordern.
Die Politik der Ethnizität, die die Autonomie der indigenen Völker 
fordert, ist ein Programm, das ausschließlich die indianische Bevölke­
rung betrifft. Zumal diese in der M inderzahl ist, handelt es sich um 
einen Ergänzungsvorschlag zum bisherigen politischen und rechtli­
chen Rahmen au f nationaler und bundesstaatlicher Ebene. Man darf 
nicht übersehen, dass der Bevölkerungsteil, der mesoamerikanische 
Sprachen spricht, in Chiapas ein Viertel der Bevölkerung von fünf und 
m ehr Jahren ausmacht. Wie Viqueira (1995) feststellt, ist Chiapas 
zwar nicht der Bundesstaat mit dem höchsten Anteil an M enschen, die 
m esoam erikanische Sprachen sprechen, es ist aber doch der Staat mit
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dem höchsten Anteil von Indianern, die kein Spanisch sprechen und 
die räumlich am stärksten konzentriert sind. In zwei der neun Regio­
nen von Chiapas, Los Altos und Selva Lacandona machen die Spre­
cher indigener Sprachen 75% bzw. 71% der Bevölkerung aus.
Wie w ir festgestellt haben, sind die Kämpfe um Autonomie Teil 
der politischen Entwicklung in Chiapas. M it der im Jahr 2001 be­
schlossenen Verfassungsänderung gibt es eine rechtliche Grundlage 
für diese Forderungen, den indigenen Völkern Autonomie zuzubilli­
gen, über die A rt ihrer praktischen Umsetzung gibt es aber noch keine 
klaren Vorstellungen. Die in den neunziger Jahren ohne Rechtsgrund­
lage ausgerufenen “autonomen Gemeinden” haben vor Augen geführt, 
dass ihre Bildung mit sehr hohen sozialen Kosten verbunden ist. Das 
mag teils am Fehlen rechtlicher Vorgaben liegen, ebenso aber auch an 
der inter- und intragemeinschaftlichen konfliktiven Dynamik, die sol­
chen Prozessen an sich innewohnt. Das lässt Zweifel an den gedank­
lichen Grundlagen der beschlossenen Verfassungsreform  aufkommen.
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Erscheinungsformen des religiösen Lebens 
in Chiapas
1. Einleitung
Das Ziel dieser Arbeit besteht darin, einen Teil des umfangreichen 
und komplexen religiösen Lebens im heutigen Chiapas darzustellen. 
V or allem sollen hierbei die verschiedenen Richtungen des K atholi­
zismus behandelt werden, nämlich einerseits die überkommenen 
Bräuche und Traditionen der Indianer und andererseits der K atholi­
zismus der Kirche, einschließlich der durch die Theologie der Befrei­
ung beeinflussten Strömungen. Außerdem wird au f die nicht-katholi­
schen Kirchen eingegangen, die protestantisch oder evangelisch ge­
nannt werden und während der letzten Jahrzehnte in Chiapas beachtli­
che Aktivitäten entwickelt haben. Durch die Betrachtung dieser drei 
Ausdrucksform en des Christentums, vor allem ihrer Organisations­
strukturen, ist es möglich, die religiöse Dynamik in der Gesellschaft 
von Chiapas zu erfassen.
2. Verschiedene Ausdrucksformen des Religiösen
Schon oft wurde gesagt, das mexikanische Volk sei “ sehr religiös” 
und räume der Religion einen hohen Stellenwert ein. Eine Studie des 
M einungsforschungsinstituts World Value Survey  besagt für 1990, 
dass sieben von zehn M exikanern sich als religiös ansehen und 85% 
gaben an, von Hause aus eine religiöse Erziehung erhalten zu haben. 
84% derer, die sich als religiös bezeichneten, gaben an, dass die Reli­
gion ein w ichtiger Aspekt ihres Lebens sei, und sie bezogen sich dabei 
ausdrücklich au f den christlichen Gott (Englehart, zit. in Ai Camp 
1998: 174). Nach Ergebnissen der Volkszählung desselben Jahres sind 
89,7% der mexikanischen Bevölkerung zumindest nominell K atho­
liken.
Schon diese Zahlen geben Anlass, die häufige Behauptung in Fra­
ge zu stellen, die mexikanische Gesellschaft der letzten Jahrzehnte sei
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durch einen hohen Grad von Laizismus geprägt. Die Realität weist in 
der Tat au f das Gegenteil hin, denn viele Gruppen und Einzelpersonen 
sind in einer lebendigen religiösen W elt versunken, die ein vielfältiges 
Angebot an Verheißungen bietet. Das Religiöse, das Spirituelle und 
sogar das M agische, Abergläubische und Esoterische spielen in vielen 
Ländern Lateinamerikas eine wichtige Rolle. Mexiko ist dabei keine 
Ausnahm e.1
Das Angebot hat sich vergrößert, die M ehrheit der Bevölkerung 
steht aber weiterhin zum Katholizismus. Auch wenn viele Individuen 
oder gesellschaftliche Gruppen ihre Religiosität nicht mehr innerhalb 
der kirchlichen Institutionen zum Ausdruck bringen, so bleibt doch 
ein Bezugsrahmen, der von althergebrachter katholischer K ultur und 
Ethik geprägt ist. Das Hauptgewicht des Katholizismus zeigt sich 
anscheinend im Bereich der kulturellen Werte. So beeinflusst eine 
katholische Ethik selbst unbewusst das soziale und kulturelle Leben 
großer Teile der mexikanischen Bevölkerung. Auch diejenigen, die in 
keine institutionalisierten religiösen Praktiken eingebunden sind, sich 
aber im täglichen Leben zum Katholizismus bekennen, verhalten sich 
nach den Bräuchen und Gewohnheiten dieser Tradition. In Bezug auf 
den Einfluss des Katholizismus au f die Werte ist die Sichtweise von 
Carlos Fuentes von Interesse, einem der Vordenker des heutigen M e­
xiko. In einem Beitrag zur Los Angeles Times vom April 1952 veran­
schaulichte er diesen Einfluss au f das Ethos der M enschen und ihr 
Handeln im täglichen Leben aufgrund von Erfahrungen, die er selbst 
gemacht hat:
Ich bin nicht gläubig, aber ich bin katholisch in dem Sinne, dass ich einer
katholischen Kultur angehöre. Davor kann ich nicht flüchten. Sie hat
überall ihren Einfluss: meine Weitsicht, meine Vorstellung von Politik,
Parallel zur Zunahme nicht-katholischer Religionen ist ein Zuwachs an “neuen” 
religiösen, pseudo-religiösen und spiritistischen Gruppen zu vermerken, die sich 
auf verschiedenste Glaubenszusammenhänge und Symbolsysteme beziehen. Par­
ker (1994) bringt eine Zusammenfassung dieser verschiedenen religiösen Aus­
drucksformen, die sich in der urbanen Mittelschicht der lateinamerikanischen 
Gesellschaft zeigen. Hierbei fallt besonders der espiritismo kardecista brasileño 
auf, der in den letzten Jahren des 19. Jahrhunderts entstanden ist. Außerdem gibt 
es asiatische Kulte wie den Zen Buddhismus, Krishna-Verehrung, die Kinder 
Gottes und Bewegungen, die mit der Moon-Sekte verbunden sind. Andere sind 
wiederum Ausdruck einer Kultur des New Age (diese ist zunehmend in Teilen der 
Mittelschicht von Mexiko-Stadt populär); andere wenden sich dem Aberglauben 
zu, wobei sich vor allem Horoskope und Kartenlegen großer Beliebtheit erfreuen.
Erscheinungsformen des religiösen Lebens in Chiapas 187
meine Ansichten über Frauen, Gesittung, Literatur (zit. in Ai Camp 1998:
13).
Das bedeutet natürlich nicht, dass der Katholizismus die uneinge­
schränkte religiöse Präferenz der Bevölkerung ist. Seit über 100 Jah­
ren gibt es nicht-katholische Richtungen, die au f das Leben verschie­
dener gesellschaftlicher Gruppen einwirken. W ährend der letzten 
40 Jahre des 20. Jahrhunderts haben sich nicht-katholische Religionen 
ausgebreitet, vor allem solche, die mit dem Sam m elbegriff “Protestan­
ten” bezeichnet werden. Sie sind für die Gläubigen zu einer echten 
religiösen Option geworden. Dieses Phänomen ist nicht nur in M exiko 
zu beobachten. In ganz Lateinamerika hat der Protestantismus der 
Pfingstbewegung bei dynamischen Entwicklungen im Bereich der 
Religion die Rolle eines Vorreiters übernommen.
Das W iederaufleben des Religiösen während der letzten Hälfte des 
20. Jahrhunderts, das sich auch in hochentwickelten Gesellschaften 
zeigt, ist in der neueren Geschichte ein bislang unbekanntes Phäno­
men. Das bedeutet, dass die Gesellschaften im Gegensatz zu dem, was 
behauptet wurde, möglicherweise niemals ihre Religiosität wirklich 
aufgegeben haben. Wenn dem so wäre, müsste man sich fragen: In 
welchem  M oment haben sie aufgehört, ihre Religiosität zu zeigen? 
Wann hörte die Gesellschaft auf, religiös zu sein? Und wenn dem so 
wäre, was bewirkt die Rückkehr zum Religiösen? Das sind Fragen, die 
ich in diesem Aufsatz nicht beantworten werde, es wäre aber nützlich, 
über sie nachzudenken.
Im Fall Lateinamerikas fällt, wie gesagt, besonders die Entstehung 
und Entwicklung religiöser Gruppen von Pfingstbewegungen auf. 
Diese sind unter verschiedenen Namen bekannt: pfingstlerischer Pro­
testantism us, pfingstlerischer Evangelismus, evangelischer Protestan­
tismus, pfingstlerisches Christentum, Pfingstbewegung oder einfach 
Evangelische. Die Pfingstkirchen sind also neben der röm isch-katholi­
schen Kirche, den Orthodoxen und den älteren protestantischen K ir­
chen eine weitere Ausdrucksform des Christentums. Dies unter­
streicht, dass es innerhalb des Christentums verschiedene Richtungen 
gibt, die sich in Glaubenslehre, Liturgie und Organisationsform von­
einander unterscheiden. So ist es nicht möglich, von einer homogenen 
Einheit zu reden, es sind eben verschiedene Konfessionen.
M it dem oben Dargestellten möchte ich verdeutlichen, dass das 
gegenwärtige religiöse Leben in Mexiko wie auch in Chiapas vorw ie­
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gend von Kirchen und Bewegungen mit verschiedenen christlichen 
Profilen getragen wird, seien sie katholisch oder evangelisch. Auch 
wenn ich in dieser Arbeit nur auf drei Ausdrucksformen des Christen­
tums in Chiapas eingehe -  Volksreligiosität, katholische Kirche und 
Protestanten -  muss dazu gesagt werden, dass auch weitere unabhän­
gige Gruppierungen existieren. Einige davon sind gut organisiert, wie 
die Zeugen Jehovas, die Mormonen oder die Adventisten des siebten 
Tages.
Die religiöse V ielfalt ist eine Tatsache. Im Jahr 2000 wurden in 
Chiapas 3.920.892 Einwohner gezählt, von denen 60% in ländlichen 
Gebieten lebten, und in 56 von 118 M unicipios gibt es einen hohen 
Anteil an indianischer Bevölkerung. Im Folgenden stelle ich anhand 
der Daten der Volkszählungen die religiöse Zugehörigkeit während 
der letzten Jahrzehnte dar, wobei in den betreffenden Statistiken nur 
die Bevölkerung im Alter von fünf Jahren und mehr berücksichtigt 
ist.2
Tabelle 1: Katholiken und Protestanten in Chiapas (1970-2000)
Jahr Total Katholiken % Protestanten % Andere %
1970 1.569.053 1.431.278 91,2 75.378 4,8 62.397 3,9
1980 2.084.717 1.602.594 76,8 239.107 11,4 240.368 11,5
1990 2.710.283 1.832.887 67,6 440.520 16,3 397.551 14,7
2000 3.288.963 2.099.240 63,9 719.470 21,9 431.429 13,1
2 Die Verwendung der Daten der Volkszählungen ist im Bereich der Religion 
problematisch, da es Mängel in der Präzisierung der angewendeten Kategorien 
und Klassifizierungen gibt. In den Volkszählungen konnte man zwischen folgen­
den Kategorien wählen: katholisch, protestantisch oder evangelisch, jüdisch, 
andere Religion, keine, ohne nähere Angabe, ln anderen Ausführungen (Garma 
1998) wurde aufgezeigt, dass einige religiöse Zugehörigkeiten durch diese 
Kategorien nicht erfasst werden konnten, wie etwa die Zeugen Jehovas, die 
Mormonen oder die Adventisten des siebten Tages, die sich nicht als protestan­
tisch bezeichnen. Dasselbe gilt für die orientalischen Kulte oder denjenigen, die 
sich als espiritualistas trinitarios marianos verstehen. Es kann gut sein, dass 
viele Anhänger dieser Bekenntnisse die Kategorie “andere Religion” oder “ohne 
nähere Angabe” gewählt haben. Die Kategorien der Umfrage lassen eine klare 
Darstellung der Unterschiede nicht zu. Es ist deshalb wichtig, dass die Zugehö­
rigkeit zu einer Religion klar definiert werden kann, damit die Angaben genauere 
und exaktere Informationen liefern.
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Der kontinuierliche Rückgang des Katholizismus und der entspre­
chende Anstieg der nicht-katholischen Religionen ist bemerkenswert. 
Chiapas fuhrt beim Anteil des Protestantismus neuerdings sogar in 
ganz M exiko und bildet zusammen mit anderen südlichen Bundesstaa­
ten wie Tabasco, Campeche, Yucatán und Quintana Roo den so ge­
nannten “harten Kern’’ des Protestantismus in Mexiko (Hernández 
1996: 108).
Im Zensus für 2000 ist der Notwendigkeit einer Differenzierung 
innerhalb der Kategorie der Protestanten insofern Rechnung getragen 
worden, als eine Unterscheidung zwischen Protestante (13,9% ) und 
Bíblica no evangélica  (7% ) getroffen wird. Die Juden (unter 0,01%) 
und die Angehörigen anderer Religionen machen zusammen nur 
0,05% aus, so dass die 13,1%, die hier als “Andere” aufgelistet sind, 
fast gänzlich auf die Kategorien “ohne Religion” und “ohne nähere 
Angabe” entfallen (INEGI).3 Die Art der Datenaufnahme zur Rubrik 
“ohne Religion” hat allerdings in zahlreichen Orten zu grotesken, die 
W irklichkeit ganz und gar falsch wiedergebenden Ergebnissen ge­
führt.4
Die Zahlen in Tabelle 1 weisen au f eine starke Konkurrenz zwi­
schen den unterschiedlichen Kirchen und Glaubensrichtungen hin. Es 
gibt nunmehr verschiedene Heilserwartungen, neben denen, die die 
katholische Kirche anbietet, auch die vieler anderer Richtungen. Und 
das fällt in eine Zeit, in der die Gesellschaft von Chiapas ohnehin viel­
fach erschüttert ist. So wurden dort in den letzten Jahrzehnten und 
besonders nach dem Januar 1994 viele soziale Konflikte ausgetragen, 
nicht nur au f politischem, sozialem oder ethnischem Terrain, sondern 
auch im Bereich des Glaubens und seiner Ausübung.
3. Die Volksreligiosität oder traditionelle Religiosität
Die M aya im Süden M exikos zählen zum Kulturareal M esoamerika, 
dessen Grenzen Paul K irchhoff 1943 definierte. Diese Region war 
hauptsächlich von Bodenbauern bewohnt, die trotz verschiedener
3 <http://www.inegi.gob. mx/difusion/espanol/fnuevo.html>.
4 Da wird doch tatsächlich behauptet, in den fast nur von Indianern bewohnten 
Gemeinden Chanal, Chalchihuitán und Chenalhó, in denen die traditionelle Me­
dizin fast nur aus Gesundbeten besteht, seien 35,9%, 41,6% und 43,3% der Ein­
wohner ohne Religion.
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Sprachen ähnliche Kulturen entwickelt hatten. Sie siedelten zwischen 
La Quemada im nördlichen Staat Zacatecas bis zum G olf von Nicoya 
in Costa Rica, Zentralamerika (Fábregas 1999: 210). Diese m esoame­
rikanischen präkolumbischen Völker verbindet eine Reihe von Kul­
turzügen, so auch beim W eltbild und den religiösen Vorstellungen. 
Dazu gehört auch der Glaube an zyklische W eltalter mit jew eiliger 
Zerstörung und W iedergeburt (M oreno de los Arcos 1967). Die regie­
rende M inderheit beanspruchte für sich das Recht, die Zukunft vor­
herzusagen, wobei die weisgesagten ebenfalls zyklischen Sachverhalte 
denen der Vergangenheit und Gegenwart ähnelten (Cantón 1980: 75). 
In verschiedenen Gesellschaften bildete die Religion das M odell, von 
dem aus die soziale Ordnung gestaltet wurde. Dies änderte sich jedoch 
mit der Ankunft der spanischen Kolonialherren, die eine Sozialstruk­
tur einführten, die sich gänzlich von den einheimischen unterschied. 
In Chiapas bestand eines der ersten Ziele der dominikanischen M ön­
che darin, die Indianer in geschlossene Dörfer umzusiedeln, um so 
nicht nur deren Kontrolle zu erleichtern, sondern auch um den Auf­
gaben der M issionierung und der Neugestaltung der gesellschaftlichen 
Ordnung besser nachzukommen, die in ihrem Grundmuster bis heute 
existiert. Aramoni (1998: 100) hebt hervor, dass die Ordensbrüder 
in einigen Fällen versuchten, vorhandene M odelle beizubehalten. So 
wollten sie etwa gewährleisten, dass in bestimmten Dorfgebieten Fa­
milien und Gruppen wohnen, die eine gemeinsame Abstammung tei­
len. Auch wenn jene nur mythisch begründet war, konnten so prob­
lemlos Ehen geschlossen werden. Diese neue Form des Zusammen­
lebens erlaubte zudem eine Kontrolle über die alten Schutzgötter der 
Bevölkerung, indem sie durch neue männliche und weibliche Heilige 
der katholischen Eroberer ersetzt wurden.
Die Kombination aus vorspanischen Ritualen und den christlichen 
Sitten führte zur Entstehung neuer Formen des Glaubens und der reli­
giösen Praktiken. Aus Studien von Carrasco (1976) und Chance/Tay­
lor (1987) geht hervor, dass die indigenen Völker im 16. Jahrhundert 
und bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts zwei parallele Institutionen 
besaßen: eine religiöse und eine, die politische und administrative 
Aufgaben übernahm und die Stabilität und Reproduktion der Gruppe 
gewährleistete. Die gewählten Vertreter übernahmen zwar Ämter in 
beiden Institutionen, was aber während der Kolonialzeit zu keiner 
Vereinigung der beiden Ämterhierarchien führte. Es ist sehr wahr­
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scheinlich, dass die Veränderung in Richtung au f eine Fusion der bei­
den Institutionen zu einer einzigen teils religiösen, teils weltlichen 
Struktur erst im 19. Jahrhundert erfolgte, au f jeden Fall nach der Un­
abhängigkeit (1821). Diese Ordnung der ländlichen Gemeinden in 
M exiko hat weltweit das Interesse von Ethnologen gefunden. Sie wird 
Ämtersystem (sistema de cargos) genannt und verbindet üblicherwei­
se religiöse mit politischen Funktionen. Zusammenfassend beschreibt 
Fábregas das System wie folgt:
Das klassische Ämtersystem ähnelt einer Skala, in der sich die Posten in 
einer Hierarchie von niedrigen zu höheren ordnen und den Amtsinhabem 
unterschiedliches Ansehen einbringen. Die jeweiligen materiellen Aus­
gaben sind um so größer, desto höher man in der Skala kommt. Eine 
Amtszeit kann zwar in einem wirtschaftlichen Ruin enden, der Amtsin­
haber erhält aber ein großes Ansehen in der Gemeinde. Grundsätzlich ist 
dieses System für alle Männer der Gemeinde offen, und zumindest theo­
retisch ist die Teilnahme sogar obligatorisch. Auf diese Weise wird eine 
vollkommene Zugehörigkeit zur Gemeinde erreicht, was die Struktur an 
sich stärkt und die Reproduktion sowie soziale Organisation sichert (...). 
Diejenigen Männer, die alle bestehenden Ämter in der administrativ­
religiösen Hierarchie durchlaufen haben, werden von den Ältesten, den 
sogenannten pasados, die Macht und Ansehen verkörpern, als Ihresglei­
chen anerkannt. Im Allgemeinen erhalten sie dann das Privileg, nicht bei 
kommunalen Arbeiten mithelfen zu müssen sowie keine Steuern zahlen 
zu müssen. Die Ältesten bilden die eigentliche Machtgruppe, die Ent­
scheidungen fällt, die das Leben der gesamten Gemeinde betreffen 
(1999: 211).5
Jede mesoamerikanische Gemeinde hat ihr eigenes Ämtersystem ent­
wickelt, wobei die territoriale Basis üblicherweise das M unicipio ist.6 
In neuerer Zeit wurde es üblich, die administrativen Ämter innerhalb
5 Die Analyse des Ämtersystems hat zahlreiche Diskussionen und Debatten in 
Bezug auf seinen Ursprung und seine Rolle innerhalb der indianischen Gesell­
schaft entfacht. Jeder Ethnologe und Historiker, der sich mit den indigenen Völ­
kern beschäftigt hat, ist auf die Institution der Ämter und die Verehrung einer 
großen Zahl von Heiligen gestoßen, die zusammen die Grundstruktur der zere­
moniellen, sozialen und oft auch politischen Organisation dieser Gesellschaften 
bilden. Bei der Untersuchung des Ämtersystems wurde teils von einem Idealbild 
von “Indianischer Gemeinschaft“ ausgegangen. Wie Viqueira (1995: 22) verdeut­
licht, hat dieses Konzept in ethnologischen und historischen Studien über Mexiko 
eine wichtige Rolle gespielt und Anlass zu theoriebezogenen Polemiken gegeben, 
auf die ich aber hier nicht näher eingehen werde.
6 Wichtige Fallstudien aus Chiapas sind Cancian (1965) für Zinacantán, Köhler 
(1982) für Chalchihuitán, Kalka/Brockmann (1990) für Chenalhó, Brockmann 
(1991) für Santa Marta und Roß/Wetzel (1997) für Pantelhó.
192 Carolina Rivera Farfán
der Gemeindeverwaltung entsprechend gesetzlichen Vorgaben zu 
definieren. Durch diese Ämter werden die Interessen des jeweiligen 
M unicipio gegenüber höheren staatlichen Instanzen vertreten, und 
innerhalb der Gemeindegrenzen sind sie für Verwaltung und Justizwe­
sen zuständig. Die religiösen Ämter stehen dagegen zumeist in einer 
Beziehung zur katholischen Kirche. Ihre Haupttätigkeit besteht im 
Dienst an den Heiligen und der Durchführung ihrer Feste, also A r­
beitsgebieten, die außerhalb des staatlichen W irkungsbereiches liegen. 
Getrennte Hierarchien dominieren heute in indianischen und länd­
lichen Gemeinden von Chiapas, wenn es auch Beispiele für eine V er­
knüpfung der beiden gibt, wie in San Juan Chamula und anderen In­
dianergem einden von Los Altos.
In Gemeinden, in denen das Ämtersystem funktioniert und von der 
M ehrheit der Bevölkerung getragen wird, kommt ihm große Bedeu­
tung zu, denn es steht symbolisch für den gesamten Ort wie auch 
die verschiedenen Ortsteile. Zentraler Bezugspunkt dieser imaginären 
Einheit ist der jew eilige (männliche oder weibliche) Schutzpatron. Der 
Heiligenkult, die rituellen Ausdrucksformen in den Kapellen und die 
Opfergaben auf den Hausaltären sind Kernpunkte des religiösen Le­
bens.
Die kurze Übersicht soll das Verständnis bestimmter Einzelheiten 
der Am tsausübung erleichtern. Die M änner, die ein Amt erhalten ha­
ben, gehen eine Verpflichtung gegenüber der Gemeinde ein. Eine 
erfolgreiche Erfüllung ihrer Pflicht ist nur möglich, wenn sie über 
einen soliden gesellschaftlichen Rückhalt verfügen, bestehend aus 
einem sozialen Beziehungsnetz, das bei rituellen Anlässen tragfähig 
ist. Die rituelle Unterstützung, au f die Amtsinhaber zurückgreifen, 
gehört zu den kulturellen Verhaltensnormen von gegenseitiger Hilfe 
und Gabentausch. Durch solche reziproken Beziehungen sind sie bei 
verschiedenen Anlässen im Lebenszyklus mit Individuen oder Grup­
pen innerhalb ihrer Verwandtschaft verbunden (Rivera 1998: 293). 
A uf diese W eise ist die in zeremoniellem Rahmen empfangene Unter­
stützung letztlich Teil eines kulturellen Leitbildes gesellschaftlicher 
Tauschbeziehungen, wie sie ein Individuum und sein Haushalt über 
Netze der Zusam m enarbeit pflegen.
In einigen Fällen befindet sich das Ämtersystem heute bereits in 
deutlicher Umgestaltung und in nicht wenigen Fällen sogar in Auf­
lösung (Fábregas 1999: 230). Zu Veränderungen ist es hauptsächlich
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durch Eingriffe des Staates, der politischen Parteien oder der katholi­
schen Kirche gekommen, andererseits aber auch durch die N otw en­
digkeit, sich zur Außenwelt zu öffnen und dabei eine M ittlerrolle 
zwischen den Einwohnern und höheren staatlichen Stellen zu über­
nehmen (Bartolomé 1997). Ein Beispiel für derartige Veränderungen 
ist der Fall von San Juan Chamula, einem von Tzotzil bewohnten 
M unicipio der Region von Los Altos. In seinem Bestreben, die India­
ner der Region zu kontrollieren, hatte der mexikanische Staat schon in 
den dreißiger und vierziger Jahren des 20. Jahrhunderts die Ernennung 
offizieller Sprecher der Dorfverwaltung durchgesetzt. Zumal sie alle 
Indianer aus Chamula waren, konnten sie au f dieser Basis ihre Haupt­
aufgabe als M ittelsm änner zu Regierungsstellen erfüllen. N icht von 
ungefähr hatte der Staat die escribanos, die Schreiber und Dolmet­
scher, als einzige offizielle Gemeindevertreter eingesetzt, denn die 
waren des Spanischen einigermaßen mächtig und konnten daher die 
zugedachte Funktion übernehmen. Die erlangte M ittlerposition zur 
Regierung nutzten einige später zur Etablierung persönlicher politi­
scher M acht in der Gemeinde. Diesen escribanos waren also M acht 
und Autorität zugeteilt worden, ohne die üblichen Formen und 
Schritte zu berücksichtigen, nach denen ein Amt erlangt w ird.7 Wenn 
die religiösen und politischen Ämter bisweilen auch in einer W eise 
zugeteilt wurden, die nicht unbedingt demokratischen Formen ent­
sprach, sorgten die lokalen Institutionen üblicherweise dafür, dass der 
Vorgang in rechtmäßigen Bahnen erfolgte. Einmal in ihrer privilegier­
ten Position, gestalteten die escribanos von Chamula ihre Beziehun­
gen zur Regierung von Chiapas jedoch in einer Weise, dass die 
traditionelle Regierungsform der Gemeinde unter Ausschaltung der 
bislang den Ton angebenden principales8 erheblich verändert wurde. 
Als M änner in fortgeschrittenem  Alter, die in der politisch-religiösen 
Äm terhierarchie aufgestiegen waren, hatten jene in der Gemeinde 
vordem großes Ansehen genossen (Robledo 1997: 11).
In den fünfziger Jahren hatten die escribanos eine fast absolute 
Kontrolle über das M unicipio erlangt, nicht nur durch ihre Position in 
der Gemeindepolitik, sondern auch dadurch, dass sie zu erfolgreichen
Im traditionellen System können höhere, einflussreiche Ämter erst nach dem 
Durchlaufen niederer erreicht werden.
Andere in der Region übliche Bezeichnung für die Ältesten.
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Händlern geworden waren, die Teile der W irtschaft nahezu m onopoli­
sierten (Handel mit Schnaps und Erfrischungsgetränken sowie Trans­
portwesen). Außerdem waren sie diejenigen, die die prom otores9 er­
nannten, die im Auftrag der Regierung Dienstleistungen des Staates 
im Bereich von Erziehung und Gesundheitswesen abwickelten. Diese 
Leute waren damit zu regelrechten K aziken10 geworden, deren M acht 
sich auf verschiedene Bereiche des gesellschaftlichen, w irtschaftli­
chen und politischen Lebens der Gemeinde erstreckte. Ende der sech­
ziger Jahre, besonders aber während der siebziger, begann die Unzu­
friedenheit der Bevölkerung neue Dimensionen anzunehmen, was sich 
darin zeigte, dass andere lokale Gruppierungen (zweisprachige Lehrer, 
katholische und protestantische Katecheten) ihre Autorität ernsthaft in 
Frage stellten. Sie boten ihnen die Stirn, um zu verhindern, dass die 
W ahlen weiterhin zu Gunsten des Partido Revulocionario Institucio­
nal (PRI) m anipuliert würden, was bisher auf verschiedene Weise 
geschehen war.
Die Strategie, die die Vertreter des Staates in Chamula anwandten, 
hat nicht dazu geführt, die Probleme der indianischen Gesellschaft zu 
lösen. Ganz im Gegenteil -  sie war einer der Gründe für zunehmende 
Richtungskämpfe zwischen unterschiedlichen Gruppierungen wie ju n ­
gen Leuten mit Berufsausbildung, Händlern oder M enschen, die ihre 
religiöse Zugehörigkeit geändert hatten. Das zeigt, dass verschiedene 
gesellschaftliche Gruppen bemüht sind, ihr Schicksal selbst zu be­
stimmen, ohne Einwirken der lokalen M achthaber (Anaya 1999). Die 
Bevölkerung drängt zum Teil auch danach, sich in neue Formen von 
Beziehungen einzugliedern, sowohl innerhalb als auch außerhalb ihrer 
Ortschaft. Das bedeutete etwa auch, mit anderen politischen Parteien 
in Verbindung zu treten.
So wurde die Opposition weiter Teile der Gesellschaft von Cha­
mula gegen die M acht der seit über 30 Jahren herrschenden Kaziken 
zu einem  höchst brisanten politischen Thema. Jene reagierten au f die 
Opposition mit starker Repression. Obwohl sie seinerzeit ihre Ämter
Eine Art einheimische Entwicklungshelfer, die vom “Nationalen Indianer-Insti­
tut” (INI) bezahlt werden.
10 In Lateinamerika gebräuchliche Bezeichnung für Personen, die in einer Gemein­
de das politische Leben autoritär bestimmen, sei es durch Usurpierung eines Am­
tes oder auch ohne jegliches öffentliches Amt. Das Wort stammt aus dem Aruak 
und bezeichnete auf den Antillen den Häuptling.
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nach w eltlichen Kriterien erhalten hatten, nämlich aufgrund ihrer Spa­
nischkenntnisse, behaupteten sie jetzt, dass alle, die sie kritisierten, 
gegen “die indianische Religion seien und damit auch ein Feind der 
überkommenen Tradition” (Rus 1995: 252). Deshalb müssten sie das 
M unicipio verlassen. Die Ausweisung von mehr als 20.000 evange­
lisch gewordener Chamula aus ihrer Gemeinde, mit der Begründung, 
sie hätten das Ämtersystem abgelehnt, ist ein extremes Beispiel in 
Chiapas. Die Praxis der Ausweisung von Dissidenten begann in den 
sechziger Jahren, und selbst bis heute beziehen staatliche Stellen keine 
harte Position gegen derartige Vertreibungen.
M it dem Beispiel von Cham ula sollte verdeutlicht werden, dass 
das Ämtersystem trotz struktureller Veränderungen nicht in allen Ge­
m einden verschwunden ist. In den Orten, wo es überlebt hat, ist das 
au f die Fähigkeit zu Veränderungen und Anpassungen an Ereignisse 
und Umstände innerhalb wie außerhalb der jew eiligen Gemeinde zu­
rückzuführen. In Zincantán und Pantelhó bestand die Lösung darin, 
die religiösen Ämter, die für den Festezyklus verantwortlich sind, als 
geschlossenes System von den politischen zu trennen. Andererseits 
gibt es aber auch Fälle, wie den von Chamula, wo religiöse und politi­
sche Aspekte trotz einiger Veränderungen weiterhin zu einem ge­
schlossenen System vereint sind, das eine ernst zu nehmende M acht­
instanz darstellt. Es handelt sich also bei den heutigen Erscheinungs­
formen nicht um ein Überleben des ursprünglichen Modells, sondern 
um Umdeutungen von Institutionen, teils auch mit Änderungen in 
ihrer jew eiligen Funktion.
4. Die katholische Kirche in Chiapas
Eine andere ähnlich komplexe Institution in Chiapas ist die katho­
lische Kirche. Sie zehrt noch immer von dem Erbe, das ihr durch 
die koloniale M achtposition Spaniens zugefallen ist. 1539 gründete 
Paul III die Diözese von Chiapas. Ihr erster Bischof, Fr. Juan de Arte- 
ga, erreichte sein Ziel nie, da er bereits au f dem Weg nach Chiapas 
verstarb. Seither hatte die Diözese 36 Bischöfe. Der vorletzte von 
ihnen war Samuel Ruiz García, der erst vor kurzem seine vierzigjäh­
rige Am tsperiode beendet hat. A uf ihn folgte im Jahr 2000 Felipe 
Arizmedi. Seit der Kolonialzeit gab es für das Gebiet von Chiapas nur 
eine einzige Diözese, und erst vor relativ kurzer Zeit wurde sie aufge­
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teilt: 1957 durch die Gründung einer weiteren in Tapachula und 1964 
einer zusätzlichen in der Hauptstadt Tuxtla Gutiérrez. Die Diözese 
von Chiapas befand sich also von Anfang an in San Cristóbal de Las 
Casas und w ar seit ihrer Errichtung das wichtigste Zentrum  kirchli­
cher Aktivitäten in der Region.
Dennoch bedeutete die lange Tradition nicht immer Stärke im 
Sinne einer erfolgreichen M issionsarbeit. In neuerer Zeit war letztere 
bis vor etwa 40 Jahren eher schwach. Die Tätigkeit der katholischen 
Kirche war im  Laufe der Geschichte von Höhen und Tiefen gekenn­
zeichnet: Die zeitweilige Abwesenheit des Bischofs, der M angel an 
Pfarrern und Vikaren und das Fehlen eines formellen katechetischen 
Programms sorgten dafür, dass andere religiöse Praktiken einen guten 
Nährboden vorfanden, um sich herauszubilden oder zu konsolidie­
ren .11 Dazu kam  noch die Konfrontation mit dem Staat, der der Kirche 
arg zusetzte. Die schwierigste Phase hatte der Klerus durchzustehen, 
als der Gouverneur Victórico Grajales (1932-1936) zu einer fanati­
schen Kampagne der “Religiösen Entfanatisierung” aufgerufen hatte 
und m it der Ley de Cultos die Aktivitäten des Klerus extrem ein­
schränkte. Als “Zeit der geschlossenen Kirchen” und “Verbrennung 
von H eiligen” ist seme Amtszeit dem Volk in Erinnerung geblieben. 
Schon sein Vorgänger, der Gouverneur Raymundo Enriquez, hatte mit 
der antiklerikalen Politik begonnen, Victórico Grajales setzte sie dann 
aber m it Vehem enz fort. M it dem Verbot der katholischen Religions­
ausübung und der Schließung vieler Gotteshäuser brachte er seinen 
tiefen Hass au f die katholische Kirche zum Ausdruck. Zunächst hatte 
sich die Politik darauf beschränkt, die Zahl der Pfarrer in Chiapas auf 
e lf  zu begrenzen. W ährend der Amtszeit von Grajales wurde dieses 
K ontingent aber weiter verringert, und mit der Reform des Gesetzes 
zur Religionsausübung wurde im Februar 1933 beschlossen, nur noch 
vier Pfarrern zu erlauben, in Chiapas zu leben und ihren B eruf auszu- 
iiben. 1935 wurden die Verfolgungsmaßnahmen nochmals verschärft. 
Es wurden alle katholischen Gotteshäuser geschlossen und alle Pfarrer 
ausgewiesen, einschließlich des Bischofs.
11 Nicht zuletzt wegen der Abgeschiedenheit der indianischen Gebirgsdörfer und 
dem seltenen Besuch eines Geistlichen konnten sich dort ungestört Synkretismen 
herausbilden. Das gilt besonders für die Zeit nach dem Ende der spanischen 
Kolonialherrschaft, weil dann, also ab 1821, der Pfarrermangel besonders akut 
wurde.
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Als diese Zeit vorbei war, die von Katholiken als “dunkle Zeit” 
empfunden wird, normalisierte sich die Lage einigermaßen. Der Pfar­
rermangel hielt in vielen Gegenden allerdings an und änderte sich 
auch nicht mit der Aufteilung der Diözese Chiapas in drei Diözesen. 
Angehörige der Diözese von Tapachula gaben zum Beispiel an, dass 
zwischen 1950 und 1970 ein Großteil ihres Einzugsgebietes (Orte in 
der Sierra M adre de Chiapas an der Grenze zu Guatemala) nur von 
drei Pfarrern betreut wurde, die es kaum schafften, die mehr als 300 
au f über 22.000 qkm verteilten Gemeinden zu erreichen (Hernández 
Castillo 1998). Ähnlich war die Lage in der Diözese von Tuxtla.
Da die katholische Kirche in dieser Lage nicht adäquat au f W ün­
sche und Forderungen der Bevölkerung reagieren konnte, gab es einen 
langsamen, aber kontinuierlichen Strom hin zu anderen Kirchen. Nach 
der Volkszählung hat die Zahl der Katholiken in Chiapas deutlich 
abgenommen: von 99,89% Anfang des 20. Jahrhunderts ist sie au f 
63,9% im Jahr 2000 gesunken.
B ischof Samuel Ruiz García, der 40 Jahre lang als B ischof der 
D iözese von San Cristóbal Vorstand (1960-2000), war sich der anste­
henden Probleme bewusst. Er schaffte es in seiner Amtszeit, die reli­
giöse Praxis eines Großteils der in seiner Diözese lebenden K atho­
liken einschneidend zu verändern. Schon wenige Jahre nach seiner 
Ankunft, vor allem aber seit Ende der sechziger Jahre, setzte sich Ruiz 
García für einen Prozess zunehmender Veränderung ein, wie er sich 
innerhalb der katholischen Kirche seit dem II. Vatikanischen ökum e­
nischen Konzil (1962-1965) abspielte. Die erkennbare Säkularisierung 
traditionell katholischer Gesellschaften und das Vordringen nicht­
katholischer Religionen führten dazu, dass die verschiedenen Diöze­
sen M exikos seelsorgerliche Projekte und Richtlinien für eine effekti­
vere Betreuung der Gläubigen entwickelten oder übernahmen. So sind 
während der letzten Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts Bewegungen 
innerhalb der Kirche entstanden, deren Hauptziel die Veränderung der 
seelsorgerlichen Leitlinien war, um so die K irchenarbeit wirkungsvol­
ler zu gestalten. Es sollten deshalb Kirchengemeinden so untergliedert 
werden, dass sich die M itglieder in der jeweiligen Einheit wirklich zu 
Hause fühlten.
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In Chiapas unterstützten die Diözesen von Tuxtla Gutiérrez und 
Tapachula vor allem Aktionsgruppen wie die Acción Católica12 oder 
die Adoración N octurna , deren zentrale Leitlinie in der Durchführung 
nächtlicher Andachtsstunden und dem Beten zur Gestalt des geopfer­
ten Christus besteht. Dazu kommen noch Gruppen um M ovimiento de 
Renovación en el Espíritu Santo, die charismatisch ausgerichtet sind. 
Es wurden also Gruppen bevorzugt, die mit dem Ziel auftraten, die 
G läubigen zu rechristianisieren, indem sie durch die Ausübung des 
Kultes und des Gebetes Anleitungen zu moralischer Erneuerung erhal­
ten. Außerdem nehmen sie an den Sakramenten teil, wodurch die Ein­
haltung kirchlicher Disziplin gefördert wird. Die Diözese von San 
Cristóbal zog es demgegenüber vor, in ihrem Einzugsgebiet eine K ir­
chenarbeit voranzutreiben, die durch die Befreiungstheologie geprägt 
war, allerdings angepasst an die W irklichkeit in den indianischen 
Pfarrgem einden von Chiapas.
V or der Ankunft von Ruiz García galt die Diözese von San Cris­
tóbal als eine “traditionelle”, in der es allerdings schon einen Ansatz 
zur Ausbildung von Katecheten gab. Der wurde dann 1962 mit der 
Gründung von zwei diözesanen Schulen fest etabliert. Zwischen 1962 
und 1968 wurden 700 Katecheten ausgebildet, die aus verschiedenen 
indianischen Regionen stammten. Bei einer Evaluierung der katecheti- 
schen Arbeit wurden die Inhalte des Unterrichts allerdings 1968 von 
indianischen Schülern in Frage gestellt:
Durch die Kirche und das Wort Gottes werden uns Wege verkündet, wie 
wir unsere Seele retten können, wir wissen aber nicht, wie wir unsere 
Körper retten sollen. Während wir mit der Rettung unserer Seelen und 
der Seelen der anderen beschäftigt sind, leiden wir an Hunger, Krankheit, 
Armut und Tod (Ruiz García 1993: 29).
Diese Aussage wurde in der Diözese berühmt. Sie lieferte die bislang 
fehlende Leitlinie für eine grundlegende Neuorientierung der Seelsor­
ge. Von nun an hatte der B ischof genauere Vorstellungen von den 
Veränderungen, die in seinem Amtsbezirk stattfinden sollten. Er mein­
te dazu:
12 Seit ihrer Entstehung in Mexiko hat sie einen ausschließlich geistlich-caritativen 
Charakter und darf sich “aus welchem Grund auch immer nicht in Kriegs- oder 
Politikangelegenheiten einmischen” (Garibi Rivera, zit. in González Fernández 
1995: 97).
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Diese Worte mahnten uns und halfen uns zu entdecken, dass das Evange­
lium keine Sammlung von Dogmen ist, sondern eine befreiende Verhei­
ßung, die voraussetzt zu lernen, wie der Geist Gottes in den Werten einer 
bestimmten Kultur lebt und handelt (ebd.).
Von diesem Augenblick an wurden die Katecheten zum Sprachrohr 
der Anliegen ihrer Gemeinden. Die Zahl der Ausbildungswilligen 
nahm rasant zu, so dass 1993 bereits 7.822 Katecheten zusammen mit 
422 Diakonatskandidaten und den Pfarrern ihre M ission in 2.668 Ort­
schaften der Diözese erfüllten. Durchweg Orte, die mehrheitlich aus 
indianischer Bevölkerung bestehen.
Die seelsorgerische Entscheidung für die Armen -  und in der Diö­
zese von San Cristóbal sind das überwiegend Indianer -  wurde vom 
B ischof als eine Kirchenarbeit empfunden, in der das W ort Gottes, 
also die Lehre au f der Grundlage der Bibel und der katholischen Tra­
dition, “neues Leben und neue Impulse erlangt, unter Einbeziehung 
der Kultur sowie der historischen persönlichen und gem einschaftli­
chen Erfahrungen unserer Brüder” (Ruiz García 1993, zit. in De Vos 
1997: 91). In diesem Sinne wurde die Predigt zum Ort ständiger Aus­
einandersetzung mit dem eigenen Weg der indigenen Gemeinschaften 
einerseits und dem W ort Gottes andererseits. Nach M einung des B i­
schofs war es das Ziel, dass “sie sich bewusst werden, dass sie die 
Gestalter ihrer eigenen Geschichte sind” . Aus diesem Grund habe das 
W ort Gottes, wie auch die Kirche, das Ziel,
dass die Kirche unserer Diözese gemeinsam mit der universellen und la­
teinamerikanischen Kirche das Vorbild von Jesus und das Zusammen­
leben in brüderlicher Gemeinschaft verkünde: Sich für das Volk einset- 
zen und ihm dienen, sich wie Jesus einsetzen im Prozess der Befreiung 
der Unterdrückten, die selbst die Gestalter ihrer Geschichte sein sollen. 
Gemeinsam wollen wir die neue Gesellschaft im Hinblick auf das himm­
lische Reich bauen (Ruiz García 1993: 37).
Verschiedene Einflüsse und Ereignisse prägten die von Ruiz G ar­
cía in der Diözese von San Cristóbal eingeführte katechetische Bewe­
gung. Zu ihnen zählen die wichtigen Anregungen, die der B ischof 
vom II. Vatikanischen ökumenischen Konzil und der Bischofskonfe­
renz von M edellin, Kolumbien (1968), erhielt. Im Rahmen der theolo­
gischen Erörterungen der beiden Treffen wirkte Ruiz García bei der 
Entwicklung neuer Formen der Seelsorge mit, gemeinsam mit 25 an­
deren Bischöfen, die M itglieder der Unión de M utua Ayuda Episcopal 
(UM AE) waren. Zur gleichen Zeit erschienen auf der politischen
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Plattform verschiedener lateinamerikanischer Länder Bewegungen mit 
ethnischen Forderungen: Erklärung von Barbados, Treffen von M el­
gar, Kolumbien, und der Indianerkongress von 1974 in Chiapas, des­
sen ursprüngliches Ziel die Feier des 500. Geburtstages von Bartolo­
mé de Las Casas war.
Das heißt, dass die Überlegungen, die innerhalb der katholischen 
Kirche angestellt wurden, zusammen mit den gesellschaftlichen und 
politischen Ereignissen in den lateinamerikanischen Ländern die Aus­
gangssituation bestimmten, von der aus sich die verschiedenen Diö­
zesen für eine neue Kirchenpolitik entschieden, die die jew eils betrof­
fenen Kulturen mit einbezog. Im Einflussbereich von Ruiz García 
gelang es, diesen neuen Ansatz in Form einer “Eingeborenenseelsor­
ge” zu konkretisieren. Das geschah au f dem Weg der Eingliederung 
von Vertretern der Kirchengemeinde (Pfarrer, Ordensleute und enga­
gierte Laien) in eine Organisationsstruktur, deren wichtigste Träger 
indianische Katecheten waren. Dieser Weg durch eine konfliktreiche 
W elt “hat uns au f eine lange W anderung geführt, die auch ein langer 
Prozess der Bekehrung war” (Ruiz García 1993: 19).
In dieser Veränderungsphase wurden die Grundlagen der seelsor­
gerischen Tätigkeit genauer bestimmt: 1. Verortung des Subjektes der 
Katechese in seiner kulturellen Identität und sozialen Realität; 2. An­
erkennung der Präsenz und des W ertes einer bereits bestehenden 
christlichen Tradition in der indianischen Religion; 3. Förderung der 
Teilnahm e der gesamten Gemeinde bei der Besinnung au f das W ort 
Gottes; und 4. Änderung der Rolle der Katecheten und der Seelsorger 
vom Nopteswanej (Ausbilder, Indoktrinierer) zum Tijwanej (Aktivie- 
rer und Organisator der gemeinschaftlichen Tätigkeiten) (De Vos 
1997: 96). In ähnlicher Art wurden die Arbeitsweisen neu definiert. 
Von einer “traditionellen” Indoktrination wechselte man über zu Kur­
sen, bei denen die ganze Gemeinde zur Erörterung und Besinnung 
zusammenkam. Ruiz García erklärt dies au f folgende Weise:
Mit dieser Methode werden Kurse durchgefiihrt, sei es für eine bestimm­
te Gruppe, die sie anschließend in ihrer Gemeinde anwendet, oder für 
ganze Gemeinden, die ihre Sichtweisen und Kommentare einbringen, 
was als Bereicherung empfunden wird, um anschließend die gewonnenen 
Einsichten an andere Gemeinden weiterzugeben. Folgende Kurse werden 
angeboten: Einführung oder Fortbildung für Katecheten; Lesen der Hei­
ligen Schrift; Moderation; diakonische Ausbildung; Menschenrechte; 
Analyse der Wirklichkeit; Glaube und Politik; Gesundheit. Die Kurse
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werden auf der Ebene einer Gemeinde, eines Gebietes oder einer weite­
ren Region abgehalten (1993: 34).
Dieses Projekt der Diözese stieß in den indianischen Gemeinden auf 
große Akzeptanz. Gleichzeitig schaffte es sich aber auch verschiedene 
Gegner, vor allem  in den eigenen Reihen der Katholiken. Denn die 
genauen Analysen der verschiedenen wirtschaftlichen, politischen, 
kulturellen und religiösen Bedingungen, in denen die Gläubigen leben, 
deckten natürlich auch M issstände auf, und manche Gemeindem it­
glieder -  vor allem wohlhabende Ladinos -  fühlten sich deshalb mora­
lisch angeklagt.
Außerdem  gab es W iderstand in bestimmten Indianergemeinden. 
H ier ist erneut Chamula zu nennen, außerdem Petalcingo, wo katholi­
sche Gemeinden, die mit der Politisierung, die sich in der katholischen 
Kirche ausbreitete, nicht einverstanden waren und sich deshalb dazu 
entschieden, sich von ihr zu trennen und sich der Iglesia Católica 
Apostólica Ortodoxa Independiente anzuschließen,13 die eine Zweig­
stelle in Tuxtla Gutiérrez unterhält (Sánchez 1999: 54). In ihr wird 
besonders das Bildnis von San Pascualito verehrt, weshalb diese Kir­
che auch unter der Bezeichnung Iglesia de San Pascualito  bekannt ist 
(Navarrete 1982).
In Cham ula entstand der Konflikt zwischen der Gemeindeverwal­
tung und dem  von der Befreiungstheologie geleiteten Gem eindepfar­
rer, als einige der Gläubigen ihn baten, gemeinsam mit ihnen Unge­
rechtigkeiten anzuzeigen, unter denen sie litten. Deshalb “war die 
Anwesenheit des Pfarrers ein Dom  im Auge der Gemeindeverwal­
tung, denn ihre V ertreter empfanden ihn als einen politisierten Pfar­
rer” (López M esa 1992: 120). Außerdem  wurde er kritisiert, weil er 
bestim m te Vorbedingungen für die Erteilung der Sakramente stellte. 
Das waren besonders Unterweisung und Lehre bezüglich der Bedeu­
tung der Sakramente, was in der praktischen Umsetzung dazu führte, 
dass vor der Taufe oder Heirat entsprechende Kurse besucht werden
13 Der Ursprung dieser Kirche in Mexiko geht auf das Jahr 1925 zurück. Sie wurde 
mit dem Ziel gegründet, eine mexikanische Kirche zu besitzen, die unabhängig 
vom Vatikan ist, ohne dabei aber Glaubensinhalt, Kanon und die Grundfesten der 
katholischen Kirche zu verletzen. Bei ihrer Gründung waren Regierungsvertreter 
des Präsidenten Calles anwesend, der sich in den letzten Jahren der zwanziger 
Jahre offen gegen die katholische Kirche (in Rom) stellte.
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m ussten.14 Außerdem  waren die Amtsträger des M unicipio mit der 
Dezentralisierung der religiösen Organisation nicht einverstanden, die 
innerhalb der Lokalkirche vorgenommen wurde. Ebenso wenig 
schätzten sie den damit einhergehenden Einfluss, den nun die Kate­
cheten in den Dörfern des M unicipio ausübten, denn jene gestalteten 
je tz t das religiöse Leben in den einzelnen Dörfern von Chamula. 
Deswegen wurde der Gemeindepfarrer 1976 aus dem M unicipio ver­
trieben, was eine Trennung von der Diözese San Cristóbal bedeutete. 
Erst im Jahr 1985 bat dann der presidente municipal (Bürgermeister) 
die Iglesia de San Pacualito  in Tuxtla, die ja  auch zu einer katholi­
schen Religionsgemeinschaft gehört, die Kirche von San Juan Chamu­
la zu betreuen. Was folgte, war rund ein Jahrzehnt harmonischer Zu­
sammenarbeit. Der dortige Pfarrer kam zu allen größeren Festen, tauf­
te ohne Vorbedingungen und beteiligte sich an den Prozessionen, 
mischte sich aber ansonsten nicht in das religiöse Leben der Chamula 
ein. A uf die neueste Entwicklung wird weiter unten eingegangen.
Abgesehen von diesen isolierten Fällen einer Opposition innerhalb 
der Diözese entwickelten sich die Gläubigen, die der Seelsorge von 
Samuel Ruiz folgten, zu M enschen, die fähig waren, selbst zu hinter­
fragen und zu entscheiden. Als im Januar 1994 die Bewohner von Las 
Cañadas die W affen erhoben, zeigte sich daher auch, dass zahlreiche 
indianische comandantes der Ejército Zapatista de Liberación N acio­
nal -  EZLN (Zapatistische Befreiungsarmee) viele Jahre lang Kate­
cheten gewesen waren. Trotzdem  kann man wohl nicht den Schluss 
ziehen, dass der B ischof und sein seelsorgerliches Projekt den bewaff­
neten Aufstand bewusst gefördert hätten.
Jan de Vos (1997: 100) fasst das Ergebnis der Seelsorge der Diö­
zese auf folgende W eise zusammen:
Wir haben hier eine Theologie der Befreiung in indianischer Gestalt, die 
von religiösen Glaubensvorstellungen ausgeht, die nicht von der christli­
chen Offenbarung abgeleitet zu sein scheinen. Diejenigen, die sie ausge­
arbeitet haben, folgten sehr genau den Lehren der Seelsorger, die sie aus­
bildeten, als sie jung waren: selbst zum Subjekt der eigenen Geschichte 
zu werden, einschließlich der eigenen Geschichte der Erlösung. Der Pro­
zess der Bewusstwerdung hat sie in Richtungen geführt, die unvorherge­
sehen von ihren Lehrern waren, aber doch in gewisser Weise von ihnen
14 Diese von Samuel Ruiz verordneten Kurse sind im gesamten indianischen Gebiet 
sehr unbeliebt und werden als Diskriminierung empfunden. Das sind sie auch, 
denn der Besuch entsprechender Kurse wird Ladinos nicht abverlangt.
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angezeigt, indem sie verkündeten, dass das Wort Gottes in der eigenen
Gemeinde zu finden sei.
5. Die Nicht-Katholiken in Chiapas
Die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts zeichnete sich in M exiko da­
durch aus, dass die religiöse V ielfalt in einigen Regionen stark an 
Bedeutung gewonnen hat. Dabei fallen die Regionen der Nord- wie 
der Südgrenze auf, in denen sich seit den siebziger Jahren das religiö­
se Angebot auffallend erweitert hat, indem die Tendenz stieg, sich 
nicht-katholischen Kirchen anzuschließen. Dazu gehören einerseits 
Kirchen, die mit dem  Sam m elbegriff “Protestanten” bezeichnet w er­
den (auch wenn sie sich selbst zum Teil anders nennen), und anderer­
seits Glaubensrichtungen, die dem  Christentum  fern stehen und von 
manchen als “neue religiöse Bewegungen” bezeichnet werden.
Die verschiedenen nicht-katholischen Religionsgruppen, die heute 
aktiv sind, entstanden zu unterschiedlichen Zeiten und sind auf ver­
schiedenen W egen nach Chiapas gelangt. Ein Teil kam aus dem  an­
grenzenden Guatemala und anderen Ländern Zentralamerikas, wohin 
historisch als auch kulturell ohnedies Gemeinsamkeiten bestehen. Der 
Einfluss der Protestanten zeigte sich jedenfalls zuerst in den Grenz­
gemeinden der Sierra M adre und des Soconusco.
Zunächst gab es die traditionellen protestantischen Kirchen, unter 
denen besonders die presbyterianische Kirche herausragt, die seit An­
fang des 20. Jahrhunderts an Bedeutung gewonnen hat. Danach kamen 
gegen M itte des Jahrhunderts die Gemeinden der Pfingstbewegungen 
auf sowie so genannte unabhängige religiöse Bewegungen, wie Zeu­
gen Jehovas, Adventisten des siebten Tages und M ormonen. Neuere 
Pfingstbewegungen traten ab den siebziger Jahren in Erscheinung und 
fanden einen eigenen Platz im religiösen Bereich. Sie weisen charis­
m atische Grundzüge auf, die nicht nur für einige nicht-katholische 
Kirchen typisch ist, sondern auch für bestimmte Richtungen der 
katholischen Kirche, wie das M ovimiento de Renovación en el 
Espíritu Santo.
Eines der Ereignisse, mit dem die Zunahme des Protestantismus in 
Chiapas und auch in anderen lateinamerikanischen Ländern zusam­
menhängt, war ironischerweise die Konferenz von Edinburgh im Jahr 
1910, auf der sich verschiedene europäische protestantische Kirchen 
versammelten. Dort entschieden die protestantischen Kirchen Euro-
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pas, unter ihnen die anglikanische Kirche, dass Lateinamerika nicht 
m ehr das Arbeitsgebiet ihrer M ission sei, womit sie die Vorherrschaft 
der katholischen Kirche anerkannten. M it dieser Entscheidung über­
ließ der europäische Protestantismus, vermutlich unbeabsichtigt, den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika die ausschließliche Rolle in der 
M issionierung. Als in den USA erkannt wurde, was für ein enormes 
Potential sich ihnen nun bot, versammelten sich Vertreter nordam eri­
kanischer protestantischer Kirchen, um das Vorgehen zu bestimmen, 
wie man die M issionierung der lateinamerikanischen Länder am bes­
ten erreichen könne.
1916 wurde diese Idee konkreter gefasst, als sich 40 religiöse Ge­
sellschaften mit 235 Delegierten (darunter nur 27 Latinos) auf einem 
Kongress in Panam a versammelten (M eyer 1989: 121). Der Congress 
on Christian Work in Latin America  versuchte die missionierenden 
nordamerikanischen Gruppen in ihrer Beziehung zu den lateinameri­
kanischen Völkern zu koordinieren. Die Bestimmung des jeweiligen 
M issionsgebiets war das zentrale Thema des Kongresses (Bastian 
1994: 155). In diesem  Zusammenhang übernahm das Comité de Co­
operación para Latinoamérica  (CCLA), das den Kongress organisiert 
hatte, die Aufgabe, eine Reihe von Regionalkonferenzen zu veranstal­
ten. Daraus entstanden sieben regionale Komitees zur Zusammenar­
beit: Rio de la Plata, Brasilien, Chile, Peru, M exiko, Cuba und Puerto 
Rico. Im gemeinsamen Beschluss grenzte die CCLA mit den Komi­
tees das Territorium  jeder protestantischen Gemeinde ab und be­
stimmte Strukturen für die Zusammenarbeit in den Bereichen Presse, 
B ildung und theologische Ausbildung.15
Die mexikanischen Staaten Chiapas, Campeche, Yucatán und Ta­
basco fielen in das M issionsgebiet der presbyterianischen Kirche aus 
dem-Norden der Vereinigten Staaten von Nordamerika. Diese erhielt 
große Unterstützung von Seiten der reformierten Kirche Amerikas, 
ebenfalls aus den USA, sowie von der Zentralamerikanischen Mission 
und dem  Instituto Lingüístico de Verano (Hernández Castillo 1993: 
167).
W enn auch in Landkreisen von Chiapas, die an Guatemala an­
grenzen, schon seit dem Ende des 19. Jahrhunderts erste Erfahrungen
15 Dokumente der Regional Conferences in Latin America, 1917, zit. in Bastian 
(1994: 157).
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mit Protestanten gemacht wurden, stellen die Entscheidungen, die von 
verschiedenen kirchlichen Vereinigungen in Cincinnati und Panama 
getroffen wurden, die wichtigste W eichenstellung in der Koordination 
und Systematisierung der M issionsarbeit dar. Das gilt besonders für 
die presbyterianische Kirche, die die Grundlagen dafür schuf, dass die 
Pfingstbewegungen dort Jahrzehnte später au f einen geeigneten N ähr­
boden für ihre Arbeit trafen. Außerdem soll noch einmal daran erin­
nert werden, dass die Entscheidungen über die geographische A uftei­
lung der M issionsgebiete außerhalb von M exiko und überwiegend von 
Ausländern, hauptsächlich US-Amerikanern, getroffen wurden. Diese 
Vorgehensweise wurde im Laufe der Jahre zunehmend als unbefriedi­
gend empfunden, stellte sie doch einen E ingriff in nationale Angele­
genheiten dar. Aufgrund verschiedener Proteste kehrten viele US- 
am erikanische M issionare in ihr Land zurück, zumal ja  bereits eine 
von Einheim ischen getragene Kirchenverwaltung aufgebaut worden 
war. Die neu entstandenen Kirchen durchlebten daraufhin eine weitere 
M exikanisierung, besonders nachdem 1962 zumindest von den Pres­
byterianern die Entscheidung getroffen wurde, alle in M exiko tätigen 
ausländischen M issionare müssten das Land bis 1972 verlassen (Scott 
1991: 83).16 Der nationale Charakter gewann mit dem Auftreten der 
Pfingstbewegungen noch an Bedeutung, denn viele von ihnen entwi­
ckelten ihre religiösen Leitbilder au f der Grundlage der einheimischen 
Kultur.
Im N orden und Südosten von Mexiko nahm der Anteil der Protes­
tanten an der Bevölkerung stark zu. Seit drei Jahrzehnten bilden die 
Staaten Chiapas, Tabasco, Campeche und in geringerem Ausmaß auch 
Quintana Roo und Yucatán auf nationaler Ebene den harten Kern des 
Protestantismus (Hernández 1998: 108). Es gibt allerdings auch ande­
re Gegenden mit ausgeprägtem Protestantismus, die vor allem an der 
Nordgrenze liegen. Wie einige Studien belegen, scheinen dagegen die
16 Nach Scott war der offizielle Grund der Presbyterianer, dass es nach 100 Jahren 
ausländischer Missionshilfe an der Zeit sei, dass die mexikanischen Presbyteria­
ner die Nabelschnur durchtrennten. Er fügt allerdings hinzu, es habe noch einen 
versteckten Grund gegeben, der mit unterschiedlichen theologischen und gesell­
schaftlichen Positionen in der Mission zusammenhing. Während für die presbyte- 
rianischen Kirchen in den USA eine zukunftsorientierte und in sozialen und poli­
tischen Belangen engagierte Kirchenamtsfuhrung grundlegend für die christliche 
Mission war, teilten die mexikanischen Partner diese Meinung nicht.
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M itte und der Westen des Landes größere Resistenz gegenüber dem 
Protestantismus aufzuweisen.
Im Fall des Südostens gab es zwischen 1980 und 1990 einen be­
deutenden Anstieg des Protestantismus und ein Absinken des katholi­
schen Bevölkerungsanteils. In Chiapas sank die katholische Bevölke­
rung von 76,87% auf 67,60%, in Tabasco von 78,99% au f 72,20%, 
in Campeche von 85,69% au f 76,30%, in Quintana Roo von 82,% 
au f 77,80% und in Yucatán von 89,09% au f 85,80%. Im Gegenzug 
dazu nahm die protestantische Bevölkerung wie folgt zu: In Chiapas 
stieg sie von 11,4 % auf 16,30%, in Tabasco von 12,21% auf 15%, 
in Campeche von 7,86% au f 13,5%, in Quintana Roo von 10,64% auf 
12,2% und in Yucatán von 6,65% auf 9,3% (Cardiel 1996). Nach dem 
Zensus von 1990 wurden in Chiapas 440.520 Protestanten gezählt, 
was 16,3% der Bevölkerung des Staates ausmachte und 12,7% der 
protestantischen Bevölkerung von ganz Mexiko. M it 16,3% lag Chia­
pas bezüglich des Anteils der Protestanten deutlich über dem nationa­
len Durchschnitt von 4,9% (Garcia M endez 1993: 75).
Der eingeschlagene Trend hat sich bis zum Jahr 2000 fortgesetzt. 
In Chiapas nahm  der Anteil der Katholiken au f 63,9% ab, in Tabasco 
au f 70,4%, in Campeche auf 71,3%, in Quintana Roo auf 73,2% und 
in Yucatán au f 84,3%. Entsprechend erhöhte sich der Anteil der Pro­
testanten aller Schattierungen in Chiapas auf 21,9%, in Tabasco auf 
18,6%, in Campeche auf 18%, in Quintana Roo au f 15,74% und in 
Yucatán au f 11,4%. (INEGI).17 Im Südosten von Mexiko haben mit­
hin die Protestanten in Chiapas am stärksten Fuß fassen können.
In Bezug au f die Gotteshäuser zeigt die nachstehende Tabelle die 
hohe Zahl der nicht-katholischen.
17 <http://www.inegi.gob.mx/difusion/espanol/fnuevo.html>.
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Tabelle 2: Anzahl der Gotteshäuser18







Zeugen Jehovas 13 1,0
Mormonen 7 0,5
Nazarener 6 0,4
Nicht identifizierte 50 4,0
Quelle: Secretaría de Desarrollo Urbano y Ecología, Registro de Templos 1989 
(zit. in García 1993: 81, der Daten der Jahre 1991 bis 1993 mit einbezieht).
W orauf gründet sich der Anstieg der protestantischen Bevölke­
rung? Die Gründe für Veränderungen der religiösen Präferenz sind 
zahlreich, und es gibt auch verschiedene Hypothesen, sie zu erklären. 
Ich beziehe mich hier au f Ergebnisse, die Forscher des Centro de In­
vestigaciones y  Estudios Superiores en Antropología Social (CIES AS) 
Ende der achtziger Jahre im Südosten des Landes erzielt haben. Dabei 
beziehe ich auch die Beobachtungen von García M éndez (1993) und 
Garm a Navarro (1998) mit ein. Der letztgenannte stützt sich au f eine 
Umfrage, die vom Instituto Nacional Indigenista  finanziert wurde. Bei 
ihr ging es um die religiöse Zugehörigkeit im indianischen Mexiko. 
Teilergebnisse davon wurden 1997 veröffentlicht.
D er einleitende Aufsatz zum siebenbändigen W erk des CIESAS 
(1989) über Religionen in M exiko kommt bezüglich der religiösen 
Konvertierungen zu folgenden Schlussfolgerungen:
—  D er offensichtliche Erfolg der neuen religiösen Gruppen scheint 
au f der Befriedigung nicht erfüllter W ünsche zu beruhen: Die
18 Diese Daten des Registers der Gotteshäuser liefern wie die der Volkszählung 
keine genauen Daten. Im Fall der Täufer und der Zeugen Jehovas (um nur diese 
zu nennen) ist die Anzahl der Gotteshäuser z.B. höher, wie ich bei meiner Feld­
forschung in Valles Centrales herausgefunden habe. Ich verwende aber diese 
Zahlen, da es die offiziellen Angaben sind, und trotz ihrer Ungenauigkeit sind es 
die einzigen, die wir zu diesem Zeitpunkt besitzen.
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nicht-katholischen Gruppen bieten Teilen der Bevölkerung einen 
religiösen Zuspruch und einen Weg der Hoffnung in einer W elt, in 
der der Einzelne au f sich allein gestellt ist und anscheinend keine 
M öglichkeiten sieht, die Lebensbedingungen zu verändern.
—  Die besagten religiösen Gruppen bieten vielfältige M öglichkeiten 
zur M itwirkung, und daraus abgeleitet zu persönlicher Anerken­
nung und gesellschaftlichem Ansehen.
—  Die Verwendung der jew eiligen M uttersprache ist ein weiterer 
w ichtiger Schlüssel zum Verständnis der weiten Akzeptanz, die 
nicht-katholische religiöse Gruppen unter der indianischen Bevöl­
kerung im Südosten M exikos gefunden haben. Durch die Verbin­
dung von M uttersprache und Religion fördern sie außerdem den 
ethnischen Zusam m enhalt.19
—  Diese religiösen Gruppen bieten Kindern, Frauen und Jugendli­
chen weitreichende M öglichkeiten, aktiv mitzuwirken. Diese Ge­
meinden sind deshalb attraktive Anziehungspunkte.
A uf ähnliche W eise wird in anderen Artikeln des W erkes argu­
mentiert, wobei immer wieder au f die klassische Abhandlung von La- 
live D ’Epinay (1968) verwiesen wird: der Erfolg der nicht-katholi­
schen Religionsgruppen beruht darauf, dass sie auf die Bedürfnisse 
von gesellschaftlich und wirtschaftlich marginalisierten Gruppen ein- 
gehen und ihnen rasche Lösungen für ihre jew eiligen materiellen 
Problem e anbieten, wie folgende Studien belegen:
In einer neueren Arbeit, die die Nicht-Katholiken, ihre vielfältigen 
Erscheinungsform en und ihre Präsenz in verschiedenen Regionen von 
Chiapas darstellt, sagt Garcia Mendez:
Die protestantischen missionarischen Einrichtungen reagieren auf die 
zentralisierenden Tendenzen der regionalen Wirtschaft und Politik in ei­
ner Weise, dass die Zahl ihrer Gemeindemitglieder und Gotteshäuser in 
solchen Municipios am höchsten ist, die regionale Zentren sind, die poli­
tische Konflikte aufweisen, oder die einen hohen Zustrom von Migranten 
haben (1993: 305).
19 Die presbyterianische Kirche erhielt vom Instituto Lingüístico de Verano grund­
legende Unterstützung, um die Bibel und andere Schriften in die indigenen Spra­
chen der Missionsgegend zu übersetzen. Dies ermöglichte die weite Anerken­
nung des Presbyterianismus in verschiedenen Regionen von Chiapas (Hernández 
Castillo 1998).
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Das stimmt mit den Ergebnissen von CIESAS überein, die besagen:
Armut, geographische Isolierung und Marginalität stehen in enger Bezie­
hung mit dem Grundmuster protestantischer Niederlassungen. Zumindest 
für die Presbyterianer und Adventisten bildeten Fürsorgeprogramme 
einen sehr wichtigen Schritt, um in den Gebieten Fuß zu fassen (CIESAS 
1989:306).
Garcia M endez schließt daraus, dass die Zunahme des Protestantismus 
in Chiapas eine Folge der Armut und M arginalisierung der Bevölke­
rungsm ehrheit sei, die außerdem über keine politische Interessenver­
tretung verfüge, mit der sie au f ihre Lage aufmerksam machen könne. 
Angesichts des extremen wirtschaftlichen Elends und keinerlei M ög­
lichkeiten zur politischen Teilhabe, die es ihnen erlaubte, über ihr 
eigenes Leben zu entscheiden, sei die Hinwendung zu anderen religiö­
sen Gruppen als den traditionellen oft als eine Form von Protest zu 
verstehen. Für die Region von Los Altos weist er zusätzlich au f das 
Problem hin, dass ein Großteil der Bevölkerung keine M öglichkeit 
habe, an symbolisch wichtigen Handlungen teilzunehmen, wie der 
M itwirkung am traditionellen politisch-religiösen Ämtersystem.20 An­
gesichts der schwindenden Legitimität und Repräsentativität der tradi­
tionellen Institutionen in den indianischen Gemeinden vollziehe sich 
dort nun eine kulturelle Neuordnung der Macht.
Carlos Garma (1998) vertritt die Ansicht, dass die Zunahme nicht­
katholischer Kirchen, vor allem in den von Indianern bewohnten Re­
gionen (incl. Chiapas), darauf zurückzuführen ist, dass ihre Organisa­
tionen sich au f einheim isches Führungspersonal stützen, das aus den 
betreffenden Gemeinden stammt. A uf diese W eise verfügen sie über 
eine zahlreiche indigene Priesterschaft, die nicht nur in den Gottes­
häusern eine wichtige Rolle spielt, sondern auch in den einzelnen O rt­
schaften. Er stellt fest, dass es in den Regionen, in denen der Protes­
tantismus Fuß gefasst hat, m ehr indianische Pastoren und Prediger 
gibt als katholische Geistliche. W ichtig ist in diesem Zusammenhang 
auch, dass die Rituale in der jew eiligen Indigensprache durchgeführt 
werden und dass die Prediger eine Bibelübersetzung in der betreffen­
den Sprache verwenden. Die Bezugnahme zur Kultur des Ortes mache
20 Der wichtigste Grund für diesen Ausschluss ist demographischer Art. Während 
bis vor wenigen Jahrzehnten fast alle Männer am Ämtersystem teilhaben konn­
ten, ist dies wegen des rasanten Bevölkerungswachstums bei etwa gleichbleiben­
der Zahl der Ämter nur noch für eine kleine Minderheit möglich.
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ihre Veranstaltungen umso attraktiver. Abschließend sagt Garma, dass 
sie ihren Anhängern mit einer strengen Ethik, die das Sparen hoch 
schätzt, andererseits aber Alkoholkonsum und Ausgaben für Feste 
ablehnt, Hoffnung auf einen wirtschaftlichen Aufstieg vermitteln.
Diese verschiedenen Sichtweisen lassen sich m einer M einung 
nach grundsätzlich auf viele konkrete Fälle anwenden, wenn auch die 
Dinge in jedem  etwas anders gelagert sind. Die Ansätze weisen viele 
Übereinstimmungen auf, und als gemeinsame Konstante wird die Be­
deutung der nicht-katholischen Gruppierungen in der Sozialisation 
deutlich. Dabei entwickeln sie Aktivitäten, die die Erwartungen von 
Gruppen wie auch der Individuen zu erfüllen trachten. Außerdem 
bieten sie die M öglichkeit und den Rahmen für die Herausbildung von 
Beziehungen, die wie eine Art Sozialarbeit den M itgliedern helfen 
können, schwierige Situationen zu überwinden. Überdies ist der 
Gebrauch der indigenen Sprache in den Ritualen, die Übersetzung von 
biblischen Schriften und die Präsenz von religiösen Anführern aus der 
O rtschaft selbst ein sicheres Mittel für die Verbreitung und Annahme 
der religiösen Botschaft. Ebenso wichtig für die Verbreitung religiöser 
Inhalte ist die Verwendung elektronischer Medien wie Radio und 
Tonkassetten.21 Bezüglich der gesellschaftlichen Mobilität, die einige 
Gruppierungen angeblich ermöglichen, wäre es wichtig, diese genauer 
unter die Lupe zu nehmen. Wenn die Behauptung stimmte: W äre es 
dann so, dass alle, die vorher katholisch waren und zum Protestantis­
mus konvertierten, die Erfahrung gemacht hätten, dass sich ihre w irt­
schaftliche Lage verbessert hat und sie dadurch besseren Zugang zu 
Gütern und verschiedenen Dienstleistungen erhalten haben? Oder 
könnte es sein, dass sie ihr Geld nun zwar nicht mehr für Feste, dafür 
aber für andere Sachen ausgeben, wie den “Zehnten”, den einige 
Glaubensgem einschaften fordern? Bedeutet der Religionswechsel, 
dass die Protestanten ihr Geld “rationaler” verwenden?
Ein anderes wichtiges Phänomen, das in mehreren Fällen zu be­
obachten war, ist der moralische Diskurs vieler Konvertierter, die die 
evangelische Ethik höher einschätzen als die katholische. Die “recht­
schaffene” Lebensführung, die sie praktizieren, indem sie etwa keine
21 Seit den achtziger Jahren ist in den indianischen Familien die Benutzung von 
Radiorekordem weit verbreitet, und das Abhören von Tonbändern mit biblischen 
Botschaften und religiösen Gesängen in der eigenen Sprache hat die Missions­
arbeit bestimmter nicht-katholischer Glaubensgemeinschaften enorm gefordert.
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alkoholischen Getränke trinken, nicht an Festen teilnehm en oder die 
Polygamie vermeiden, wird oft dem Verhalten “der anderen”, vor 
allem der Katholiken, entgegengehalten. Jene werden als “w eltlich” 
bezeichnet, weil sie einen Lebensstil führten, der von dem Gesetz 
Gottes w eit entfernt sei. Kurz gesagt, es gibt nicht nur einen Grund, 
weshalb sich M enschen dem Protestantismus zuwenden. Im Kontext 
von Chiapas sind sie mannigfaltig.
Ich komme schließlich au f ein Problem zurück, das durch die 
Konvertierung zu nicht-katholischen Religionen aufgeworfen worden 
ist und zu einem Zwist zwischen verschiedenen gesellschaftlichen 
Gruppen der indianischen Bevölkerung geführt hat. Wie bereits darge­
legt, ist der Einzug des Protestantismus in die indianischen Orte von 
Teilen der katholischen Kirche und der “traditionellen” Katholiken als 
ein Phänomen angesehen worden, das die traditionellen Strukturen 
unterminiert, und mit dem Ämtersystem sogar den wichtigsten gesell­
schaftlichen Stützpfeiler der Maya.
Im M unicipio San Juan Chamula und einigen Dörfern von Las 
M argaritas hat die Konversion zum Protestantismus die Gestalt einer 
wahrhaft symbolischen Rebellion gegen die Fundamente der über­
kommenden Ordnung angenommen. So wurde sie jedenfalls von den 
örtlichen M achtinstanzen wahrgenommen, den Amtsträgern im Äm­
tersystem.
Nach Berichten der M enschenrechtskommission Comisión Nacio­
nal de Derechos Humanos de M éxico  (1992) hat das Auftreten des 
Protestantismus in indianischen Gemeinden von Los Altos de Chiapas 
verschiedene Auswirkungen au f diese gehabt. D arauf haben die Ge­
m eindem itglieder in unterschiedlicher W eise reagiert. Dabei lassen 
sich drei Grundformen unterscheiden:
1) In einigen Ortschaften wurde der W echsel eines Teils der Ein­
wohner zu nicht-katholischen Kirchen akzeptiert und galt nicht als 
M otiv für eine Isolierung im Leben der Gemeinschaft oder gar ei­
nen Ausschluss aus ihr. Dies ist die häufigste Art der Reaktion. 
Die Protestanten nehmen auch weiterhin an vom Rathaus organi­
sierten Gemeindearbeiten teil, unterstützen die traditionellen Feste 
(auch wenn sie nicht immer den Ritualen beiwohnen) und über­
nehmen Ämter oder andere Funktionen.
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2) ln anderen Ortschaften werden M enschen, die zum Protestantis­
mus konvertieren, ausgegrenzt und isoliert. M anchmal sind sie 
es auch selbst, die sich absondern und weigern, an Aktivitäten mit 
religiösem, gesellschaftlichem oder politischem Charakter teil­
zunehmen, da so etwas den Grundsätzen ihrer eigenen Religion 
widerspricht (derart reagieren vor allem die Zeugen Jehovas, de­
nen grundsätzlich verboten ist, an politischen und gesellschaftli­
chen Aktivitäten teilzunehmen). M enschen, die sich dieserart vom 
Rest der Einwohner isolieren oder abspalten, bilden dann M ikro­
gesellschaften, in denen oft ähnliche Formen der Organisation und 
Interaktion herrschen wie vorher. W enn das geschieht, konzentrie­
ren sie sich häufig in bestimmten Ortsteilen oder abgegrenzten 
Gegenden innerhalb der Gemeinde und leben in einer distanzier­
ten, aber friedlichen Koexistenz mit dem Rest der Bevölkerung.
3) In wiederum anderen Dörfern wird dagegen die Anwesenheit sol­
cher protestantischen Gruppen abgelehnt. Das fuhrt meistens zu 
Konflikten zwischen den konvertierten Gruppen und denjenigen, 
die das ablehnen.
Grundsätzlich kann für Chiapas festgestellt werden, dass die ersten 
beiden Fälle überwiegen. Das gilt sowohl für indianische Orte als 
auch die der so genannten Ladinos oder M estizen. Dennoch hat die 
Präsenz protestantischer Gruppen in den letzten drei Jahrzehnten in 
einigen vorwiegend indianischen Gemeinden soziale Konflikte her­
vorgerufen, deren Ausmaß und Tragweite sie als unlösbar erscheinen 
lässt. Die Sanktionen gegenüber Konvertiten reichten von “einfacher 
Anfeindung” bis hin zu aggressiven und gewalttätigen Handlungen, 
wie der Ausweisung aus der Ortschaft. Zu solchen Ausweisungen ist 
es in Los Altos in verschiedenen M unicipios der Tzotzil und Tzeltal 
gekommen, nämlich in San Juan Chamula, Zinacantán, Amatenango 
del Valle, Chenalhó, Chalchihuitán und M itontic, außerdem bei den 
Tojolabal von Las M argaritas.
Zum heutigen Zeitpunkt lässt sich in Chiapas die Zahl derjenigen 
Indianer, die zu nicht-katholischen Religionen konvertierten und aus 
ihren Orten ausgewiesen wurden, au f mehr als 30.000 schätzten. Ein 
Großteil dieser Familien fand U nterschlupf in der benachbarten Stadt 
San Cristóbal, und mit gewisser Unterstützung evangelischer Kirchen 
gründeten sie Siedlungen am Rande der Stadt. Andere, die nicht in der
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Stadt leben wollten, wo sie von den M estizen San Cristóbals diskrim i­
niert werden, erwarben mit Hilfe der religiösen Anführer Ländereien 
innerhalb des M unicipio Teopisca, wo sie Siedlungen vertriebener 
Protestanten gründeten. W eitere Gruppen von Protestanten zogen in 
verschiedene indianische Orte, was dort das M issverhältnis zwischen 
Bevölkerungszahl und Landfläche noch erhöhte. Einige suchten auch 
U nterschlupf in Gegenden der Selva Lacandona oder der Region von 
Las Chimalapas an der Grenze zu Oaxaca. Das führte zu einer Reihe 
von Auseinandersetzungen mit dort ansässigen Bauern (Comisión 
Nacional 1992).
Verschiedene W issenschaftler sind zu dem Schluss gekommen, 
dass das Phänomen der Ausweisung den rein religiösen Rahmen über­
steigt und m anchenorts zu einem Konflikt mit sozialem und politi­
schem Hintergrund geworden ist, der von lokalen M achtgruppen m a­
nipuliert wird. Das extreme Beispiel ist San Juan Chamula, wo die 
Am tsträger der M einung sind, sie seien die W ächter von “Tradition 
und Bräuchen” . In Chamula nimmt diese Haltung fast inquisitorische 
Züge an. Wie sich gezeigt hat, haben solche extremen M aßnahmen 
gegen Nicht-K atholiken oft keine theologische oder sonst wie au f den 
G lauben bezogene Grundlage, sondern sind eher eine politische 
Handhabe im Kontext der sich verändernden M achtstrukturen. Diese 
intolerante Haltung spiegelt den Eifer wider, das normative System 
der “traditionellen” Regierung zu schützen und zu verteidigen. Dieses 
System wird aber von jungen Indianern, die danach streben, in For­
m en des Regierens hineinzuwachsen, ernsthaft in Frage gestellt. Es 
geht also um  eine Auseinandersetzung im politischen Bereich, der 
aber auch mit der religiösen Tradition in Beziehung steht.
W ie w eiter oben dargelegt, grenzen sich die Autoritäten von Cha­
m ula auch gegenüber der Diözese von San Cristóbal ab und verweh­
ren ihr die Einflussnahme auf ihre überkommene Religion. 1985 hat­
ten sie sich mit der Iglesia Ortodoxa Independiente M exicana  in Tuxt- 
la darauf geeinigt, dass diese an Sonn- und Feiertagen einen Pfarrer 
entsandte, der M essen las und Kinder taufte, jedoch nicht in Chamula 
wohnen durfte. Aus noch nicht näher erforschten Gründen kam es 
aber 1994 zu einem Zerwürfnis. Es folgte eine mehrjährige A nbin­
dung an die Diözese Tuxtla der offiziellen katholischen Kirche, die 
entsprechende Funktionen übernahm. Erst nach dem Rücktritt des 
B ischofs Samuel Ruiz im M ai 2001, dessen K irchenpolitik H auptziel­
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scheibe der Kritik war, wurde wieder Kontakt zur Diözese San Cris­
tóbal aufgenommen, und der neue B ischof Felipe Arizmendi las am 
24. Juni 2001, dem Tag des Patronatsfestes, die M esse in der Kirche 
von Chamula. D arauf wurde ein Geistlicher der Diözese San Cristóbal 
zum Gemeindepfarrer von Chamula ernannt, der mit einer Anzahl 
Katecheten den Dienst aufnahm. Das dauerte jedoch nicht einmal ein 
Jahr, denn nach M eldung von La Jornada  (2.5.2002) haben die Auto­
ritäten von Cham ula abermals den Pfarrer und seine Helfer m it der 
Begründung aus der Gemeinde vertrieben, dass sie kulturell ihren 
eigenen W eg gehen wollen.
6. Schlussbem erkungen
Im Laufe dieser Arbeit habe ich versucht, die drei Hauptformen des 
Christentums im religiösen Spektrum von Chiapas kurz darzustellen. 
Im Fall der traditionellen Religion wie auch beim Katholizismus der 
katholischen Kirche versuchte ich vor allem zu verdeutlichen, wie ihre 
Institutionen funktionieren. Im ersten Fall bezog ich mich au f das 
Ämtersystem  wie auch auf die Veränderungen, die es durchlebt. A n­
schließend sahen wir, wie sich die katholische Kirche in Chiapas etab­
lierte und welche Rolle die Diözese von San Cristóbal in neuerer Zeit 
spielt. Ein Kernpunkt war dabei der seelsorgerische Ansatz im Sinne 
von Ideen der Befreiungstheologie. Abschließend wurde etwas aus­
führlicher ein historischer Abriss des Aufkommens der traditionellen 
Protestanten gegeben, vor allem der Presbyterianer sowie der Bedin­
gungen, die ihr Fußfassen in Chiapas begünstigten. N icht auslassen 
wollte ich das um strittene Thema der Ausweisung von Indianern aus 
ihren Ortschaften, nachdem sie ihre Religionszugehörigkeit gewech­
selt hatten. Es ist fast überflüssig zu erwähnen, dass hinter dem angeb­
lichen “religiösen Konflikt” andere Auseinandersetzungen zwischen 
Faktionen der Orte ausgetragen werden, von denen einige die Deka­
denz der “traditionellen Regierungsformen” zum Ausdruck bringen.
Dieser kurze Überblick über die religiöse Vielfalt, in der immer 
noch der Katholizism us überwiegt, zeigt uns eine intensive Bekeh­
rungsarbeit, die von verschiedenen Gruppierungen geleistet wird. Zum 
Glück entstehen wegen der Zugehörigkeit zu verschiedenen Glau­
bensbekenntnissen nicht in allen Fällen Antagonismen. Überwiegend
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herrscht Toleranz im Zusammenleben der verschiedenen religiösen
Gruppen.
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Ulrich Köhler
Die interethnischen Beziehungen 
und ihre historischen Wurzeln
1. Indianer und Ladinos
1.1 Kriterien der Unterscheidung
Die auffälligste ethnische Gliederung in Chiapas besteht in der Zw ei­
teilung zwischen Indianern und Nicht-Indianern. Diese wird auch von 
den Beteiligten so empfunden. Nicht-Indianer werden in Chiapas (so­
wie in Guatemala) Ladinos genannt. Zwischen Ladinos und Indianern 
besteht ein hierarchisches Verhältnis, bei dem die Indianer in den 
meisten Situationen eine untergeordnete Position einnehm en.1 Diese 
M achtstrukturen gehen auf die Kolonialzeit zurück (W asserstrom 
1983), und die Ladinos haben weitgehend die Rolle der spanischen 
Kolonialherren übernommen.
Die wichtigsten Unterscheidungsmerkmale zwischen den beiden 
ethnischen Gruppen sind Sprache und Kultur. Hinsichtlich des Phäno­
typs bilden die Indianer eine weitgehend homogene Einheit, wenn sie 
sich auch im Aussehen von Ort zu Ort etwas unterscheiden und es 
unter ihnen eine Anzahl von M estizen gibt.2 Die Ladinos sind dem ge­
genüber eine ausgesprochen heterogene Gruppe. In ihrer M ehrzahl 
sind sie M estizen, sie schließen aber auch alle W eißen ein und in gar 
nicht so geringer Zahl ehemalige Indianer; eben solche, die die spani­
sche Sprache übernommen haben und sich mit der nationalen m exika­
nischen Kultur verbunden fühlen.
Gerade weil der Terminus Ladino sprachlich und kulturell defi­
niert ist, wird er von Ethnologen und anderen Sozialwissenschaftlern
Ausnahmen finden sich etwa in allein von Indianern bewohnten Municipios 
(Landkreisen) wie Chamula oder Chalchihuitán, wo sich ambulante Ladino- 
Händler ganz an die von indianischen Autoritäten erlassenen Bedingungen halten 
müssen.
Die Grade der meist leicht erkennbaren Mestizierung -  bis hin zu hellen Augen -  
variieren von Gemeinde zu Gemeinde.
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bevorzugt.3 Vor allem im ländlichen Chiapas ist dagegen die Eigen­
bezeichnung der Ladinos mestizos oder gente mestiza (mestizische 
Leute). Sie fühlen sich den Indianern in jeder Hinsicht kulturell über­
legen. Das gilt auch für die ärmsten unter ihnen, die w irtschaftlich 
schlechter gestellt sind als durchschnittliche Indianer. Die Indianer 
ihrerseits verwenden in der Abgrenzung gegenüber den Ladinos als 
Eigenbezeichnungen batz 'ivinik (echte M enschen) und inyo, das sich 
vom spanischen indio  herleitet. Sie nennen die Ladinos jkaxlan , abge­
leitet von castellano  (Kastilier), sowie auch x n ic h ’on t z ’i ’ (Hunde­
abkömmlinge). In verschiedenen Varianten ist eine Mythe überliefert, 
nach der alle M änner der Ladinos in einem Krieg umkamen, worauf 
sich deren Frauen mit Hunden einließen und so die heutigen Ladinos 
schufen.4 M it dieser Abstammung erklären sie die ruppigen und un­
kultivierten Umgangsformen der Ladinos gegenüber den Indianern. 
Sie empfinden sich also ihrerseits keineswegs als minderwertig gegen­
über den Ladinos.
1.2 Siedlungsm uster
Es gibt zwei Grundformen der räumlichen Trennung bzw. des Zu­
sammenlebens von Indianern und Ladinos. Im gängigsten Siedlungs­
m uster leben Ladinos in der Stadt und Indianer in eigenen Dörfern, wo 
sie mit Ausnahme der Gerichtsbarkeit für Kapitalverbrechen innerhalb 
der m exikanischen Verwaltungsstruktur des M unicipio (Landkreises) 
weitgehende Selbstverwaltung besitzen.5 Es gibt auch M ischformen, 
etwa in den Fällen, in denen eine größere Zahl von Ladinos im Haupt­
dorf eines indianischen M unicipio lebt, wie etwa in Chenalhó, Pan- 
telhó, Oxchuc, Huixtán oder Tenejapa. Trotz ihres W ohnortes im 
Siedlungsgebiet der Indianer identifizieren sich diese Ladinos mit den 
Ladinos in Städten. Die andere Grundform des interethnischen Sie- 
delns ist bzw. war das Zusammenleben von Angehörigen der beiden 
Volksgruppen au f Landgütern von Ladinos. Dort herrschte eine klare 
hierarchische Ordnung zwischen patrón  und Untergebenen. Ähnlich
3 Colby/van den Berghe (1961); Fuente (1967); Pitt-Rivers (1967); Köhler (1980).
4 Nach einer anderen Mythe, die inhaltlich etwa die gleiche Aussage enthält, wur­
den Indianer aus ehrlichem Ton geschaffen, Ladinos dagegen aus Pferdemist 
(Pitt-Rivers 1967:72).
5 Für die meisten Hochlandgemeinden gibt es diese Teilautonomie seit den dreißi­
ger Jahren des 20. Jahrhunderts.
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niedrig ist die Stellung indianischen Hauspersonals in der Stadt. Die 
Ausbeutung von Indianern auf Hazienden von Ladinos w ar in Chiapas 
wie auch allgemein in Lateinamerika über Jahrhunderte hinweg ein 
w eit verbreitetes Phänomen. Bis auf wenige Ausnahmen ist diese Art 
des Zusammenlebens in Chiapas nunmehr jedoch eine Sache der V er­
gangenheit. Bereits Ende der dreißiger und zu Beginn der vierziger 
Jahre wurden im zentralen Hochland von Chiapas, dem Hauptw ohn­
gebiet der Indianer, Latifundien von Ladinos aufgelöst und in indiani­
schen Genossenschaftsbesitz umgewandelt.6 In ihrem zeitlichen Ab­
lauf wechselten bei der Bodenreform Phasen beschleunigter Tätigkeit 
mit solchen im Schneckentempo oder gar völligem Stillstand. Nach 
fün f Jahrzehnten w ar jedoch um 1990 bereits fast der gesamte Boden 
der Hochlandzone in indianischer Hand, und in der Folge des A uf­
stands von 1994 wurden dort die verbliebenen Besitzungen der Ladi­
nos besetzt.7
Gegenwärtig sind also die Siedlungsgebiete weitgehend getrennt. 
Die Indianer leben in selbstverwalteten Gemeinden und die Ladinos in 
Städten.8 Vor allem in den letzten beiden Jahrzehnten hat sich aller­
dings der Charakter der Städte dadurch verändert, dass sich dort zu­
nehmend Indianer in eigenen, neu angelegten Siedlungen niedergelas­
sen haben. Besonders auffällig ist das in San Cristóbal, das je tz t von 
einem  Gürtel indianischer Ansiedlungen umgeben ist (Betancourt 
1997). Deren Bewohner sind zum großen Teil Protestanten, die aus
6 Die in neuester Zeit hartnäckig in den Medien verbreitete Behauptung, es habe in 
Chiapas keine Bodenreform gegeben, ist schlicht und einfach unwahr. Eine gute 
Übersicht über Bodenreform und gegenwärtige Probleme zu Grundbesitz und 
Landnutzung in Chiapas liefert die Studie von Villafuerte et al. (1999).
7 Da die rechtliche Abwicklung, sei es Enteignung oder Abfindungszahlungen 
durch die Regierung, zeitraubend ist, mag es sein, dass in den Katasterämtern 
einige der jüngst besetzten Ländereien noch als Eigentum von Ladinos geführt 
werden, de fac to  sind sie aber im Besitz von Indianern, und die betreffenden 
Ladinos haben keine Chance, erneut Kontrolle über den Grund und Boden zu 
erlangen.
8 Den Auftakt zu dieser Tendenz der Trennung bildete die Vertreibung der Ladinos 
aus San Andrés Larráinzar im Jahre 1974 (Roß 1996), darauf folgte ein allmähli­
cher Rückzug aus anderen Gemeinden, der durch den Aufstand von 1994 weiter 
verstärkt wurde. Näher untersucht ist diese Entwicklung für Huixtán und Oxchuc 
(Moguel Viveros/Parra Vázquez 1998) sowie die Hochlandzone der Tojolabal 
(Haar 1998).
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Chamula und anderen M unicipios wegen ihres Religionswechsels 
vertrieben worden sind.
Das hier skizzierte Bild von Siedlungsmustem zwischen Indianern 
und Ladinos gilt für die traditionellen Hauptwohngebiete der Indianer, 
nämlich das zentrale Hochland sowie den Norden von Chiapas. In den 
Dörfern der Kolonisten der Selva Lacandona, die seit den fünfziger 
Jahren nach und nach entstanden sind, herrschen andere V erhältnisse.9 
Dort dominieren demographisch zwar Indianer, in den Dörfern leben 
jedoch  zum eist Kleinbauern unterschiedlicher kultureller Herkunft, 
darunter auch Ladinos, sowohl aus Chiapas als auch aus anderen Ge­
genden Mexikos. Für Chiapas insgesamt ist es wichtig herauszustel­
len, dass au f etwa zwei Drittel seiner Fläche fast keine Indianer leben 
(Karte 2, S. 19). Diejenigen, die jetzt in traditionell nur von Ladinos 
bew ohnten Gegenden anzutreffen sind, haben sich zum Großteil erst 
in den letzten Jahren auf der Suche nach Land dorthin begeben.
Denn seit der M itte des zwanzigsten Jahrhunderts war bei den In­
dianern von Chiapas ein rasanter demographischer Anstieg zu ver­
zeichnen. In dieser Zeit hat ihre Zahl sich etwa versechsfacht. Da auch 
unter den Ladinos ein erhebliches Bevölkerungswachstum stattgefun­
den hat, beträgt der Anteil der Indianer an der Gesamtbevölkerung des 
Staates jedoch weiterhin nur etwa ein Viertel. Eine Folge dieses B e­
völkerungswachstum s w ar zunächst die Rodung fast aller W aldgebiete 
im Hochland und eine Emigration in den Urwald der Lakandonen, von 
dem aufgrund der Anlage agrarischer und viehzüchterischer Siedlun­
gen je tz t aber auch nur noch Reste vorhanden sind. Nach Besiedelung 
dieser Landreserven setzte dann die Abwanderung von Indianern des 
zentralen Hochlandes nach Westen und Süden hin ein, d.h. in W ohn­
gebiete der Ladinos.
1.3 Arten und Formen wechselseitiger Beziehungen  
Die Verknüpfung der weitgehend unabhängigen indianischen Gemein­
den mit übergeordneten Instanzen von Staat und Kirche erfolgte bis in 
die neuere Zeit über nichtindianische Vertreter der höheren V erw al­
tungsebene in den indianischen Gemeinden. Auch wenn sie nicht per­
m anent dort lebten, waren das in der Kolonialzeit hauptsächlich die
9 Siehe die Studien von González Ponciano (1995); Hernández Castillo (1995); 
Leyva Solano (1995).
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Pfarrer,10 im 19. Jahrhundert und bis in die sechziger Jahre des 
20. Jahrhunderts vor allem Ladinos, die als Gemeindesekretäre oder 
Lehrer dort wirkten. Erst ab den sechziger Jahren des 20. Jahrhunderts 
wurde diese M ittlerfunktion zunehmend von zweisprachigen India­
nern in der Position des presidente municipal (Bürgermeister) über­
nommen, die in ihrer M ehrzahl Grundschullehrer waren (Pineda
1993). Über die Gemeindesekretäre sowie später auch die Lehrer hatte 
es die Regierungspartei PRI ohne M ühe geschafft, nahezu hundertpro­
zentige W ahlergebnisse zu ihren Gunsten herbeizuführen (vgl. Rus
1994). Im Falle der Lehrer war diese Verbindung noch zusätzlich da­
durch gefestigt worden, dass sie einer der PRI nahestehenden Gewerk­
schaft angehörten. Seit M itte der siebziger Jahre stellen sich auch an­
dere Parteien in indianischen Gemeinden der Wahl. Sie hatten dort 
jedoch bisher nur selten Erfolg.11 Im religiösen Bereich ist seit den 
sechziger Jahren durch die Ausbildung und den Einsatz indianischer 
Katecheten eine verstärkte Verknüpfung mit der Diözese San Cristó­
bal entstanden, bei der allerdings die Einflussnahme von oben bis 
heute klar dominiert.
A uf der Ebene von Individuen sind die Kontakte zwischen India­
nern und Ladinos vorwiegend wirtschaftlicher Art. Von herausragen­
der Bedeutung ist der Handel, sei es, dass Indianer ihre Produkte an 
Zwischenhändler veräußern oder auf einem  der M ärkte im indiani­
schen W ohngebiet direkt verkaufen oder von Ladinos in deren Ge­
schäften W aren erstehen, sei es in der Stadt oder in einigen Hauptdör- 
fem  des indianischen Hinterlandes. Beim Handel auf den M ärkten 
sowie in Geschäften war früher eine Übervorteilung der Indianer, 
wenn nicht gar offener Betrug, die Regel (Köhler 1980: 320, 325).
Das Grundm uster der W arenström e besteht darin, dass die India­
ner Produkte aus ihrer Landwirtschaft und Tierhaltung liefern, die 
Ladinos dagegen in Chiapas gefertigte handwerkliche Produkte und 
zunehmend Güter aus der nationalen und teils auch internationalen 
Produktion. Bei der Fertigung von einfachen M öbeln finden allerdings 
Güter indianischen Handwerks regen Absatz bei Ladinos. In den letz­
ten beiden Jahrzehnten haben außerdem von Indianerinnen gefertigte
10 Unter denen war nie ein Indianer, und die meisten waren sogar direkt aus Spa­
nien entsandte.
11 Das gilt auch für die jüngste Wahl vom 13. Oktober 2001, nach der der PRI fast 
alle presidentes municipales (Bürgermeister) stellt.
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Textilien einen Absatzmarkt gefunden, hauptsächlich bei Touristen 
aus Mexiko und anderen Ländern (Berghe 1994).
Vor allem für wertvolle Handelsgüter, wie etwa den Kaffee, gibt 
es außerdem ambulante Aufkäufer, coyotes genannt, die die Produzen­
ten im indianischen Hinterland an ihrem W ohnort aufsuchen und die 
W are dort zu einem relativ geringen Preis erwerben. Diese Händler, 
zum eist Ladinos, sind nicht zuletzt wegen des niedrigen Preises, den 
sie zahlen, unbeliebt. Sie finden aber dennoch Verkäufer, weil sie den 
Produzenten das Problem des Abtransportes abnehmen und außerdem 
sofort bar bezahlen. Für den Kaffee gibt es inzwischen indianische 
Verkaufsgenossenschaften, über die die Produzenten in der Regel 
einen günstigeren Preis erzielen können. Diese Genossenschaften 
zahlen jedoch üblicherweise erst nach vielen M onaten (W etzel et al. 
1997).12
Die innere Sozialstruktur der ehemaligen Hazienden und die For­
men der Ausbeutung der auf ihnen lebenden Indianer und N ichtindia­
ner sind in mehreren Studien anschaulich geschildert worden. Da sol­
che Hazienden als permanente Lebensgemeinschaften nicht mehr 
existieren,13 sei nur auf die Quellen verw iesen.14 Über die w irtschaft­
liche und soziale Stellung von indianischem Hauspersonal gibt es 
meines W issens keine Untersuchungen. Wie es scheint, erhielten und 
erhalten indianische criadas und mozos aber nur das Notwendigste 
zum Leben.
In der w irtschaftlichen Interaktion zwischen Indianern und N icht­
indianern ist ein weiterer Bereich für beide Seiten von großer Bedeu­
tung, nämlich der der Nutzung indianischer Arbeitskraft außerhalb 
ihres W ohngebietes. Diese Arbeitskraft wurde vor allem in von Ladi­
nos bewohnten Tieflandregionen sowie im Kaffeeanbau an den Hän­
gen der Sierra M adre benötigt. Die damit verbundene W anderarbeit, 
die die Indianer zu einem gewissen Grade mit der W elt der Ladinos 
vertraut machte, unterlag im Laufe der Geschichte erheblichen kon­
12 Besonders in Zeiten akzelerierter Inflation ist deshalb der Verkauf an die Genos­
senschaften wenig attraktiv.
13 Vor allem in Soconusco und an den Hängen der Sierra Madre gibt es noch einige 
große Kaffeeplantagen, dort sind jedoch hauptsächlich Wanderarbeiter aus ande­
ren Gegenden von Chiapas oder aus Guatemala befristet tätig.
14 Siehe Castellanos (1983); Gómez Hernández/Ruz (1992); Ruz (1992); Alejos 
García (1994, 1999); Pinto Duran (2000); Toledo Tello (2002).
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junkturellen Schwankungen. Vom Ende des 19. bis zur M itte des 
20. Jahrhunderts stand die W anderarbeit zur Kaffee-Ernte nach Soco­
nusco und zu den Hängen der Sierra M adre im Vordergrund, in den 
siebziger Jahren des 20. Jahrhunderts dagegen Bauarbeiten an Stau­
dämmen sowie allgemeine Tätigkeiten im Baugewerbe der aufgrund 
der Erdölgewinnung expandierenden Hauptstadt Tuxtla Gutiérrez 
(Cancian 1992).
Soziale Beziehungen zwischen Indianern und Ladinos sind auch in 
solchen Gemeinden, in denen sie gemeinsam wohnen, ausgesprochen 
selten. Sie feiern sogar getrennte Kirchenfeste. Eine Ausnahm e bildet 
die interethnische Gevatternschaft, die zahlenmäßig allerdings auch 
stark au f dem Rückzug ist. Bei dieser compadrazco  genannten Institu­
tion w ar stets ein Ladino oder eine Ladina Taufpate eines indianischen 
Kindes. Von Indianern wurden gern wohlhabende Geschäftsbesitzer 
oder andere Kaufleute unter den Ladinos als Paten eines ihrer K inder 
ausgesucht. In dieser Gevatternschaftsbeziehung wurden die Indianer 
aber keineswegs als gleichwertig behandelt, und die Ladinos konnten 
sich langfristig auch einen wirtschaftlichen Vorteil ausrechnen, da sie 
davon ausgehen konnten, im An- wie V erkauf einen festen H andels­
partner zu haben. Vor mehr als dreißig Jahren, als es zwischen San 
Cristóbal und dem indianischen Hinterland praktisch keine Straßen 
und Verkehrsm ittel gab, war es für weitab wohnende Indianer noch 
von Interesse, unter den Ladinos der Stadt einen Gevatter zu haben, 
um bei ihm zum indest au f dem Fußboden übernachten zu können, 
denn wegen der Entfernung war zu Fuß eine Rückkehr am selben Tag 
nicht möglich. Das ist heute kein Problem mehr.
1.4 Veränderungen w ährend der letzten 50 Jahre 
W ährend Indianer noch um 1950 in der Stadt nicht au f den Fußwegen 
gehen durften und von ambulanten aggressiven Aufkäufern gezwun­
gen wurden, ihre W are unter W ert abzugeben, hat sich die Lage seit­
her tiefgreifend zu ihren Gunsten geändert. Dieser Prozess wurde vom 
Instituto N acional Indigenista  (INI), der mexikanischen Bundes­
behörde für Indianerangelegenheiten, eingeleitet, die im Jahre 1949 
mit einem regionalen Entwicklungsprogramm für das Hochland von 
Chiapas begann. Neben Entwicklungsprojekten im Bereich des Erzie- 
hungs- und Gesundheitswesens sowie der W irtschaft wurden die In-
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dianer der Region über ihre Rechte aufgeklärt und erhielten, wo nötig, 
von Anwälten der Behörde Rechtsschutz (Köhler 1969). Als Folge der 
Vielzahl neu gegründeter Schulen konnten der A lphabetisierungsgrad 
und die Spanischkenntnisse in indianischen Gemeinden merklich ge­
steigert werden, was dazu beitrug, den kulturellen Abstand zwischen 
Indianern und Ladinos zu verringern. Außerdem entstand ein breiter 
Berufsstand indianischer Lehrer, die den Ladinos vor Augen führten, 
dass Indianer auch zu geistigen Berufen fähig sind. N icht selten heira­
teten diese Lehrer Ladinas, wobei zu ihrer Akzeptanz vermutlich ihr 
relativ hohes und sicheres Einkommen beigetragen haben dürfte.
W ichtig waren dann die frühen siebziger Jahre, während derer un­
ter dem Gouverneur Manuel Velazco Suárez eine betont indianer­
freundliche Politik betrieben wurde, mit vom Staat Chiapas durchge­
führten zusätzlichen Entwicklungsprogrammen. Indianisches Selbst­
bew usstsein wurde außerdem durch den 1974 von der Diözese San 
Cristóbal organisierten ersten Indianerkongress von Chiapas (M orales 
Bermúdez 1991) gestärkt.
Im V erlauf der siebziger Jahre wurde die Präsenz von jungen In­
dianern in der Stadt immer deutlicher. W ährend noch in den sechziger 
Jahren au f dem zentralen Platz von San Cristóbal am Abend junge 
heiratsfähige Ladinas flanierten und sich präsentierten, waren dort 
zehn Jahre später vor allem junge Indianer und Indianerinnen zu se­
hen, zum eist Schüler der verschiedenen Sekundarschulen der Stadt.15 
Die indianische Präsenz in der Stadt verstärkte sich dann seit den acht­
ziger Jahren m it der bereits genannten Anlage indianischer Siedlungen 
am Stadtrand, einem Prozess, der noch anhält. Von den in der Stadt 
lebenden Indianern tragen zumindest die M änner kaum noch Tracht 
und unterscheiden sich damit äußerlich wenig von Ladinos. Da sie 
zum Großteil außerdem spanisch sprechen können, verlieren die ur­
sprünglichen Unterscheidungsmerkmale zwischen Indianern und La­
dinos, nämlich andere Sprache und Kultur, an Bedeutung. Das schließt 
allerdings nicht aus, dass es in Zukunft beim Konkurrieren um gut 
bezahlte Stellen in der Stadt zu subtiler oder auch offener rassischer 
Diskrim inierung kommen kann.
15 Sie lebten zusammengepfercht in billigen Mietunterkünften und nutzten die Mög­
lichkeit, für ein paar Stunden oder Minuten städtisches Flair zu genießen.
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2. Untergliederungen innerhalb der Gruppe der Indianer
Bisher war fast nur von einer Differenzierung zwischen Indianern und 
Ladinos die Rede. Es gibt aber auch eine solche innerhalb der Gruppe 
der Indianer. M it Ausnahme der Zoque, die im Nordw esten des Staa­
tes siedeln, gehören alle indianischen Sprachgruppen von Chiapas zur 
Sprachfamilie der Maya, nämlich die Tzeltal, Tzotzil, C h’ol, Tojolabal 
sowie in geringerer Zahl die Mam, C huj,16 M otozintleco und Lakan- 
donen.17 A uf den ersten Blick könnte man meinen, dies sei eine Glie­
derung in ethnische Gruppen. Es sind jedoch reine Sprachgruppen, es 
sind Kategorien, die von außen her angelegt sind, die aber unter den 
Sprechern der jew eiligen Sprache keine identitätsbildende Funktion 
besitzen. Sie sind keine “W ir-Gruppen” .
Die traditionelle Identifizierung der Indianer des Hochlandes von 
Chiapas war bezogen auf ihre jew eilige Gemeinde und ihren in der 
Kirche des Hauptdorfes residierenden Schutzpatron. Unter den Tzotzil 
und Tzeltal des Hochlandes gibt es je  rund 20 derartiger Ethnien, die 
in den meisten Fällen mit dem Gebiet eines M unicipio übereinstim ­
men. Die Abgrenzung von den Nachbarn zeigt sich in ausgeprägten 
Ethnozentrismen. So gilt der eigene Schutzpatron als ranghöher als 
diejenigen der Nachbarn, nur der eigene Dialekt der jew eiligen Spra­
che wird als korrekt empfunden und fast jede dieser Gemeinden loka­
lisiert den Nabel der W elt au f ihrem Territorium.
Dieses idealtypische Bild hatte bis in die sechziger Jahre hinein 
Gültigkeit. Danach begannen sich verschiedene Erosionserscheinun­
gen zu zeigen, die bis heute wirken und sich in den letzten Jahren 
gravierend verstärkt haben. In manchen Gemeinden kam es zu zentri­
fugalen Bestrebungen. Der Zusammenhalt der einzelnen Gemeinden 
w ar seit der Kolonialzeit in besonderem M aße durch ein im H auptdorf 
angesiedeltes kompliziertes Ämtersystem gewährleistet worden. An 
dieser Äm terhierarchie, die auch die Kirchenfeste im Jahreszyklus 
organisierte und deren Am tsinhaber jährlich wechselten, nahmen die 
meisten M änner der Gemeinde teil, und so war eine regelmäßige V er­
bindung zwischen H auptdorf und selbst entlegensten W eilern gesi-
16 Der größte Teil der Mam und Chuj lebt in Guatemala.
17 Im Handbuchartikel von Köhler (2000) findet sich eine Übersicht über die Ver­
änderung der Lebensweise der Maya von Chiapas seit 1965 und die neuere For­
schung über sie.
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chert.18 N icht zuletzt wegen der enorm gestiegenen Bevölkerungszahl 
war die Partizipation aller M änner am Ämtersystem allmählich nicht 
mehr realisierbar. Wie besonders gut am Beispiel des M unicipio Zina- 
cantán deutlich wird, wurden dort ab den siebziger Jahren in den grö­
ßeren Dörfern des M unicipio, wie Nabenchauk oder Nachic, eigene 
Kirchen gebaut, und es entstand ein eigener Festzyklus, unabhängig 
von dem des Hauptdorfes (Haviland 1986; Cancian 1992). Und es gibt 
sogar Tendenzen, sich ganz von jenem  zu trennen.
Zusätzliche Zwietracht entstand durch das Vordringen von Protes­
tanten verschiedener Sektenzugehörigkeit, die seit den siebziger Jah­
ren in den meisten Indianergemeinden Anhänger gefunden haben.19 
Diese Konvertiten sind üblicherweise nicht mehr bereit, am Ämtersys­
tem teilzuhaben und weigern sich oft auch, bei Gemeindearbeiten 
mitzuwirken. Damit haben sie in erheblichem M aße zur Unterminie­
rung der früheren Gemeinsamkeit und Solidarität beigetragen. Noch 
gravierender sind aber die Auswirkungen verschiedener politischer 
Parteien und Strömungen. Das Auftreten verschiedener politischer 
Parteien seit dem Ende der siebziger Jahre hatte in manchen Gemein­
den zu Antagonismen geführt, das Zusammenleben allerdings nicht in 
Frage gestellt. Das änderte sich nach 1994 mit dem Auftreten von 
Sympathisanten der EZLN und vor allem ab 1996, nach der Ausru­
fung und Etablierung autonomer M unicipios auf der Grundlage der 
Zugehörigkeit zu den Zielen der Aufständischen. Das hat mancherorts 
bürgerkriegsähnliche Zustände ausgelöst (Burguete 1998: 256). Ein 
extremes Beispiel ist das in diesem Band von Gabbert beschriebene 
Blutbad von Acteal.
3. Die neueste Entwicklung: Indianer gegen Indianer
Die Entwicklung der allerletzten Jahre hat dazu geführt, dass die 
Hauptkonfliktlinien in der Region nicht mehr zwischen Indianern und 
Ladinos verlaufen und auch nicht zwischen Angehörigen verschiede­
ner indianischer Ethnien,20 sondern in erster Linie zwischen Anhän­
gern verschiedener politischer Richtungen innerhalb der einzelnen
18 Cancian (1967); Köhler (1969: 43-52, 1982); Brockmann (1992); Kalka/Brock- 
mann (1990).
19 Siehe den Artikel von Carolina Rivera Farfán in diesem Band.
20 Obwohl es immer wieder kleinere Grenzkonflikte gibt.
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Gemeinden. Die Hauptkonfrontation besteht heute zwischen Anhän­
gern und Gegnern der EZLN.
Diese neueste Entwicklung hat praktische Bedeutung für die ge­
plante Gewährung zusätzlicher Autonomie für indianische G ruppie­
rungen in M exiko.21 W er soll Träger der Autonomie sein? W ie wir 
gesehen haben, verbindet sich mit den Sprachgruppen keine Identität. 
Auch wenn sie dieselbe Sprache sprechen, sind Zinacanteco und 
Cham ula oder Pablero und Pedrano22 genauso verschieden wie Argen­
tinier und Chilenen oder Spanier und M exikaner. Und sie empfinden 
mehr das Trennende als das Gemeinsame. Nachdem nun aber auch 
diese indianischen Ethnien, die sich bisher jew eils als eine “W ir- 
Gruppe” empfunden hatten, in verfeindete Lager zerrissen sind, dürfte 
es umso schwerer fallen, Träger für die Umsetzung von Autonomie zu 
finden, die über einen umfassenden Rückhalt in der jew eiligen india­
nischen Bevölkerung verfügen.
Literaturverzeichnis
Alejos García, José (1994): Mosojäntel. Etnografía del discurso agrarista entre los 
c h ’oles de Chiapas. Mexiko: UNAM.
—  (1998): C h’ol -  Kaxlan. Identidades étnicas y conflicto agrario en el norte de 
Chiapas, 1914-1940. Mexiko: UNAM.
Berghe, Pierre van den (1994): The Quest fo r  the Other. Ethnic Tourism in San Cris­
tóbal, Mexiko. Seattle: University of Washington Press.
Betancourt Aduen, Darío (1997): Bases regionales en la formación de comunidades 
rurales-urbanas en San Cristóbal de Las Casas, Chiapas. Tuxtla Gutiérrez: 
UNACH.
Brockmann, Andreas (1992): Santa Martha. Ethnographie einer Tzotzilgemeinde in 
Mexiko. Münster: Lit.
Burguete Cal y Mayor, Araceli (1998): “Poder local y autonomía indígena en Chia­
pas: rebeliones comunitarias y luchas municipalistas” . In: Reyes Ramos, María E. 
et al. (Hrsg.), S. 239-276.
C andan, Frank (1967): “Political and Religious Organisations”. In: Handbook o f  
Middle American Indians, Bd. 6. Austin: University o f Texas Press, S. 283-298.
21 Die neuen Formen von Autonomie wurden zunächst in den Acuerdos de San 
Andrés (Hernández Navarro/Vera Herrera 1998) festgelegt und dann im Frühjahr 
2001 von der mexikanischen Legislative in verwässerter Form beschlossen. Ihre 
praktische Umsetzung steht noch aus.
22 Angehörige der Municipios Zincantán, Chamula, San Pablo Chalchihuitán und 
San Pedro Chenalhó.
230 Ulrich Köhler
—  (1992): The Loss o f  Community in Zincantán. Economy, Public Life and Social 
Stratification, 1960-1987. Stanford: Stanford University Press.
Castellanos, Rosario (1982): Balún-Canán. Mexiko: Fondo de Cultura Económica.
Colby, Benjamin N./Berghe, Pierre L. van den (1961): “Ethnic Relations in South­
eastern Mexico.” In: American Anthropologist 63, S. 772-792.
Fuente, Julio de la (1967): “Ethnic Relationships.” In: Handbook o f  Middle American 
Indians, Bd. 6. Austin: University of Texas Press, S. 432-448.
Gómez Hernández, Antonio/Ruz, Mario Humberto (1992): Memoria baldía. Los 
tojolabales y las fincas. Mexiko: UNAM.
González Ponciano, Jorge Ramón (1995): “Marqués de Comillas: cultura y sociedad 
en la selva fronteriza México-Guatemala”. In: Viqueira, Juan Pedro/Ruz, Mario 
Humberto (Hrsg.), S. 425-444.
Haar, Gemma van der (1998): “La campesinación de la zona alta tojolabal” . In: Reyes 
Ramos, María E. et al. (Hrsg.), S. 99-113.
Haviland, John (1986): “La creación del ritual: La Pascua de 1981 en Nabenchauk”. 
In: América Indígena 46. Mexiko, S. 453-475.
Hernández Castillo, Rosalva Aída (1995): “De la sierra a la selva: Identidades étnicas 
y religiosas en la frontera sur”. In: Viqueira, Juan Pedro/Ruz, Mario Humberto 
(Hrsg.), S. 407-423.
Hernández Navarro, Luis/Vera Herrera, Ramón (Hrsg.) (1998): Acuerdos de San 
Andrés. Mexiko: Ediciones Era.
Kalka, Claudia/Brockmann, Andreas (1990): “Ämtersystem”. In: Ulrich Köhler 
(Hrsg.): Zur Ethnographie der Tzotzil von Chenalhó. Münster: Lit, S. 10-41.
Köhler, Ulrich (1969): Gelenkter Kulturwandel im Hochland von Chiapas. Eine Stu­
die zur angewanden Ethnologie in Mexiko. Bielefeld: Bertelsmann Universitäts­
verlag.
—  (1980): “Patterns of Interethnic Economic Exchange in Southeastern Mexico”. 
In: Journal o f  Anthropological Research 36. Albuquerque, S. 316-337.
—  (1982): “Estructura y funcionamiento de la administración comunal en San Pablo 
Chalchihuitán”. In: América Indígena XLII. Mexiko, S. 117-145.
—  (2000): “The Maya of Chiapas since 1965”. Supplement to the Handbook o f  
Middle American Indians, Bd. 6: Ethnology. Austin: University of Texas Press, 
S. 179-206.
Leyva Solano, Xóchitl (1995): “Catequistas, misioneros y tradiciones en las Caña­
das“. In: Viqueira, Juan Pedro/Ruz, Mario Humberto (Hrsg.), S. 375-405.
Moguel Viveros, Reyna/Parra Vázquez, Manuel Roberto (1998): “Los ladinos rurales 
de Huixtán y Oxchuc: un caso de involución social”. In: Reyes Ramos et al. 
(Hrsg.), S. 69-97.
Morales Bermúdez, Jesús (1991): “El Congreso Indígena de Chiapas: Un Testimo­
nio”. In: Anuario 1991. Tuxtla Gutiérrez: Instituto Chiapaneco de Cultura, 
S. 242-370.
Pineda, Luz Olivera (1993): Caciques culturales. El caso de los maestros bilingües en 
los Altos de Chiapas. Puebla, Mexiko.
Die interethnischen Beziehungen und ihre historischen Wurzeln 231
Pinto Durán: Astrid (2000): Los artificios de la fidelidad. Reciprocidad y  poder en 
una finca  de los Altos de Chiapas. San Cristóbal de Las Casas: CESMECA
Pitt-Rivers, Julian (1967): “Words and Deeds: The Ladinos of Chiapas.“ In: Man, 
N.S., 2:71-86.
Reyes Ramos, María E./Moguel Viveros, Reyna/Haar, Gemma van der (Hrsg.) 
(1998): Espacios Disputados: Transformaciones Rurales en Chiapas. Xochimil- 
co: Universidad Autónoma Metropolitana.
Roß, Norbert (1996): Nutz lo ’kel li kaxlane -  Die Vertreibung der Ladinos aus San 
Andrés Larrainzar, Chiapas, Mexiko. Münster: Lit.
Rus, Jan (1994): “The ‘Comunidad Revolucionaria Institucional’: The Subversion of 
Native Government in Highland Chiapas, 1936-1968”. In: Joseph, Gilbert M./ 
Nugent, Daniel (Hrsg.): Every Forms o f  State Formation: Revolution and the Ne­
gotiation o f  Rule in Modern Mexico. Durham: Duke University Press, S. 265- 
300.
Ruz, Mario Humberto (1992): Savia india, floración ladina: apuntes para una histo­
ria de las fincas comitecas (siglos XVIII y  XIX). Mexiko: UNAM.
Toledo Tello, Sonia (2002): Fincas, poder y  cultura en Simojovel, Chiapas. Mexiko: 
UNAM/UNACH.
Villafuerte, Daniel/Meza Díaz, Salvador/Ascencio Franco, Gabriel/García Aguilar, 
Ma. del Carmen/Rivera Farfán, Carolina/Lisbona Guillén, Miguel/Morales Ber- 
múdez, Jesús (1999): La Tierra en Chiapas. Viejos problemas nuevos. Mexiko: 
Universidad de Ciencias y Artes del Estado de Chiapas/Plaza y Valdés.
Viqueira, Juan Pedro/Ruz, Mario Humberto (Hrsg.) (1995): Chiapas. Los rumbos de 
otra historia. Mexiko: UNAM.
Wasserstrom, Robert (1983): Class and Society in Central Chiapas. Berkeley/Los 
Angeles: University o f California Press.
Wetzel, Dietmar/Schmid, Jennifer/Reyes, Ixmucané (1997): “Milpa-Wirtschaft und 
Kaffeeanbau” . In: Ulrich Köhler (Hrsg.): Santa Catarina Pantelhó. Ein D o rf von 
Indianern und Ladinos in Chiapas, Mexiko. Münster: Lit, S. 103-123.

Ulrich Köhler
Die Erhebung der Neozapatisten (EZLN): 
Fakten und Folgewirkungen
1. Erster Auftritt, Ziele und Präsentation durch die Medien
Ganz unerwartet wurde der mexikanische Bundesstaat Chiapas am
1. Januar 1994 von einer militärischen Erhebung erschüttert, bei der 
die Aufständischen die Stadt San Cristóbal de Las Casas und die 
Hauptorte von sechs Landkreisen besetzten, nämlich Las M argaritas, 
Altamirano, Ocosingo, Oxchuc, Chanal und Huixtán. Bei den Ü berfäl­
len wurden zahlreiche Polizisten getötet,1 darunter auch unbewaffnete 
indianische Dorfpolizisten. Es folgten Gefechte mit den m exikani­
schen Bundestruppen und Einheiten des Staates Chiapas, die nach 
etwa einer W oche die Überhand gewannen und die Aufständischen in 
ihr Herkunftsgebiet in der Selva Lacandona zurückdrängten. Die Re­
gierungstruppen waren ihrerseits auch nicht rücksichtsvoll, denn es 
wurden nach Gutdünken indianische Ansiedlungen, in denen man 
Aufständische vermutete, aus der Luft bombardiert oder beschossen; 
und dem Anschein nach sind in Ocosingo gefesselte Gegner liquidiert 
worden {Time M agazine 17.1.1994, S. 19f.; Romero Jacobo 1994: 23). 
Am 12. Januar stellten die Regierungstruppen au f präsidentielles Dek­
ret die Kampfhandlungen einseitig ein. Am selben Tag kam es in der 
Hauptstadt zu großen Demonstrationen für eine friedliche Beendigung 
des Konfliktes. Sichere Angaben über die Zahl der Getöteten liegen 
nicht vor, es waren jedoch mindestens 100, wahrscheinlich etwas 
mehr, mit einer möglichen Obergrenze bei 200.2
1 Am ersten Tag des Aufstandes waren es allein in San Cristóbal, Margaritas und 
Ocosingo mindestens elf (unomásuno 2.1.1994, S. 7), die Einnahme von Oxchuc 
und Huixtán war noch nicht bekannt.
2 Die bereits während der Kampfhandlungen von kirchlichen Kreisen genannte 
Zahl von mehr als 400 Todesopfern {El País 9.1.1994, S. 3) erscheint als über­
trieben. Zwölf Tage nach Beendigung der Kampfhandlungen gab Time Magazine 
sie mit insgesamt 107 an (24.1.1994, S. 28). Nach offiziellen Daten der Regie­
rung starben zwischen dem 1. und 12. Januar 1994 150 “Rebellen” (darunter 
wohl auch vom Kampfgeschehen ereilte Zivilisten), 25 Polizisten und 19 Solda-
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Träger des Aufstandes war die EZLN (Ejercito Zapatista de L ibe­
ración Nacional), die zapatistische Armee3 zur nationalen Befreiung. 
Der Bezug au f Emiliano Zapata, den legendären Revolutionsführer, 
soll eine Hauptziel Setzung der Bewegung deutlich machen, denn jener 
hatte sich in besonderem  M aße für die Interessen von Landarbeitern 
und Kleinbauern eingesetzt. H insichtlich der genaueren Ziele wurde in 
der ersten Erklärung vom 1. Januar 1994 allerdings nur allgemein aus­
gesagt, dass die Bewegung für Arbeit, Land, Obdach, Nahrung, Ge­
sundheit, Erziehung, Unabhängigkeit, Freiheit, Demokratie, Gerech­
tigkeit und Frieden kämpfe, und als erste konkrete M aßnahme wurde 
die Absetzung des mexikanischen Präsidenten Carlos Salinas de Gor- 
tari gefordert (<http://www.ezln.org/documentos/1994/html>; Sim- 
men 1994: 49-52).
Spezielle indianische Ansprüche wurden bei diesem A ufruf mit 
keinem  einzigen W ort geltend gemacht. In den eroberten Orten wur­
den dem gegenüber Transparente gezeigt mit der Aufschrift “W ir w ol­
len keinen Freihandelsvertrag, sondern Freiheit” (Frankfurter A llge­
meine Zeitung  5.1.1994, S. 3). Damit wurde gegen die nordamerikani­
sche Freihandelszone TLCAN (englisch NAFTA) protestiert, die ge­
nau am 1. Januar 1994 in Kraft trat. Auch das war jedoch in keiner 
W eise ein indianisches Postulat, sondern ein Anliegen bestimmter 
politischer Zirkel au f nationaler mexikanischer Ebene, die den nörd­
lichen N achbarn nun einmal besonders wenig schätzen.4
Ein ganz anderes Bild vom Aufstand zeichneten von Anfang an 
die M edien, die sich in der Berichterstattung auf die beteiligten India­
ner fixierten. Schon die ersten verbreiteten Bilder machten deutlich,
ten (Grange/Rico 1997: 300). Die EZLN gab ihrerseits am 17.11.1994, also nach 
einer Zeitspanne, während der in Ruhe gezählt werden konnte, die Zahl ihrer Ge­
fallenen mit nur 56 an (Centro 1999: 125). Nach eigener Aussage der beiden 
Kontrahenten über die jeweilige Zahl der Opfer in den eigenen Reihen waren das 
also zusammengenommen 100. Dazu kommen dann noch die in ihrer Zahl nicht 
erfassten getöteten Zivilisten. Die Regierungsangabe von 150 getöteten “Rebel­
len” wirkt wegen der glatten Zahl wie ein Schätzwert.
3 Korrekter wäre die Übersetzung von ejercito mit “Heer”, es hat sich aber bereits 
eingebürgert, von der “Zapatistischen Armee zur Nationalen Befreiung” zu 
reden.
4 Wegen der Nachbarschaft und der weitgehenden wirtschaftlichen Verflechtung 
Mexikos mit den übermächtigen USA verwundert es nicht, dass dieses Land als 
Zielscheibe des Protests diente, die Grundhaltung war jedoch weiter gefasst und 
fußte auf einer generellen Ablehnung von Neoliberalismus und Globalisierung.
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dass die M ehrzahl der Aufständischen Indianer waren, und flugs be­
richteten die Agenturen von einem Indianeraufstand, um au f diese 
W eise besonderes Interesse zu w ecken.5 Guerilleros gibt es ja  in vie­
len Ländern Lateinamerikas, aber einen richtigen Indianeraufstand?! 
Rasch zeigte sich, dass der Bewegung im Ausland, aber auch in M e­
xiko, eben deshalb viel Sympathie entgegengebracht wurde, weil sie 
vermeintlich eine indianische Erhebung war.
Die aus anderen Gegenden M exikos stammenden nichtindiani­
schen Anführer erwiesen sich in dieser Situation als bem erkenswert 
lernfähig. Sie ergriffen die Chance und identifizierten sich werbew irk­
sam mit dem von den M edien erfundenen Bild eines Indianeraufstan­
des; und sie schoben dann speziell au f die Probleme der Indianer be­
zogene Forderungen nach.6 Für die Rolle der Indianer in der Bewe­
gung hatte sich mithin die Sensationslust der M edien letztendlich 
positiv ausgewirkt.7 Um deren Gunst sicherzustellen, erschienen nun 
gezielt auch indianische comandantes bei Presseerklärungen, nicht 
zuletzt die telegene comandanta  Ramona.
Das gänzliche Fehlen indianischer Interessen im ursprünglichen 
Programm verwundert nicht, wenn man den Blick auf seine geistigen 
Väter richtet, nämlich akademisch gebildete linke Intellektuelle aus 
urbanem M ilieu, allen voran subcomandante M arcos.8 Sie hatten of­
fenbar die indianischen M itstreiter nur als Mittel zur Durchsetzung
5 Nur einige Beispiele: “Indianer besetzen Rathäuser”, “Indioaufstand” {Frankfur­
ter Allgemeine 3.1.1994, S. 5, 5.1.1994, S. 3), “Aufstand der Indios”, “Indianer- 
Aufstand” {Badische Zeitung 4.1.1994, S. 1,2), "revuelta de los campesinos 
indígenas”, "guerrilleros indígenas” {El País 5.1.1994, S. 4, 6.1.1994, S. 1), 
“ Indio-Aufstand” {Frankfurter Rundschau 5.1.1994, S. 1).
6 Während der im Frühjahr 1994 in der Kathedrale von San Cristóbal abgehaltenen 
Verhandlungen mit der Regierung forderten sie Autonomie für indianische Dör­
fer, einschließlich des Rechts, die eigene Sprache in Schulen, bei Verträgen, vor 
Gericht und in den Medien zu verwenden (Nash 1997: 264).
7 Bei den 2001 während der “Zapatour” vorgetragenen Forderungen der EZLN 
stand die Durchsetzung indianischer Interessen sogar im Vordergrund {La Jorna­
da 28. und 29.3.2001).
8 Das Feindbild der Freihandelszone lässt seine Handschrift klar erkennen, denn 
gegen diese hatte er bereits 1992 in seiner Heimatstadt Tampico in einem Vortrag 
vor Unternehmern gewettert und dabei die Horrorvision eines gigantesco festín  
antropófago de la patria  (gigantische kannibalistische Zerstörungsorgie des Va­
terlandes) heraufbeschworen (Grange/Rico 1997: 78f.).
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ihrer persönlichen gesellschaftlichen und politischen Ideale benutzt.9 
Die M enschenverachtung dieser Leute zeigt sich besonders eklatant 
darin, dass sie in Ermangelung hinreichender W affen junge M änner 
und Frauen mit Holzattrappen von Gewehren in den K am pf schickten, 
selbst aber moderne W affen trugen.
Romero Jacobo (1994: 36f.) beschreibt die interne Struktur des 
neozapatistischen Heeres zur Zeit des Aufstandes: an der Spitze M es­
tizen und einige Weiße, deren Gesicht durch eine Skikapuze verdeckt 
war. Sie trugen schwarze Hose, graue Jacke und Lederstiefel und ver­
fügten über moderne W affen, wie M aschinengewehre, Granatwerfer 
und M ilitärgewehre. Ihnen folgten indios ladinos, akkulturierte India­
ner, die braunes Hemd, grüne Hose, Gummistiefel und ein rotes Tuch 
vor dem Gesicht trugen und leichte, aber echte W affen besaßen, wie 
Pistolen, leichte Jagdgewehre und einige W affen größeren Kalibers. 
Am unteren Ende standen dann Indianer mit unbedecktem Gesicht, 
Baseball-Kappe, einfach gekleidet und teils barfuß. Sie besaßen nur 
hölzerne Gewehrattrappen, gelegentlich auch Buschmesser oder Holz­
stangen mit einem M esser an der Spitze.10 -  Diese rassisch-kulturelle 
H ierarchie der EZLN ähnelt also durchaus der des offiziellen m exika­
nischen Heeres, bei dem allerdings alle Soldaten angemessen bew aff­
net sind.
2. Ursprünge und Entwicklung
Über die Ursprünge der Bewegung gibt es nur spärliche Information. 
Die EZLN wurde am 17. November 1983 in einem Ort der Selva La- 
candona gegründet; maßgeblich beteiligt waren daran Angehörige der 
am 6. August 1969 in M onterrey, Nordmexiko, entstandenen Fuerzas 
de Liberación Nacional (FLN) (Avilés 2002). Warum Chiapas ausge­
sucht wurde und wie die Fremden dort ihre erste Zeit verbrachten, 
liegt im Dunkeln. Wegen des Fehlens anderer Informationen ist man 
weitgehend au f diejenigen von M arcos und seinen ersten M itstreitern
Beim Aufbau der Bewegung in den jungen Siedlungen der Selva Lacandona 
waren sie natürlich gezwungen herauszustellen, dass die Interessen der Siedler 
das Hauptanliegen der Bewegung seien, denn nur so konnten sie diese ja  als 
Mitstreiter gewinnen. Schon beim ersten Auftritt vor der Öffentlichkeit fiel dann 
aber die Maske.
10 Ein Blick auf veröffentlichte Bilder zeigt, dass die Beschreibung grundsätzlich 
korrekt ist, wenn es auch bei der Bekleidung Übergangsformen gab.
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angewiesen, die subjektiv geprägt und teils auch widersprüchlich sind. 
In einer Laune erklärte M arcos einmal, er sei nur deshalb in den Ur­
wald von Chiapas gelangt, weil er an einem Tag zu viel getrunken 
habe und darum in einen falschen Omnibus eingestiegen sei (Huff- 
schmid 1995: 51). W ahrscheinlicher ist die inzwischen weitgehend 
akzeptierte Version, dass 1983 eine Gruppe von e lf marxistischen 
Intellektuellen in ein Kolonisierungsgebiet der Selva Lacandona von 
Chiapas zog, mit dem Ziel, dort eine Anhängerschaft flir die Durch­
setzung ihrer politischen Ziele zu finden.11 Von diesen e lf jungen 
M ännern sind zwei wohl gestorben, andere verließen die Bewegung, 
so dass zur Zeit des Aufstandes nur noch drei mit dabei waren. Als 
Sprecher und geistiger Führer trat von Anfang an markant subcoman- 
dante  M arcos hervor,12 der jedoch erst im Sommer 1994 in einer G e­
neralversamm lung offiziell zum Anführer gewählt wurde. Die meisten 
der M itstreiter sind indianische sowie teils auch mestizische Landw ir­
te, wobei auch einige Indianer mittlere Führungspositionen übernom ­
men haben, wie capitán  Cristóbal oder die bereits genannte com an­
danta  Ramona.
Die Region Las Cañadas, in der der Aufstand vorbereitet und or­
ganisiert wurde, w ar für dieses Unterfangen ausgesprochen gut geeig­
net. Dieses abgelegene ehemalige Urwaldgebiet am Südwestende der 
Selva Lacandona w ar erst seit den sechziger Jahren durch Land su­
chende Siedler nach und nach erschlossen w orden.13 Das waren zum 
Großteil Indianer der Sprachgruppen Tzeltal, Tojolabal und Tzotzil 
aus dem Hochland von Chiapas, daneben aber auch M estizen aus C hi­
apas und anderen Regionen Mexikos. Letztere waren teils mit Förde­
rung durch die mexikanische Agrarbehörde dorthin um gesiedelt w or­
den. Es handelte sich also um eine M ischung von geplanter und spon­
taner Kolonisation, bei der diejenigen, die au f eigene Initiative den 
Urwald rodeten, großenteils keine Eigentumstitel für ihr Land besa­
ßen. Das führte vor allem an den Randzonen des Areals zu Konflikten,
11 Dies bestätigt auch ein Bericht des capitán Mariano, der bezüglich des politi­
schen Ziels keinen Hehl machte: “esta guerra es por el socialismo" (Excélsior 
4.1.1994). Zum Einfluss von Mexikanern aus anderen Landesteilen, die in Chia­
pas einen Nährboden zur Durchsetzung ihrer politischen Ideen gesucht hatten, 
siehe auch Pazos (1994).
12 Siehe das Porträt von Huffschmid (1994) sowie Grange/Rico (1997).
13 Ausführliche Beschreibungen finden sich in Collier/Quaratiello (1994: 37-45), 
Leyva Solano/Ascencio Franco (1996), Legorreta Díaz (1998).
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wo sie an die W eidegründe von mestizischen Viehzüchtern grenzten. 
Jene sahen die Rodung mit W ohlgefallen und liebäugelten mit der 
Idee, ihre W eidegründe in diese neu erschlossenen Ländereien auszu­
weiten. Es w ar also für die Siedler auch eine Bedrohung von außen 
gegeben. Die Erinnerung an frühere eigene Fronarbeit au f solchen 
Hazienden oder entsprechendes Leiden der Eltern und Großeltern 
forderte die Herausbildung eines griffigen Feindbildes gegenüber den 
ehemaligen Herren (Leyva Solano 1995: 375).
Für Unzufriedenheit sorgte außerdem eine sehr mangelhafte Infra­
struktur auf den Gebieten des Erziehungs- und Gesundheitswesens. 
Ganz besonders wichtig für die Bereitschaft, die Lage mit Gewalt zu 
verändern, w ar aber die allgemeine Enttäuschung unter den Siedlern. 
Sie waren ausgezogen in der Hoffnung, wohlhabend zu werden, hatten 
dafür viele Jahre hart gearbeitet und am Ende feststellen müssen, dass 
sie dennoch arm geblieben waren und dass auch keine Besserung der 
Lage in Sicht war.
Ein Herd der Unzufriedenheit war also gegeben. Wie konnten aber 
weiße Intellektuelle aus städtischem M ilieu dort Akzeptanz finden und 
sogar die Führungsrolle übernehmen? Ein Grund w ar gewiss ihr Zu­
sammenleben mit den Siedlern und ihre weitgehende Anpassung an 
die dortigen Lebensumstände. In den historisch gewachsenen indiani­
schen Gemeinden des Hochlandes von Chiapas hätten fremde Weiße 
und M estizen dennoch keine M öglichkeit gehabt, als politische Führer 
akzeptiert zu werden. Politische Ämter sind dort seit den dreißiger 
Jahren in indianischer Hand, und diese achten eifersüchtig darauf, sie 
nicht zu verlieren. Deshalb sind Ladinos,14 die in einigen dieser Orte 
leben, von der Ausübung politischer Ämter ausgeschlossen. In der 
Region von Las Cañadas war die Situation dagegen ganz anders. Hier 
waren alle irgendwie Neuankömmlinge, und bei der ethnischen Hete­
rogenität im Kolonisationsgebiet war niemand von vornherein ausge­
schlossen. Die Siedler hatten in ihrer speziellen Situation ähnliche 
Probleme und gemeinsame Interessen und waren bereit, denen zu 
folgen, die sie mit ihren Plänen zur Verbesserung der Lage überzeu­
gen konnten.
Sie machten das bereits in der Zeit vor dem Eintreffen von M arcos 
und seinen Gefolgsleuten; die Kontaktpersonen, mit denen sie damals
14 Spanisch sprechende Mexikaner, in der Mehrzahl Mestizen.
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zusamm enarbeiteten und von denen sie organisiert wurden, waren 
jedoch ganz anderer Art. Es waren Katecheten der Diözese San Cris­
tóbal, viele von ihnen Angehörige der Laienbruderschaft Hermanos 
M aristas. Als Anhänger der auch vom B ischof vertretenen Befrei­
ungstheologie beschränkten sie sich nicht au f religiöse Aktivitäten, 
sondern engagierten sich vor allem in Tätigkeiten, die auf eine V er­
besserung der wirtschaftlichen und sozialen Lage der Siedler abziel­
ten. Die M aristen brachten M arcos und seine Leute mit den Indianern 
zusammen, und der verstand es, die bereits bestehende Organisations­
struktur der Kirche und der Bauernorganisation ARIC für die eigenen 
Ziele zu nutzen (Grange/Rico 1997: 151-154, 259, 263).
Ab M itte der achtziger Jahre wurden dann systematisch junge 
Indianer zur M itarbeit rekrutiert und in einem Versteck am Rande von 
M exiko-Stadt ausgebildet (ebd. 167-172, 179-182, 193). Als Köder 
für die M itarbeit diente das Versprechen, bei kostenloser Verpflegung 
und Unterkunft eine Berufsausbildung (Landwirt, Schuster, Schwei­
ßer) zu erhalten. Die meiste Zeit wurde dann allerdings mit 
Kampfsport und Indoktrination verbracht, die Teilnehm er erhielten 
aber immerhin eine rudimentäre Unterweisung in bestimmten Hand­
werksarten. Parallel dazu gab es im Bundesdistrikt eine Kaderschm ie­
de für ausgewählte M itstreiter. Im Jahr 1992 war die Organisation 
schon so gut organisiert, dass sie beim Umstürzen des Denkmals des 
Eroberers Diego de M azariegos in San Cristóbal mitwirkte; M arcos 
film te den Vorgang (ebd. 217). Zwei Jahre später hatte sich die Bewe­
gung weiter konsolidiert, so dass am 1. Januar 1994 der Aufstand ge­
wagt wurde.
3. Verhandlungen mit der Regierung
Gut vier W ochen nach Einstellung der Kampfhandlungen begannen 
Verhandlungen zwischen der mexikanischen Bundesregierung und der 
EZLN. Die ersten fanden vom 21. Februar bis 2. M ärz 1994 in der 
Kathedrale von San Cristóbal statt und endeten mit einem formellen 
Angebot der Regierung, bei dessen Akzeptierung die W affen hätten 
abgelegt werden m üssen.15 Das Angebot wurde jedoch im Juni von 
den Bewohnern des von den Aufständischen kontrollierten Gebietes
15 Eine übersichtliche zeitliche Abfolge der Ereignisse bis zum Frühjahr 1996 findet 
sich in Schmidt (1996: 248-259).
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nahezu einm ütig abgelehnt. Als Verm ittler hatte Samuel Ruiz García, 
der B ischof von San Cristóbal, gedient. Im April 1995 wurde dann die 
erste von mehreren Verhandlungsrunden in San Andrés abgehalten, 
dem im Hochland gelegenen H auptdorf eines M unicipio der Tzotzil. 
Im Vordergrund der Verhandlungen stand je tz t das Thema “Indiani­
sche Rechte und Kultur” . Dazu wurde nach zehn M onaten eine ge­
meinsame Vereinbarung getroffen, die Acuerdos de San Andrés (Her­
nández/Vera 1998). Diese Übereinkunft wurde auch von der Basis der 
Zapatisten akzeptiert. Anschließend sollten Verhandlungen über die 
Themen “Demokratie und Gerechtigkeit”, “W ohlstand und Entwick­
lung” sowie “Frauenrechte in Chiapas” geführt werden, die jedoch zu 
keiner vergleichbaren Übereinkunft führten. Die Aufständischen w ar­
fen der Regierung vor, die Vereinbarungen von San Andrés nicht ein­
zuhalten, und brachen den Dialog im Herbst 1996 ab. Dabei ist es 
mehr als vier Jahre lang geblieben.
Erst nach dem Regierungswechsel vom 1.12.2000 zeichnete sich 
eine neue Bereitschaft zum Dialog ab. Der neu gewählte Präsident 
V icente Fox Quesada von der bisherigen Oppositionspartei PAN (Par­
tido de Acción Nacional) war gleich nach seinem Amtsantritt bemüht, 
Kontakt mit der EZLN aufzunehmen. Diese stellte jedoch drei Vorbe­
dingungen: die Einbringung des auf der Grundlage der Vereinbarun­
gen von San Andrés erstellten Textes über indianische Rechte und 
Kultur als Gesetzentwurf, die Auflösung von sieben Stützpunkten des 
Heeres im Gebiet der Selva Lacandona und die Freilassung inhaftier­
ter M itstreiter. Der Präsident ging auf diese Anliegen ein und erfüllte 
sie, soweit das in seiner M acht lag.16 Außerdem genehmigte er trotz 
Kritik aus den eigenen Reihen das M edienspektakel der “Zapatour” 
vom Frühjahr 2001, bei dem 24 Anführer der Neozapatisten, begleitet 
von einem großen Tross von Sympathisanten, durch mehrere Bundes­
staaten und in die Hauptstadt zogen. Trotz mehrerer Angebote des 
Präsidenten an subcomandante Marcos, sich mit ihm während dessen 
Aufenthaltes in der Hauptstadt zu einem Gespräch zu treffen (La Jor­
nada  23.3.2001), lehnte jener dies ab.
16 Bei den im Gefängnis Einsitzenden konnte er nur eine entsprechende Empfeh­
lung an die Justizbehörden geben. Bis Anfang Mai 2001 waren aber bereits mehr 
als 90% der etwa 100 inhaftierten Neozapatisten freigelassen (La Jom ada  3.5. 
2001 ).
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Als Bedingung für eine W iederaufnahme des Dialoges mit der 
Regierung versteifte sich die EZLN nun darauf, die Abmachungen 
von San Andrés müssten in unveränderter Form als Gesetz beschlos­
sen werden. Der Präsident hatte zwar gleich nach Am tsantritt den 
Text, der den Indianern größere Autonomie einräumen sollte, als Ge­
setzentw urf ins Parlament eingebracht; der weitere A blauf wurde nun 
aber von den Abgeordneten des Kongresses und den M itgliedern des 
Senats bestimmt. Dabei wurden vor der Verabschiedung am 28. April 
2001 verschiedene Änderungen vorgenommen, die durchaus als V er­
wässerung der ursprünglichen Vorlage gedeutet werden können (La  
Jornada  29.4.2001).17 Für die Anführer der EZLN waren die Ände­
rungen jedenfalls so gravierend, dass sie sich ohne Verhandlungen in 
der Hauptstadt w ieder in die Selva Lacandona zurückzogen (Geinitz 
2001b). Und seit dieser Zeit gibt es erneut keinen D ialog.18
4. Reaktionen auf nationaler Ebene und in Chiapas
Der Aufstand hatte im ganzen Land und insbesondere in der H aupt­
stadt viele Sympathisanten gefunden, nicht nur bei der politischen 
Linken aller Schattierungen, sondern teils auch bei liberalen Intellek­
tuellen und im Bürgertum. Die literarische Qualität der Erklärungen 
von M arcos fand vielseitige A nerkennung,19 und sein originelles Auf­
treten mit der schwarzen, nur mit Sehschlitzen versehenen Kapuze 
und der ständig rauchenden Pfeife führte zu allerlei Bewunderung, 
besonders bei Frauen. Die Zapatisten ergriffen selbst die Initiative zur 
Organisation ihrer Sympathisanten und riefen zum dem okratischen 
Nationalkonvent CND (Convención Nacional Democrática) auf. In 
dem von ihnen in der Selva Lacandona errichteten Versammlungs-
17 Nach Verabschiedung durch die Parlamente der Mehrzahl der Bundesstaaten ist 
das Gesetz am 14.8.2001 in Kraft getreten. Mehrere überwiegend kritische Kom­
mentare finden sich in La Jom ada  vom darauf folgenden Tag.
18 Die EZLN hat bislang keine Bereitschaft signalisiert, auf die Verhandlungsange­
bote der Regierung einzugehen. Ihr Anführer, subcomandante Marcos, hat sich 
derweilen einem neuen Betätigungsfeld zugewandt. Um nicht ganz in Vergessen­
heit zu geraten, will er jetzt im baskischen Konflikt vermitteln {La Jornada 9.12. 
2002, 30.12.2002).
19 Régis Debray, der durch den Verrat des Verstecks von Ché Guevara in Bolivien 
bekannt gewordene marxistische Schriftsteller, bezeichnete ihn sogar als den 
größten lebenden Literaten Lateinamerikas {Le Monde 15.3.1995; El País 22.3. 
1995).
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Zentrum, “Aguascalientes” genannt, kamen zur ersten Sitzung im Au­
gust 1994 über 6.000 M enschen aus ganz M exiko und dem Ausland 
zusammen. Die Veranstaltung wurde zu einem großen M edienspekta­
kel,20 und die erste Geige spielte darin mit großem Geschick wiede­
rum subcomandante Marcos, der in M exiko m ittlerweile den Kose­
namen “S u b ” erhalten hatte. Zum zweiten Treffen des CND im N o­
vem ber in San Cristóbal kamen dann noch 1.500 Teilnehmer, zum 
dritten im Februar 1995 in Queretaro, in Zentralmexiko, etwa 4.000. 
Dort wurden erste Schritte zur Gründung der M LN (Movimiento de 
Liberación Nacional) unternommen, einer Bewegung zur nationalen 
Befreiung.
Die geheimnisumwobene Figur des M arcos verlor nach und nach 
in der Öffentlichkeit an Faszination. Dazu trug wohl auch die Lüftung 
seiner Identität durch den mexikanischen Präsidenten Ernesto Zedillo 
bei: mit bürgerlichem Namen heißt er Rafael Sebastián Guillén V icen­
te, und er stammt aus wohlhabendem bürgerlichen M ilieu der nord­
m exikanischen Hafenstadt Tampico, wo er 1957 geboren wurde (Time 
M agazine 20.2.1995, S. 35; Grange/Rico 1997: 70). Innerhalb der 
Bewegung hat M arcos demgegenüber seine Stellung halten können, 
und er ist nach wie vor ihr Sprecher. Die im M ärz 2001 durchgeführte 
und von großem M edienrummel begleitete Reise einer Delegation des 
EZLN durch mehrere Bundesstaaten und nach M exiko-Stadt sorgte 
dafür, dass die Bewegung w ieder viel Aufmerksamkeit gewann (Gab- 
bert 2001). Dabei war die Führungsrolle von M arcos unübersehbar.
In der politischen Szenerie M exikos führte der Aufstand zu 
raschen personellen Konsequenzen. Am 10. Januar 1994 wurde der 
Innenminister Patrocinio González Garrido, der bis 1993 Gouverneur 
von Chiapas gewesen war, entlassen, und nur eine Woche später wur­
de Elm ar Setzer, der Gouverneur von Chiapas, zum Rücktritt gezwun­
gen. Bei den Präsidentschaftswahlen im August 1994 gewann dann 
recht deutlich Ernesto Zedillo, der Kandidat der regierenden PRI 
(Partido Revolucionario Institucional), und der Kandidat der Linken, 
Cuauhtém oc Cárdenas, erreichte nur den dritten Platz. Das von den 
M edien verbreitete Bild landesweiter Sympathie für die linken Revo­
lutionäre aus Chiapas hatte also keinen N iederschlag im W ahlergebnis
20 Von Grange/Rico (1997: 14, 41) ironisch als gran kermès política  und Wood- 
stock zapatista bezeichnet.
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gefunden. Bei der gleichzeitig abgehaltenen Wahl in Chiapas gewann 
mit Eduardo Robledo Rincón ebenfalls der Kandidat der PRI das Gou­
verneursamt. Dieser bat jedoch schon wenige M onate nach A m tsan­
tritt im Februar 1995 um Beurlaubung “für ein Jahr”, und Julio César 
Ferro wurde Interimsgouverneur. Dieser musste drei Jahre später in­
folge des M assakers von Acteal (s.u.) sein Amt aufgeben, und sein 
N achfolger au f dem Interimsposten wurde Roberto Albores Guillén. 
Bei diesem häufigen Gouverneurswechsel war die Einflussnahme der 
mexikanischen Bundesregierung unübersehbar. Im Herbst 1995 gab es 
in Chiapas W ahlen auf der Ebene der M unicipios, der Landkreise. 
Dabei siegte nicht zuletzt in indianischen Gemeinden entsprechend 
jahrzehntelanger Tradition wiederum die PRI. Vielerorts war jedoch 
dieses Ergebnis nur erzielt worden, weil die EZLN zum W ahlboykott 
aufgerufen hatte, und dieser weitgehend befolgt worden war. Das be­
legt die ausgesprochen geringe W ahlbeteiligung (Hirales 1998: 20f.).
In den Zeiten, in denen die Verhandlungen zwischen Regierung 
und Aufständischen ruhten, kam es auf beiden Seiten zu Bemühungen, 
den eigenen Einflussbereich zu vergrößern. Ende M ärz 1994 wurde 
der Absperrring der Bundestruppen um das Gebiet der Zapatisten ver­
stärkt. Am 19. Dezem ber 1994 besetzten die Aufständischen in einer 
Blitzaktion für einige Stunden 38 Hauptorte von M unicipios, und im 
Februar 1995 nahm die Bundesarmee eine größere Anzahl der von den 
Zapatisten kontrollierten Orte ein und drängte jene au f ein verkleiner­
tes Territorium  in der Selva Lacandona zurück. Dabei wurde auch das 
Tagungszentrum  “Aguascalientes” zerstört. Eine weitere Besetzung 
seitens des M ilitärs gab es 1998 in Taniperla, und zwischen 1997 und 
April 2000 hat das Heer seinen Sicherheitsring um das Rückzugsge­
biet der Aufständischen deutlich verstärkt {La Jom ada  23.4.2000).
5. Sekundärwirkungen in indianischen Gemeinden
Außerhalb des von den Aufständischen kontrollierten Gebietes hatten 
sich schon bald nach der Erhebung im Laufe des Jahres 1994 in 
m ehreren indianischen Orten des Hochlandes sowie des N ordens von 
Chiapas Sympathisanten der Bewegung zu erkennen gegeben, und 
noch im selben Jahr wurden die verbliebenen Landgüter der Ladinos 
besetzt. Teils w ar dies von der EZLN und anderen Organisationen
244 Ulrich Köhler
beeinflusst,21 teils nutzten die betreffenden Indianer aus eigener Initia­
tive eine für sie günstige politische Konjunktur zur Durchsetzung ihrer 
Interessen.22
Besonders deutlich zeigte sich der Einfluss von Anhängern der 
EZLN schon bald in San Andrés, einem M unicipio der Tzotzil, das 
seit der Vertreibung der ortsansässigen Ladinos im Jahre 1976 (Roß 
1996) bereits stark politisiert war. Lokale Sympathisanten formierten 
sich dann in mehreren Gemeinden nach den überwiegend von der PRI 
gewonnenen Kommunal wählen vom Oktober 1995. An einigen Orten 
kam  es so weit, dass selbst ernannte Gegenregierungen die Geschäfte 
im betreffenden Hauptdorf übernahmen, später aber von Sicherheits­
kräften vertrieben wurden.
Im M ärz 1996 verkündete der EZLN die Errichtung von munici­
pios en rebeldía, und im Verlauf jenes Jahres kam es dann zur Grün­
dung einer größeren Anzahl von municipios autónomos innerhalb der 
offiziellen M unicipios (Hirales 1998: 22f.). Zu diesen schlossen sich 
Dörfer zusammen, in denen die Anhänger der EZLN die M ehrheit 
bildeten.23 Die neu entstandenen Institutionen sind allerdings keine 
reinen Befehlsem pfänger der EZLN, sondern in erster Linie Organe 
oppositioneller politischer Faktionen innerhalb des jew eiligen M uni­
cipio. Ihre Ziele richten sich vor allem auf die Lokalpolitik, und ihre 
Träger sind im indianischen Kernland durchweg Indianer.
M it der Gründung dieser municipios autónomos sind zwischen In­
dianern gewaltige intraethnische und intrakommunale Gräben aufge­
rissen worden und in den einzelnen Gemeinden sind unkontrollierte 
dynamische Prozesse von Gewalt und Gegengewalt in Gang gesetzt 
worden. In diesen Gemeinden hatte es auch vorher schon antagonisti­
sche politische Gruppierungen gegeben, von denen eine bei den alle 
drei Jahre abgehaltenen Kommunalwahlen gewinnen konnte. Es war 
aber völlig normal, dass Nachbarn, die mit unterschiedlichen politi-
21 Die EZLN hatte im Frühjahr 1994 bei den Verhandlungen in San Cristóbal aus­
drücklich die Aufteilung größeren Landbesitzes gefordert (Nash 1997: 264).
22 Solche Landbesetzungen gab es auch in einigen anderen Gegenden von Chiapas. 
Besetzt wurden nicht nur größere Besitzungen, sondern auch Ländereien von 
Kleinbauern. Erfahrungen von Leidtragenden schildern Grange/Rico (1997: 418- 
42° ) .
23 Das hinsichtlich der von ihm ausgehenden Gewaltspirale bisher folgenschwerste, 
Polhó in Chenalhó, wurde am 16. April 1996 ausgerufen und umfasst 33 der 
97 Dörfer von Chenalhó (Hirales 1998: 23).
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sehen Richtungen sympathisierten, friedlich miteinander lebten. In­
dem mit der Ausrufung von municipios autónomos politische Orien­
tierung mit Territorialität gleichgesetzt wurde, war ihre Gründung der 
Auslöser für die wechselseitige Vertreibung Andersdenkender.24 M an­
che wurden verjagt, andere flohen nach Androhung von Gewalt oder 
aus purer Angst vor solcher. Oft erfolgte die Ausrufung “autonomer 
M unicipios” sogar allein durch bestimmte politische Anführer ohne 
Befragung der Bevölkerung (Pérez López 2000: 132).
W ie besonders klar am Beispiel von Chenalhó erkennbar ist, führ­
te das rasch zu enormen Flüchtlingsströmen in beide Richtungen: aus 
den von Sympathisanten der EZLN kontrollierten A nsiedlungen in 
solche, deren Bewohner loyal zur gewählten M unizipalregierung stan­
den und umgekehrt. Es ist wichtig herauszustellen: Die mehr als 
10.000 Flüchtlinge von Chenalhó {La Jornada  7.12.2000) sind alle­
samt Flüchtlinge innerhalb der Gemarkungsgrenzen des M unicipio 
Chenalhó und außerdem noch innerhalb des Siedlungsgebietes der 
Pedrano, der demographisch größten Bevölkerungsgruppe.25 Es ist 
schwer vorstellbar, dass diese “Säuberungen” der jew eiligen Gebiete 
von Andersdenkenden eben nicht au f der Grundlage von Identitäten 
und Anim ositäten stattfinden, die wie im ehemaligen Jugoslawien bis 
zu tausend Jahre alt sind, sondern auf solchen, deren Entstehung nur 
zwei bis gerade mal fünf Jahre zurückliegt!
Besonders in Chenalhó hat das Aufschaukeln von Gewalt und Ge­
gengewalt mit dem M assaker von Acteal am 22. Dezember 1997 seine 
bisher schlimmsten Folgen gehabt (Hirales 1998).26 Erleichtert wurde 
die G ewaltspirale durch die Untätigkeit der mexikanischen Regierung, 
indem sie w eder die illegalen municipios autónomos auflöste, noch 
param ilitärische Gruppierungen entwaffnete, die sich als Reaktion auf 
diese von bewaffneten Anführern geleiteten neuen G ebietskörper­
24 Die Folgen waren ähnlich verheerend wie in Europa während der Reformations­
zeit die Gleichsetzung von Religion und Territorialität nach dem Grundsatz cuius 
regio eius religio.
25 In Chenalhó leben Angehörige von vier tzotzil sprechenden Ethnien und außer­
dem -  vor allem im Hauptdorf -  spanisch sprechende Ladinos. Die Marteño und 
Magdalenero haben eigene Siedlungsgebiete im Westen des Municipio, einge­
wanderte Chamula leben hauptsächlich in einigen Dörfern im Süden, und der 
Rest des Areals ist das Wohngebiet der Pedrano. Innerhalb der letztgenannten 
Ethnie spielen sich die hier behandelten politischen Konflikte ab.
26 Siehe den Beitrag von Gabbert in diesem Buch.
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schäften gebildet hatten. Die Regierung wirkte wie gelähmt.27 Dazu 
trug vermutlich das überwiegend negative Bild bei, das in den M edien 
über sie verbreitet wurde. Nachdem sich die illegalen Institutionen 
einmal etabliert hatten, fanden sie rasch die Unterstützung “m enschen­
freundlicher” nationaler und internationaler Nichtregierungsorganisa­
tionen, was ein Eingreifen mit dem Ziel ihrer Auflösung von nun an 
zusätzlich erschwerte.28
In ihrer Euphorie für die “befreiten” Inseln EZLN-orientierter In­
dianer haben die dort engagierten Vertreter der NRO offenbar überse­
hen, dass deren Ursprung alles andere als demokratischer Art war. Die 
Lokalpolitiker, die 1996 die municipios autónomos ausgerufen haben, 
hatten im Oktober 1995 die M öglichkeit gehabt, sich bei den damals 
abgehaltenen W ahlen den W ählern zu stellen. Ihre Chancen, die Wahl 
zu gewinnen, standen in mehreren Indianergemeinden des Hochlan­
des, inklusive Chenalhó, gar nicht schlecht. Sie zogen es aber samt 
ihrer Anhängerschaft vor, einem A ufruf der EZLN zu folgen und die 
Wahl zu boykottieren (Hirales 1998: 20). Damit haben sie -  vielleicht 
ungewollt -  ihren politischen Gegnern, die folglich die Wahl gewan­
nen, einen großen Dienst erwiesen. N ach demokratischen Grundsätzen 
hätten sie nun aber bis zur nächsten Wahl im Jahr 1998 warten müs­
sen, um sich dann der Entscheidung der W ähler zu stellen. Stattdessen 
erklärten sie sich als autonom und lösten damit eine Gewaltwelle aus, 
die ziemlich direkt zum M assaker von Acteal führte.
Nach dem grässlichen Blutbad, bei dem 45 Menschen getötet w ur­
den, wachte die Regierung auf und schickte weitere Soldaten nach 
Chiapas, nun besonders in die indianischen Gemeinden des Hochlan­
des, in denen intraethnische bewaffnete Konflikte herrschten oder 
drohten. Die allenthalben sichtbare Präsenz des M ilitärs in der Nähe 
der Dörfer ist kein erfreulicher Anblick, und im Umfeld der Lager 
kommt es immer wieder zu hässlichen Begleiterscheinungen wie der 
Prostitution einheim ischer Frauen. Durch die Anwesenheit der Solda-
27 Erst 1998 wurden vereinzelte Maßnahmen gegen municipios autónomos unter­
nommen, etwa mit der gewaltsamen Auflösung von Flores Magón in Taniperla 
und San Juan de la Libertad in El Bosque {La Jornada  11.6.1998), das für das 
Flüchtlingselend in Chenalhó verantwortliche von Polhó blieb jedoch unangetas­
tet.
28 Das gilt in besonderem Maße für den sozialen und politischen Unruheherd Polhó, 
der nicht nur von ideologisch gefärbten NRO Unterstützung erhält, sondern auch 
vom Internationalen Roten Kreuz.
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ten konnten aber immerhin bislang größere M assaker wie das von 
Acteal verhindert werden. Solange keine politische Lösung zur inne­
ren Befriedung der M unicipios gefunden ist, dürfte sich eine derartige 
Schutztruppe -  ganz gleich ob national oder international -  als not­
wendig erweisen.29
6. Zusammenfassung der Auswirkungen
Bei der Frage nach den Folgen der Erhebung der EZLN ist es sinnvoll, 
die Auswirkungen au f nationaler und regionaler Ebene zu unterschei­
den, da sie sehr verschieden sind. Durch den spektakulären Auftritt am 
1. Januar 1994 und den großen W iderhall, den der Protest in den M e­
dien und unter der Bevölkerung gefunden hat, sind die politischen 
Strukturen und die politische Kultur M exikos ernsthaft in Frage ge­
stellt worden. Das betraf gleichermaßen sowohl Institutionen und V er­
fahrensweisen des Staates als auch die der seit Jahrzehnten dom inie­
renden Regierungspartei PRI. Auch vorher hatte es schon Kritik gege­
ben, nun kamen die Dinge aber tatsächlich in Bewegung. Die B ereit­
schaft, Reformen voranzutreiben, wurde noch verstärkt durch die E r­
m ordung des Präsidentschaftskandidaten der PRI, Donaldo Colosio, 
am 23. M ärz 1994, sowie durch die nachfolgende Aufdeckung zahl­
reicher M issstände innerhalb dieser Partei.
Auswirkungen zeigten sich bereits in der Form korrekter Präsi­
dentschaftswahlen im Jahr 1994 und danach bei der Wahl des Bür­
germeisters des Bundesdistriktes, die der Oppositionspolitiker Cuauh- 
témoc Cárdenas gewann. Innerhalb der PRI kam es zu bedeutenden 
Strukturreformen, und bei der Bestimmung des Präsidentschaftskan­
didaten im Jahr 1999 verzichtete nicht nur der amtierende Präsident 
au f seinen “Fingerzeig” (auf seinen W unschkandidaten), sondern die 
Parteibasis wählte erstmals den Kandidaten der PRI für das höchste 
Amt im Staat. Die Forderungen der EZLN nach mehr Rechten für die 
indianische Bevölkerung des Landes führten zunächst zu Konzessio­
nen der Regierungsvertreter bei den Acuerdos de San Andrés, und es 
folgte dann im Februar 1998 eine eigene Gesetzesvorlage des Präsi­
denten, die ebenfalls den Indianern mehr Rechte zugestand (La Jorna­
da  3.2.2000). Die darin enthaltenen Verfassungsänderungen sind von
29 Die Lage ist diesbezüglich durchaus vergleichbar mit der im Kosovo.
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der EZLN und anderen politischen Gruppierungen als nicht ausrei­
chend kritisiert worden, die Initiative aus dem Umfeld der PRI zeigt 
aber, dass bezüglich des Verhältnisses zu den Indianern auch dort ein 
Umdenken begonnen hatte. Damit war eine wichtige Basis für die 
breite Akzeptanz geschaffen, die die Gesetzesnovelle zur Gewährung 
zusätzlicher Rechte für die Indianer im Frühjahr 2001 in der Legis­
lative erhielt.30
Ebenfalls die nationale Ebene betrifft die bald nach Ausbruch des 
Aufstandes begonnene Hinwendung der EZLN zu Problemen der In­
dianer, denn es geht bei diesen Forderungen nicht speziell um Chia­
pas, sondern um solche in ganz Mexiko. Die medienwirksame Propa­
gandareise durch mehrere Bundesstaaten vom Frühjahr 2001 war in 
Zusam m enarbeit m it dem nationalen Indianerrat CNI (Congreso N a­
cional Indígena) gestaltet worden und bot vielfältige Gelegenheit, au f 
Probleme der Indianer in Mexiko hinzuweisen.31 Die erhöhte Präsenz 
in Politik und M edien steigerte das Selbstbewusstsein zahlreicher 
indianischer Gruppen, auch solcher, die weit entfernt von Chiapas 
leben.32 A uf nationaler Ebene sind also ausgesprochen positive Aus­
wirkungen der Erhebung der EZLN zu vermerken.
In Chiapas wurde zwar ebenfalls indianisches Selbstbewusstsein 
gestärkt,33 bedeutsam er waren jedoch Folgewirkungen ganz anderer
30 Der am 28.4.2001 verabschiedete Text (La Jornada 29.4.2001) ist vielfach als 
eine Verwässerung der Abmachungen von San Andrés kritisiert worden, kann 
aber doch als ein erster Schritt in Richtung auf mehr Rechte für die Indianer ge­
wertet werden.
31 Was speziell subcomandante Marcos anbetrifft, so war das eine von ihm nicht als 
vorrangig eingestufte Wirkung. Vom Schriftsteller Carlos Monsivais im Januar 
2001 nach seinen Erwartungen für das Ergebnis der aufwendigen Tour gefragt, 
antwortete er unverhohlen, er erwarte eine Stärkung der politischen Linken in 
Mexiko, parlamentarisch wie außerparlamentarisch (La Jornada 8.1.2001). In 
Anspielung auf seine politischen Prioritäten hat Geinitz (2001a) Marcos denn 
auch als “Indianerführer wider Willen” bezeichnet.
32 Eine Chichimeken-Gemeinde in Bundesstaat Guanajuato hat Ende 2001 be­
schlossen, anstelle des traditionellen religiösen Neujahrsfestes eine Gedenkfeier 
für den Aufstand vom 1.1.1994 abzuhalten und dabei Forderungen an die Regie­
rung auf mehr Unterstützung zu stellen (La Jornada 27.12.2001).
33 So hatten die Holzkohleverkäufer aus Chamula, denen von der Marktpolizei ein 
Platz weitab vom Marktgeschehen zugewiesen worden war, gleich nach der Be­
setzung der Stadt durch die Zapatisten eine “Zapatistische Vereinigung der Holz­
kohleverkäufer” gegründet und einen für sie günstigeren Standort besetzt (Peres 
Tzu 1996: 127).
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Art. Wie bereits dargelegt, bestand eine der ersten darin, dass im 
Rahmen der W elle von Landbesetzungen in Los Altos, dem Haupt­
wohngebiet der Tzotzil und Tzeltal, nun die letzten Ländereien von 
Ladinos besetzt wurden. Zu dem Zeitpunkt waren dort bereits mehr 
als 95% des Bodens in indianischer Hand, seit den Besetzungen von 
1994 ist er es praktisch insgesamt. Aufgrund dieser neuen Situation 
entwickelte die Forderung der EZLN nach Landaufteilung zum N ut­
zen der Landlosen in den indianischen Gemeinden eine vermutlich 
nicht beabsichtigte Eigendynamik. Weil es kein Land von Ladinos 
m ehr zu verteilen gibt, richten sich Neid und Hass seither gegen alle 
diejenigen Indianer, die etwas Grund und Boden besitzen, und seien es 
nur wenige Hektar Genossenschaftsland. A uf diese W eise hat das 
Postulat der EZLN extreme Zwietracht in die indianischen Gemeinden 
getragen, denn ihre lokalen Anhänger beschränken die Forderung auf 
Landum verteilung nicht au f Großgrundbesitz. Seit der Ausrufung der 
municipios autónomos hat sich die Konfrontation weiter verschärft, 
und m anchenorts herrschen bürgerkriegsähnliche Zustände zwischen 
Indianern desselben Municipio. Acteal ist nur der bislang gravierends­
te Fall. Die regierungsfeindliche Demonstration von fast 20.000 An­
hängern der EZLN am Neujahrstag 2003 in San Cristóbal {La Jornada  
2.1.2003), die zum großen Teil von Einwohnern der “autonom en” 
M unicipios getragen war, lässt kaum Hoffnung auf Entspannung auf- 
kommen.
A u f regionaler Ebene fällt es wegen dieser Zuspitzung der V er­
feindung von Indianern innerhalb der einzelnen Gemeinden schwer, 
positive Auswirkungen des Aufstandes der EZLN zu erkennen. Wie 
eine Ironie des Schicksals mutet es an, dass die Region von Las Caña­
das, in der sich die EZLN mit Unterstützung eines Großteils der Sied­
ler aufgebaut hatte, am Ende zu den am schwersten betroffenen G e­
genden zählt. Als Folge der von der EZLN geschaffenen politischen 
Polarisierung hatten dort 30.000 M enschen, also fast die Hälfte der 
Bewohner, unter Plünderung und Vertreibung zu leiden (Grange/Rico 
1997: 410). Und ein M assaker unter ihren Sympathisanten wie in A c­
teal war von der EZLN gewiss nicht beabsichtigt, es war aber eine 
vorhersehbare Folge ihrer Politik.
Erst bei längerem Hinsehen fällt auf, dass es doch eine V erände­
rung in Chiapas gibt, die zumindest grundsätzlich geeignet ist, V ortei­
le für die Indianer der Region zu bringen: das N etz neuer Straßen,
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selbst bis in vorher kaum zugängliche Gebirgsregionen ihres W ohn­
gebietes. Sie wurden zwar aus m ilitärischen Gründen gebaut, könnten 
aber auch wirtschaftlich von Nutzen sein, sowohl für die Vermarktung 
landwirtschaftlicher Produkte als auch für die zukünftige Anlage de­
zentraler K leinindustrie. -  Kapitalgeber sind allerdings erst nach einer 
Befriedung der Region zu erwarten.
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Das Massaker von Acteal 
im politischen und sozialen Kontext von Chenalhó
Heute töten sich alle,
sogar Vettern, Brüder und Onkel.1
1. Übersicht
Die kleine Ansiedlung Acteal im mexikanischen Landkreis Chenalhó 
des Bundesstaates Chiapas ist seit den W eihnachtstagen des Jahres 
1997 national und international zu trauriger Berühm theit gelangt. Am 
22. Dezember 1997 hatten mehrere Dutzend M änner den zu Acteal 
gehörenden W eiler El Naranjo überfallen. Ohne Vorwarnung eröffne- 
ten sie aus großkalibrigen W affen das Feuer auf die wehrlosen Be­
wohner. Dabei kamen neun M änner, 21 Frauen und 15 Kinder ums 
Leben, 26 Personen erlitten schwere Verletzungen.2
Von Anhängern der damaligen politischen Opposition wird das 
M assaker von Acteal als Teil der Aufstandsbekäm pfungsstrategie der 
Regierung gegen die “Zapatistische Armee der nationalen Befreiung” 
(EZLN) gedeutet. Schließlich handelte es sich bei den Opfern vorwie­
gend um Angehörige einer Vereinigung namens Las Abejas (die B ie­
nen), welche die politischen und sozialen Forderungen der EZLN 
unterstützt, sich allerdings für friedliche Formen des Protestes ent­
schieden hatte. Sie waren in den vorhergehenden M onaten infolge 
wachsender Konflikte mit Anhängern der langjährigen Regierungspar­
tei PRI (Partido Revolucionario Institucional) und der FCRN (Partido 
del Frente Cardenista de Reconstrucción Nacional) aus ihren nahege­
legenen Herkunftsgem einden (Quextic und Tzajalucum ) nach Acteal 
geflohen.
In der Tat gibt es zahlreiche Indizien, welche auf die Verwicklung 
von Teilen der PRI, der Sicherheitskräfte und der Behörden des Staa-
1 Das Zitat ist die Zeugenaussage eines Angehörigen der Opfer des Massakers von 
Acteal (CDHFBC o.J.a.).
2 PGR (1998: 128f.); CDHFBC (1998b), Anhang I; Hernández Castillo (1998: 30- 
32); Ramírez Cuevas (1998c).
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tes Chiapas in die Aktivitäten param ilitärischer Gruppen hindeuten.3 
So wird selbst in einem Untersuchungsbericht der Generalstaatsan­
waltschaft festgestellt, dass Angehörige der Polizei (Policía de Segu­
ridad Publica) einer paramilitärischen Gruppe im Kreis Chenalhó 
Schutz gewährt, sie mit Waffen versorgt und in ihrem Gebrauch un­
terw iesen haben.4 Eine 40 Mann starke Polizeieinheit5 befand sich 
während des M assakers nur 200 M eter vom Ort des Geschehens ent­
fernt, g riff jedoch nicht ein.6
Die Geschehnisse von Acteal sind nur vor dem Hintergrund 
der Auseinandersetzungen zwischen Regierung und EZLN und der 
dam it verbundenen durchgreifenden M ilitarisierung der chiapaneki- 
schen Gesellschaft zu verstehen. Sie sind jedoch keineswegs au f die 
aktuellen politischen Konflikte zu reduzieren, sondern Teil grund­
legender sozialer und ökonomischer W andlungsprozesse, welche die 
indigene Bevölkerung in Chiapas in den letzten Jahrzehnten erlebt hat. 
N ur so wird verständlich, warum es sich sowohl bei den Tätern als 
auch bei den Opfern um Indianer aus denselben oder benachbarten 
Gemeinden handelte. Einige Überlebende erkannten sogar Verwandte 
unter den A ngreifern.7 Die Geschehnisse in Acteal zeigen auch, dass 
die seit 1995 vermehrt in Erscheinung tretenden Paramilitärs zumin­
dest zum Teil in bestehende Gemeindestrukturen eingebunden sind. 
Bei der Rückkehr in ihre nahegelegenen Heimatorte wurden die Täter 
von Acteal mit Gitarrenmusik, Speisen und Getränken empfangen. 
M an schlachtete ein Rind und begann zu feiern. Einer der Anführer
3 So erhielten Paramilitärs ihre Ausbildung von ehemaligen Militärs und Angehö­
rigen der Sicherheitskräfte. Paramilitärische Gruppen wurden z.T. durch Gelder 
staatlicher Entwicklungsprogramme finanziert. Ihre Aktivitäten sind bis heute 
nicht vollständig unterbunden (Excélsior 8.9.1997; CIACH 1997b und 1997c; 
CDHFBC 2001a; zusammenfassend Gabbert 2001: 132-136).
4 PGR (1998: 73f., 95, 100); Ramírez Cuevas (1998c); Proceso (1124: 17 und 
1154: 32).
5 Sowie der Brigadegeneral a.D. Julio César Santiago Díaz, Berater der Coordina­
ción de Seguridad Pública.
6 La Jornada (23.12.1997); Diario de Yucatán (3.1.1998); Proceso (1104: 6 und 
1113: 6); CDHFBC (1998b: 9); PGR (1998: 104-113); Hirales (1998: 148-150).
7 La Jornada  (23.12.1997); Diario de Yucatán (24.12.1997 und 26.12.1997); 
Hernández Castillo (1998a: 31); Ramírez Cuevas (1998a und 1998c); PGR 
(1998: 97-103). Die Täter stammten u.a. aus Los Chorros, Puebla, La Esperanza, 
Pechiquil, Quextic, Chimix, Jibeljoj, Jobeltic, Tzajalucum, Canolal und Acteal 
und waren Anhänger der PRI und der FCRN, die 1988 das Erbe der PST angetre­
ten hatte.
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erzählte, wie man “mit den Feinden Schluss gemacht” habe. Die Ä l­
testen hielten eine Zeremonie ab, um Gott dafür zu danken, dass er die 
Täter beschützt hatte.8
Das M assaker von Acteal ist der vorläufige Höhepunkt faktiona- 
listischer Konflikte, welche die indigenen Gemeinden von Chiapas 
m ehr und mehr spalten. A uf der lokalen Ebene stehen sich Faktionen 
gegenüber, d.h. politische Gruppierungen mit heterogener M itglied­
schaft, die erst in Konfliktsituationen entstehen, sich über unterschied­
liche Prinzipien (Freundschaft, Verwandtschaft, Verschuldung, diver­
se Formen von Abhängigkeit) rekrutieren und um die Kontrolle von 
M enschen, Ressourcen, M acht und Status rivalisieren. Bei den strei­
tenden Parteien handelt es sich nicht um Angehörige unterschiedlicher 
Klassen oder Schichten, sondern um Gruppierungen, die sich hinsicht­
lich ihrer Struktur ähneln.9 So finden sich z.B. sowohl bei den Para­
militärs als auch bei den Aufständischen und ihren Unterstützern eine 
große Zahl an Landlosen. Zur Basis der EZLN gehören aber auch Per­
sonen, die über gewisse Ressourcen wie Vieh, Kaffee-Pflanzungen, 
Lastwagen usw. verfügen. Unter den Anhängern der Staatspartei PRI 
ebenso wie bei den Oppositionellen finden sich Lehrer, Kleinbauern, 
Landlose und andere m ehr.10
2. Gewaltsame Konflikte im Hochland von Chiapas
In vielen ländlichen Gebieten M exikos ist seit Jahrzehnten Gewalt der 
von Grundbesitzern finanzierten “W eißen Garden” gegen missliebige 
Bauern, Landbesetzer und Aktivisten der Agrarreform alltäglich. In 
Chiapas wurden allein zwischen 1974 und 1990 mehr als 2.000 K lein­
bauern und Oppositionelle von Killerbanden, M ilitär und Polizei getö­
te t.11 Aber auch Kämpfe zwischen verschiedenen Dörfern, m eist um 
Land- oder W asserrechte, haben eine lange Tradition.12 Gewaltsame 
Konflikte und Tötungen sind auch innerhalb der indianischen Land­
kreise von Chiapas keineswegs eine neuere Erscheinung, sondern 
waren schon in bestimmten Perioden der Vergangenheit häufig. Un-
8 Proceso (1154: 32); Ramírez Cuevas (1998a und 1998c); PGR (1998: 101, 103).
9 Siegel/Beals (1960: 396f„ 399); Nicholas (1965: 27-30); Alavi (1987).
10 Legorreta Díaz (1994: 66); Pérez Enriquez (1994: 72-75).
11 Nolasco (1994: 39); Proceso (1104: 6, 1105: 20 und 1109: 23).
12 Siehe Köhler (1986: 442); für andere Regionen Mexikos Friedrich (1962); Den­
nis (1987); Schryer (1990).
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tersuchungen zeigen, dass z.B. in den fünfziger und sechziger Jahren 
(zumindest in einigen Kreisen) die Tötungsraten weitaus höher lagen 
als im Landesdurchschnitt und auch jene der USA um ein Vielfaches 
übertrafen (Favre 1964: 308; N ash 1967: 456). Seit dem Ende der 
sechziger Jahre sind mehr als 35.000 M enschen infolge sozialer, poli­
tischer und religiöser Konflikte gewaltsam aus ihren Herkunftsge­
m einden vertrieben und Dutzende getötet w orden.13 Es handelt sich 
dabei jedoch nicht nur um Kämpfe um die politische Vorherrschaft in 
den indigenen Gemeinden, sondern auch um die Folgen interner sozia­
ler Differenzierungsprozesse.
Die Entwicklung der gegenwärtigen Herrschaftsstrukturen in den 
Gemeinden ist au f das Engste mit den Anstrengungen der langjährigen 
Staatspartei PRI (bzw. ihrer Vorgänger PNR und PRM ) verbunden, 
die indianische Bevölkerung politisch zu kontrollieren. Seit den drei­
ßiger Jahren wurde durch die Politik staatlicher Stellen in den Ge­
meinden eine kleine Gruppe zweisprachiger Personen gefordert, die 
als kulturelle M ittler zwischen der dörflichen Bevölkerung (die oft das 
Spanische gar nicht oder nur unzureichend beherrscht) und dem Staat 
dienen sollten. Die Unterstützung seitens staatlicher Institutionen und 
die Kontrolle über die Ressourcen staatlicher Entwicklungsprogram­
me ermöglichte einem Teil dieser Personen, sich als lokale Kaziken zu 
etablieren.14 Seit dem Ende der sechziger Jahre wurde das M achtm o­
nopol der indianischen Kaziken jedoch mehr und mehr in Frage ge­
stellt. Einerseits nahm die soziale Differenzierung innerhalb der Ge­
m einden immens zu. Dies schwächte die M echanismen sozialer und 
politischer Integration erheblich und schränkte die M öglichkeit der 
Kaziken ein, sich als erfolgreiche Sachwalter der Gemeindeinteressen 
darzustellen (Gabbert 1997: 171-174 und 1999: 358-366). Anderer­
seits war im Zuge staatlicher Entwicklungsprogramme eine neue 
Schicht junger M änner und Frauen mit besserer Ausbildung entstan­
den. Ein beträchtlicher Teil dieses Personenkreises arbeitete als Lehrer
13 La Jornada (23.11.1995); Proceso (1118:9); Tickell (1991).
14 Diesen Prozess schildern Rus (1994); Gabbert (1997: 167-171 und 1999: 355- 
358). Als “Kaziken” werden starke lokale Führer bezeichnet, deren politische 
Herrschaft autokratisch, informell und personalistisch ist. Sie beruht auf der An­
drohung oder tatsächlichen Ausübung von Gewalt. Kaziken stützen sich auf ei­
nen Kern von Verwandten, Abhängigen und Kämpfern. Ihre Legitimität beruht 
auf der Fähigkeit, ihre Anhänger mit Vergünstigungen (materielle Güter, Schutz 
u.a.m.) zu versorgen (Friedrich 1968).
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in den Schulen der Indianerbehörde INI. Bald suchten sie, für sich 
eine Beteiligung an der politischen Führung der Gemeinden zu errin­
gen. In einigen Fällen assoziierten sie sich mit den lokalen M achtha­
bern oder wurden selbst zu Kaziken, in anderen entwickelten sie sich 
zu den Führern der Opposition gegen die Etablierten.
Die PRI suchte, ihre politische Kontrolle der Hochlandgemeinden 
durch die Aufrechterhaltung der A llianz mit den Kaziken zu sichern.13 
Die Oppositionellen begannen folglich, Unterstützung außerhalb der 
PRI zu suchen. Sie fanden sie vor allem in drei Institutionen: 1) bei 
Oppositionsparteien, die seit dem Ende der siebziger Jahre stärker in 
den Hochlandgemeinden präsent sind,16 2) in protestantischen K ir­
chen, die seit den späten vierziger Jahren im Hochland missionieren, 
und 3) auch innerhalb der katholischen Kirche, die seit dem Ende der 
sechziger Jahre befreiungstheologisch orientiert war und au f die M is­
sionserfolge der Protestanten u.a. mit dem Aufbau eines Netzes india­
nischer Katecheten und Diakone reagierte.18 Die Hochlandgemeinden 
spalteten sich in der Folgezeit in Faktionen, wobei die Trennungs­
linien sich aus einem gemeindespezifischen komplexen Zusam m en­
spiel wirtschaftlicher, politischer und religiöser Faktoren ergaben.19 In
15 Rus (1994: 299). Die große Bedeutung von Lehrern in der lokalen Politik zeigt 
sich auch an der Tatsache, dass es sich bei einem erheblichen Teil der Opfer von 
Gewalttaten in Chenalhó um Lehrer handelt (CDHFBC 1998a, Kapitel 6.2.).
16 Siehe C andan (1992: 133-150). In Chenalhó handelte es sich um die Partido 
Socialista de Trabajadores (PST, später PFCRN, heute PC) (Garza Caligaris 
1998: 50-53; Pérez Enriquez 1998: 65-72).
17 Rus/Wasserstrom (1979: 148-151); Gossen (1989: 223-227); Gabbert (1999: 
366-368). In Chenalhó betrug der Anteil der Protestanten an der Bevölkerung 
1990 19,69% (Viqueira 1995: 233, Tabelle 9).
18 Tickell (1991: 13); Collier (1994: 61f.); Viqueira (1995: 232).
19 Die Missionierungsanstrengungen protestantischer Glaubensgemeinschaften und 
die Gegenmaßnahmen der katholischen Kirche hatten eine Spaltung vieler Ge­
meinden entlang religiöser Linien zur Folge. Heute sehen sich die “Traditionalis­
ten”, deren religiöse Vorstellungen stark synkretistische Züge tragen, mit Anhän­
gern der Bewegung Palabra de Dios, die mit der Befreiungstheologie und Bi­
schof Samuel Ruiz verbunden sind, sowie verschiedenen protestantischen Grup­
pen konfrontiert (Eber 1998: 86). Es gibt jedoch keine vollständige Überein­
stimmung politischer und religiöser Trennungslinien. So finden sich z.B. unter 
den Protestanten Anhänger der PRI, der PRD, der Zapatisten und Personen mit 
anderen politischen Optionen. Es gibt sogar einige Anhänger der Befreiungstheo­
logie (,Proceso 1105: 25). In Chenalhó ist die Mehrheit der Protestanten der Auf­
fassung, man sollte sich auf die Gerechtigkeit im Himmel vorbereiten und nicht 
für sie auf der Erde kämpfen. Daneben gibt es jedoch Presbyterianer, die für die
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vielen Gemeinden mobilisierten die Kaziken die Bevölkerung gegen 
die Dissidenten, denen sie vorwarfen, die überlieferte Religion und die 
Gem eindesolidarität nicht mehr zu respektieren. Die Vertreibungen 
von “Feinden der Tradition” begannen.20
Die bestehenden Konflikte innerhalb der indianischen Gemeinden 
haben sich im Zusammenhang mit dem Aufstand der zapatistischen 
Befreiungsarm ee vom Januar 1994 weiter verschärft. Zwar wurden die 
offenen Kampfhandlungen zwischen der Guerilla und dem mexikani­
schen Heer bereits nach wenigen Tagen durch einen fragilen, bis heute 
andauernden W affenstillstand beendet. Die Zahl der Opfer politischer 
Gewalt hat danach jedoch nicht ab- sondern zugenommen. Die Versu­
che der m exikanischen Regierung, die Guerilla zu isolieren und wenn 
möglich aufzulösen, haben zu einer umfassenden M ilitarisierung w ei­
ter Teile von Chiapas geführt, wo gegenwärtig mehr als 40.000 Solda­
ten, also etw a ein Viertel der mexikanischen Streitkräfte, stationiert 
sind (Proceso  1111: 26). Daneben gibt es mehrere hundert Param ili­
tärs.21 Die allgemeine Verfügbarkeit selbst automatischer W affen trägt 
zur Eskalation der Gewalt im Zusammenhang mit den unterschied­
lichsten Konflikten bei.
Der Aufstand und seine Bekämpfung haben die Polarisierung zwi­
schen Gruppen, die sich als Unterstützer der Regierung verstehen, und 
Oppositionellen w eiter verstärkt. Die Identifikation mit Regierung 
oder Opposition ist au f der lokalen Ebene jedoch häufig keineswegs 
dauerhaft. Sie richtet sich oft weniger nach grundlegenden weltan­
schaulichen Auffassungen, sondern orientiert sich an konkreten Über­
lebensproblem en und Interessenkonflikten.
PRI sind und solche, die mit der EZLN sympathisieren (Proceso 1118: 8; Eber 
1998: 86). Die Basis der paramilitärischen Gruppe Paz y  Justicia besteht mehr­
heitlich, jedoch nicht ausschließlich, aus Protestanten (CIACH 1997c).
20 Rus/Wasserstrom (1979: 152f.); Köhler (1986: 441); Tickell (1991: 10); Collier 
(1994: 136f.); Rus (1994: 298f.); Pineda (1995: 290f.); Garza Caligaris (1998: 
49f.); Pérez Enriquez (1994: 72-95 und 1998: 54-72).
21 Ende 1997 gab es allein im Kreis Chenalhó, bei einer Gesamtbevölkerung von 
etwa 31.000 Einwohnern, mindestens 255 Paramilitärs (Lomeli Gonzalez 1997).
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3. Konfliktentstehung in Chenalhó
Die Situation in Chenalhó war in den letzten Jahren vor dem Aufstand 
der Zapatisten relativ ruhig. In verschiedenen Organisationen (z.B. 
Kooperativen) waren M itglieder unterschiedlicher Parteien und K ir­
chen vereint. Anhänger aller religiösen Bekenntnisse versuchten, die 
E inheit der Gemeinde zu bewahren. Die Protestanten stimmten zu, 
sich mit der regelmäßigen Zahlung einer kleinen Summe an den Aus­
gaben für das Ämtersystem zu beteiligen. Die “Traditionalisten” er­
klärten sich ihrerseits bereit, die Protestanten nicht zur Übernahme 
von Gemeindeämtern zu zwingen.22
Der Zapatismus etablierte sich erst nach 1994 und fand Sympathi­
santen unter Anhängern unterschiedlicher religiöser und parteipoliti­
scher Richtungen (Petrich 1997: 3). Die Bewegung schien neue M ög­
lichkeiten für eine baldige Verbesserung der Lebensbedingungen zu 
eröffnen. Der Dialog mit der Regierung in San Andrés vermittelte den 
Eindruck, dass die EZLN vom Staat als Gesprächspartner anerkannt 
w urde.23 Die Verhandlungen stagnierten jedoch, und einige Gemein­
den gingen w ieder au f D istanz zur EZLN. Zunächst setzte sich jedoch 
die friedliche K oexistenz zwischen den Sympathisanten dieser Bewe­
gung und den anderen Einwohnern fort (Freyermuth Enciso 1998: 
67f.).
Der Oppositionspartei PRD war es nach dem Aufstand der EZLN 
vom Januar 1994 im Kreis Chenalhó gelungen, eine breite Basis unter 
Anhängern der Zapatisten und anderen Regierungsgegnem  aufzubau­
en. Im Sommer 1995 bestimmte dieser Teil der Bevölkerung außer­
halb des offiziellen W ahlzyklus PRD-M itglieder zu neuen G em einde­
autoritäten. Die regulär im Oktober stattfindenden W ahlen wurden 
von vielen Oppositionellen boykottiert, so dass ein M itglied der dam a­
ligen Staatspartei PRI mit mächtigen Verbündeten in der Region und 
in der Regierung von Chiapas die M ehrheit der abgegebenen Stimmen 
erhielt. Daraufhin kam es zu einer Auseinandersetzung über die Be­
setzung des Bürgermeisteramtes. Die Sympathisanten der zapatisti- 
schen Befreiungsarm ee sagten sich von der offiziellen politischen 
Struktur los und etablierten am 13.4.1996 im D orf Polhó eine so ge­
22 Eber (1995: 230 und 1998: 86); Freyermuth Enciso (1998: 66).
23 Vielen ging es offenbar nicht um den Sturz der Regierung, sondern darum, end­
lich Gehör für die sozialen Forderungen zu finden (Eber 1998: 91).
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nannte autonome Gemeindeverwaltung.24 Bald kursierten Gerüchte, 
dass diese radikale M aßnahmen durchfuhren wolle.25 Zudem gab es 
Befürchtungen, dass die Spaltung der Gemeinde durch die Errichtung 
einer autonomen Verwaltung die PRI dazu veranlassen könne, die 
offizielle Hilfe (Nahrungsmittel und M aterial für die Dächer) einzu­
stellen. Dies führte schließlich dazu, dass sich viele von der PRD ab- 
und w ieder der PRI zuwandten (Eber 1998: 102fi).
Darüber hinaus war zwischen den Anhängern des autonomen und 
Sympathisanten des offiziellen Gemeinderats die Nutzung einer K ies­
grube umstritten. Das Grundstück San José M ajomut war von den 
Einwohnern des Dorfes Los Chorros bereits seit 1974 bei der Agrar­
reform behörde (SRA) erfolglos als Erweiterung ihres Gemeindelandes 
(Ejidos) für die Jugendlichen ohne Land beantragt worden. Am 15.2. 
1994 nutzten 29 Jugendliche aus dem Ort die infolge des zapatisti- 
schen Aufstands günstige Konjunktur, besetzten M ajomut und befes­
tigten am Eingang ein Schild mit den Initialen der EZLN, da die Bo­
denform behörde ihre Anträge nicht beantwortet hatte. Der Bezug auf 
die EZLN sollte die Aufmerksamkeit der staatlichen Institutionen 
erregen und die Verhandlungsposition der Jugendlichen gegenüber der 
Regierung stärken, die bestrebt war, den Aufstand möglichst rasch zu 
beenden. Die Regierung lenkte schließlich -  wie erhofft -  ein. Die 
Besetzer erhielten einen staatlichen Kredit, um das Grundstück zu 
kaufen und die darauf befindliche Kiesgrube gemeinschaftlich auszu­
beuten. Diese versprach attraktive Gewinne abzuwerfen, da in der 
Nähe ein Straßenbauprojekt durchgeführt wurde. Nachdem sich die 
autonom e Kreisverwaltung in Polhó konstituiert hatte, begannen je ­
doch die Probleme, denn die Kiesgrube lag in ihrem Territorium. Sie 
gab am 16.8.1996 bekannt, dass die Kiesgrube enteignet sei und nun 
“zum Nutzen der Gemeinde” von den autonomen Autoritäten verwal­
tet werde. Diese Entscheidung führte zu großem Unmut unter den 
Einwohnern von Los Chorros.26 Doch auch dieser Ort war gespalten.
24 Eber (1998: 87); CDHFBC (1998a, Kapitel 1.7 und Anhang 2).
25 Angeblich war vorgesehen, dass alle einen Teil der Ernte für den Unterhalt der 
Führer abgeben und dass Einwohner mit größerem Landbesitz Boden abtreten, 
damit alle gleich große Flächen hätten. Familien mit vielen Kindern sollten eini­
ge davon Ehepaaren ohne Nachwuchs überlassen.
26 Diario de Yucatán (3.1.1998); PGR (1998: 33-37); CDHFBC (1998a, Kapitel 
2.3); Hirales (1998: 23-28).
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Als die lokale PRI im September ankündigte, eine Offensive zur Er­
oberung der umstrittenen Kiesgrube zu beginnen und die Einwohner 
aufforderte, Geld für Waffen zu geben, wurden 60 Familien, die eine 
Beteiligung verweigerten, vertrieben.27
W ährend der verbleibenden M onate des Jahres 1996 und im V er­
lauf von 1997 zeigten sich im Landkreis weitere deutliche Anzeichen 
der sozialen Polarisierung, wie Hexereianklagen und M orde.28 Da­
rüber hinaus gab es in Poconichim und im H auptdorf von Chenalhó 
Gerüchte über die Präsenz von Indianern mit schwarzen Kapuzen 
(“Kopfabschneidern”), die den Leuten auflauerten, ihnen die Köpfe 
abschnitten und diese teuer verkauften.29 In der Folgezeit ereigneten 
sich im gesamten Kreis Chenalhó zahlreiche gewaltsame A useinan­
dersetzungen zwischen Regierungsanhängern und Sympathisanten der 
autonomen Gemeindeverwaltung bzw. der EZLN. Dabei wurden al­
lein zwischen Mai und Dezember 1997 mehr als 500 Fam ilien aus 
ihren Heimatorten vertrieben und mindestens 30 Personen kamen ums 
Leben. Obwohl viele dieser Fälle aktenkundig waren, hatten die Jus­
tizbehörden keine Strafverfahren eingeleitet.30 V or diesem Hinter­
grund erscheint die von der General Staatsanwaltschaft (PGR) vertrete­
ne These, der konkrete Anlass für das M assaker von Acteal sei die 
Erm ordung eines Anhängers der PRI gewesen, der durch den Überfall 
gerächt werden sollte, nicht unplausibel.31 Darüber hinaus kann jedoch
27 Petrich (1997); PGR (1998: 59f.); CDHFBC (1998a, Kapitel 4.2 und 4.5).
28 PGR (1998: 49-70); CDHFBC (1998a, Kapitel 2.1 und 2.2); Proceso (1104: 17).
29 Freyermuth Enciso (1998: 68); Eber (1998: 103). Der Mythos der “Kopfab­
schneider” tauchte in Chiapas in Zusammenhang mit dem Bau der Panamericana 
auf. Damals liefen in den Dörfern Gerüchte um, dass die Bauarbeiter Indianer 
und sogar Mestizen fangen und ihnen die Köpfe abschneiden würden, um diese 
beim Bau von Brücken und am Rande der Straße zu platzieren, um so einen 
Misserfolg der Arbeiten zu vermeiden. 1996 wurden dann auch Indianer als 
“Kopfabschneider” erwähnt.
30 Tiempo (27.10.1997); La Jornada (29.10.1997); Proceso (1104: 9); CIACH 
(1997a und 1997d); PGR (1998: 77); Hirales (1998: 58-71). Dabei war die An­
zahl der ermordeten PRI-Anhänger in den 12 Monaten vor dem Massaker mit 19 
doppelt so hoch wie die der Sympathisanten der EZLN (Proceso 1112: 20f.; ab­
weichende Angaben in PGR 1998: 94f., 119f.). Wer sie verübt hat, ist jedoch un­
klar. Es wird vermutet, dass zumindest ein Teil der Morde an PRI-M itgliedem 
von Konkurrenten aus den eigenen Reihen stammt (Aubry/Inda 1998; Hernández 
Navarro 1998).
31 PGR (1998: 83, 96); Ramírez Cuevas (1998c); Proceso (1113: 10); Hernández 
Navarro (1998).
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davon ausgegangen werden, dass der A ngriff als Teil der Auseinan­
dersetzung um Ressourcen, hier insbesondere die um strittene K ies­
grube, verstanden werden muss. Es handelte sich deshalb aus der Sicht 
der Täter vermutlich zugleich um eine Vergeltungsaktion an der auto­
nomen Gemeindeverwaltung von Polhó, mit der die Flüchtlinge in 
Acteal assoziiert wurden (CDHFBC 1998b:7).
Berichte über die Vorgeschichte des Massakers zeigen auch, dass 
Gerüchte eine wichtige Rolle bei der sozialen Polarisierung und der 
Entstehung der Feindbilder spielten. So wurde von Paramilitärs und 
PRI-Anhängern häufig erzählt, Angehörige der EZLN oder andere 
Oppositionelle beabsichtigten, alle Dorfbewohner, die nicht au f ihrer 
Seite stünden, umzubringen. Auch die M itglieder von Las Abejas sei­
en dam it einverstanden. Deshalb müsse man sie töten.32 Auch hieß es, 
die Zapatisten würden das Fleisch ihrer Opfer essen, um ihre W ildheit 
und Tapferkeit zu demonstrieren (Hirales 1998: 58, 64).
4. Landkonflikte und Paramilitärs
Der K am pf um Land zwischen indianischen Kleinbauern und ladini- 
schen Grundbesitzern hat in Chiapas eine lange Geschichte. A ller­
dings haben sich in den letzten Jahrzehnten verschiedene Teile des 
Bundesstaates, vor allem im Hochland, hinsichtlich der Bevölkerungs­
zusamm ensetzung und des Landbesitzes “ indianisiert” . Aufgrund ei­
nes Rückgangs ihrer Verdienstmöglichkeiten (z.B. des Verkaufs von 
A lkohol) oder der Vertreibung durch Indianer (z.B. 1974 in Larráin- 
zar, sowie 1994 in Oxchuc und Sitalá) ist in verschiedenen Landkrei­
sen der Bevölkerungsanteil der Ladinos erheblich zurückgegangen.33 
So stieg der Anteil der Sprecher indianischer Sprachen in Chenalhó 
zwischen 1970 und 1990 von 72,98% au f 98,43%. Als Folge der Bo­
denreform  befindet sich in einer Reihe von Landkreisen der größte 
Teil des Bodens in Händen von Indianern. Im Kreis Chenalhó gilt dies 
für mehr als 95% des Bodens.34 Folglich stehen dort nicht mehr Kon­
flikte zwischen ladinischen Grundbesitzern und Indianern im M ittel­
punkt, sondern es kommt immer häufiger zu Landstreitigkeiten zwi-
32 CDHFBC (1998a, Kapitel 3); PGR (1998: 59); Ramírez Cuevas (1998c); Proceso 
(1104: 7 und 1113: 9f.).
33 Viqueira (1995: 225f.); Roß (1997); Pérez Enriquez (1998: 8, 40f., 49-52).
34 CDHFBC (o.J.b, Kapitel 1.4 und 1998, Anhang 2).
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sehen Indianern desselben Dorfes oder Einwohnern benachbarter 
Siedlungen.
Der M angel an landwirtschaftlich nutzbarem Land spielte sowohl 
bei der Entstehung der EZLN als auch bei der Ausbreitung regierungs­
freundlicher param ilitärischer Gruppen eine wichtige Rolle. Seit den 
siebziger Jahren geriet das prekäre System der Überlebenssicherung 
vieler Kleinbauern (Anbau au f kleinen Parzellen im Hochland kom bi­
niert mit Saisonarbeit im Tiefland) zunehmend aus dem Gleichge­
wicht. Bereits M itte der siebziger Jahre hatte sich die Nachfrage nach 
W anderarbeitern aus dem Hochland durch die großen Landbesitzer 
der zentralen Täler (Rio Grijalva) beträchtlich reduziert, da sie diese 
Arbeitskräfte durch vermehrten Einsatz von M aschinen und chem i­
schen Inputs ersetzten oder zur Viehzucht übergingen.
Der immense Verlust an Arbeitsmöglichkeiten wurde zunächst 
jedoch m ehr als ausgeglichen. Seit Beginn der siebziger Jahre wurden 
in Chiapas, finanziert mit internationalen Krediten und M itteln aus 
dem Erdölboom, umfangreiche öffentliche Baumaßnahmen eingelei­
tet (Raffinerien, Staudämme, Straßen, Brücken, öffentliche Gebäude 
usw.), in denen viele Einwohner der Hochlandgemeinden Arbeit fan­
den.
Die w irtschaftliche Situation verschlechterte sich jedoch nach der 
Schuldenkrise von 1982 dramatisch. Die öffentlichen Investitionen 
gingen zurück, Entwicklungs- und Infrastrukturprojekte wurden ein­
gestellt, die Einkommensmöglichkeiten nahmen massiv ab. Auch im 
Kaffeeanbau au f halber Höhe war es erheblich schwieriger geworden, 
Beschäftigung zu finden. Infolge des Bürgerkrieges in Guatemala 
waren M itte der 1980er Jahre über 100.000 Guatemalteken allein in 
das Kaffee-Anbaugebiet von Socunusco geflohen, wo sie mit den 
Saisonarbeitern aus dem Hochland um die Arbeitsplätze konkurrier­
ten. Die Situation verschärfte sich nach dem Zusammenbruch der 
W eltm arktpreise für Kaffee 1989. 1980 waren noch etwa 30.000 Sai­
sonarbeiter aus dem Hochland in den Kaffeeplantagen beschäftigt, 
1990 ging ihre Zahl gegen Null. Die Anzahl der M änner im erw erbs­
fähigen A lter hatte sich nach offiziellen Angaben von 125.000-
150.000 M itte der 1970er Jahre au f 210.000 bis 320.000 1990 er­
höht.35
35 C andan (1992: 34-48); De Vos (1994: 195); Rus (1995: 78-82).
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Im Hochland nahm folglich der Druck au f das ohnehin knappe 
Anbauland zu. Dort waren jedoch die positiven Effekte der Boden­
reform bereits in den 1980er Jahren durch die immense Zunahme der 
Bevölkerungszahl zunichte gemacht. Das jährliche Bevölkerungs­
wachstum  zwischen 1970 und 1990 betrug dort m ehr als 3,3%, im 
Kreis Chenalhó sogar 4,18%. Die Einwohnerzahl des Kreises hatte 
sich in nur 30 Jahren annähernd verdreifacht, von 10.553 (1960) au f 
30.680 (1990).36 Im Lakandonenwald, der seit den 1950er Jahren ein 
Kolonisationsgebiet für landlose Kleinbauern darstellt, w ar das Be­
völkerungswachstum  noch weitaus stärker. So gibt es dort heute so 
gut w ie kein freies Land mehr.37
Das Nutzungsrecht von Land ist nach den Regeln der Bodenre­
form au f einen zahlenmäßig begrenzten Kreis von Begünstigten be­
schränkt (ejidatarios oder comuneros). Er kann legal auch nur an je ­
weils einen Nachfolger weitergegeben werden. Durch das immense 
Bevölkerungswachstum in den Gemeinden38 ist so eine bedeutende 
Gruppe insbesondere junger M änner entstanden, die vom Zugang zu 
Land ausgeschlossen sind. Sie können auch nicht mehr au f eine Be­
günstigung durch die Bodenreform hoffen, da die Landverteilung 
1992 offiziell für beendet erklärt wurde (Schüren 1997). Aber auch 
alternative Verdienstmöglichkeiten fehlen in der Region fast völlig. 
So kam es in den letzten Jahren einerseits zu einem starken Anstieg 
der Emigration, andererseits nahmen auch Straftaten (Überfälle, Raub) 
zu.39 Es erstaunt folglich nicht, dass die EZLN zum großen Teil aus 
Jugendlichen zwischen 15 und 25 Jahren besteht, die über keine ande­
36 Pineda (1995: 281, Tabelle 11).
37 Franco (1995: 365, 368, Tabelle 23). Die Landknappheit wurde durch verschie­
dene Maßnahmen der Regierung noch verschärft. So übergab sie 1971 über 
614.000 Flektar des Urwalds an die weniger als 70 verbliebenen Lakandonen- 
familien. In diesem Gebiet bereits seit 15 oder 20 Jahren bestehende Siedlungen 
von 20.000 colonos wurden in die Region Monte Azules umgesiedelt. 1987 er­
klärte die Regierung auch diese Region zum ökologischen Schutzgebiet. Dies be­
deutete, dass die inzwischen mit Titeln versehenen Ejidos der Umgesiedelten 
nicht mehr für den Brandrodungsfeldbau genutzt werden durften (Harvey 1994: 
29; Nolasco 1994: 37; González Casanova 1995, II; Proceso 777: 17).
38 Der Anteil der unter 15-jährigen in den Dörfern des Hochlandes lag 1990 bei 
annähernd 50% (Pineda 1995: 281, Tabelle 11).
39 Aubry/Inda (1997a); CDHFBC (1998a, Kapitel 6.2).
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re akzeptable Lebensperspektive verfügen.40 Vielen Landlosen fehlen 
aber nicht nur die Subsistenzmittel, sie sind darüber hinaus auch von 
den Entscheidungen der für die Dörfer zentralen Versammlungen der 
Ejido-M itglieder ausgeschlossen und somit auch sozial marginalisiert. 
Als Besitzlose verfugen sie (bzw. ihre Eltern) m eist auch nicht über 
die M ittel für den Brautpreis, der für eine den Konventionen entspre­
chende Heirat notwendig ist. Sie sind nicht in der Lage, die etablierten 
Rollenerwartungen zu erfüllen und für eine Frau und Kinder zu sor­
gen. Dadurch bleibt ihnen letztlich der Übergang in den Status eines 
Erwachsenen und vollwertigen M itglieds der Gemeinschaft verwehrt.
Der Beitritt zu einer paramilitärischen Gruppe eröffnet für viele 
dieser Jugendlichen in einer ansonsten weitgehend perspektivlosen 
Situation neue W ege, Einkommen (über Kriegssteuern und Beute, wie 
Tiere, Ernten, Haushaltsgeräte, Lastwagen)41 und Ansehen zu gewin­
nen. Bereits das Verfügen über eine moderne Feuerwaffe (im U nter­
schied zum Jagdgewehr) verschafft Prestige.42 Das Land der V er­
triebenen wird von Paramilitärs in Besitz genommen und z.T. an ande­
re Gemeindem itglieder verkauft.43 Andere Dorfbewohner profitieren 
wirtschaftlich von den Raubzügen der Paramilitärs. Da diese ihre Beu­
te (z.B. Elektrogeräte) billig veräußern, kommt m ancher in den Ge­
nuss sonst unerschwinglicher Konsum güter (Ramírez Cuevas 1998b; 
H irales 1998: 49-51).
40 Arizpe (1994: 25f.); Hernández Castillo (1994: 66); Legorreta Díaz (1994: 66); 
Aubry/Inda (1997a und 1997b); CI ACH (1997b); Ramírez Cuevas (1997 und 
1998a); Pérez Grovas (1998); Petrich (1997); CDHFBC (1998b: 52); La Jornada 
(23.12.1997, 30.1.1998, 22.2.1999 und 24.2.1999).
41 So erhielten in Los Chorros Wachen 750 Pesos (knapp 100 US-Dollar) für zwei 
Wochen Dienst (CIACH 1997b). Die 30 Mitglieder einer paramilitärischen Grup­
pe, die vom Bürgermeister von San Andrés Sacamchén de los Pobres, dem PRI- 
Mitglied Marcos Hernández, aufgestellt wurden, sollen monatlich 4.000 Pesos 
erhalten haben (Ramírez Cuevas 1997). Flüchtlinge aus X ’cumumal mussten ge­
ernteten Kaffee im Werte von 130.000 Pesos zurücklassen (Pérez Grovas 1998). 
Auch im Falle des Massakers von Acteal wurden die Besitztümer der Getöteten 
entwendet, und nach Zeugenaussagen war der Raub des geernteten Kaffees eines 
von mehreren Zielen des Angriffs (CDHFBC 1998b: 6, 38; PGR 1998: 99).
42 Aubry/Inda (1997a). Dies ist keineswegs ein neues Phänomen (Favre 1964: 319).
43 CDHFBC (1998a, Anhang 3); PGR (1998: 61, 70); Proceso (1189: 34); Melel 
Xojobal (1.3.2000).
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5. Geschlechter- und Generationenverhältnisse
D ie  Entstehungsgeschichte der Oppositionsbewegung Las Abejas 
zeigt, dass sich bei den gegenwärtigen Konflikten Landstreitigkeiten, 
politische Gegensätze und Spannungen zwischen den Generationen 
und Geschlechtern überlagern. Sie macht darüber hinaus deutlich, dass 
viele Familien politisch gespalten sind. Die Gründung der Organisa­
tion geht auf einen Streit zwischen Geschwistern im November 1992 
im zu Chenalhó gehörenden W eiler Tzanembolom zurück. Dabei be­
stritt der Bruder seinen beiden Schwestern das Recht, Anteile des vom 
Vater hinterlassenen Bodens zu erben. Er wollte auch eine Entschei­
dung der Einwohnerversammlung, die den Anspruch seiner Schwes­
tern unterstützte, nicht akzeptieren und das umstrittene Land lieber an 
Freunde aus Tzanembolom und benachbarten W eilern (Yibelhó, Las 
Delicias und Yabteklum) übergeben. Es bildeten sich zwei Gruppen -  
eine, die den Bruder unterstützte, und eine zweite, welche für seine 
Schwestern Partei ergriff. Die Gruppe des Bruders entführte am 17.11. 
1992 die Schwestern und ihre Kinder und zwang sie, eine Verzichts­
erklärung für das um strittene Land zu unterzeichnen. Um sich gegen 
diese Übergriffe zu verteidigen, gründeten Einwohner aus 22 W eilern 
am 9.12.1992 in Tzajalchén Las Abejas. Am Ende des Treffens wur­
den sie von der Gruppe des Bruders beschossen, wobei es einen Toten 
und zwei Schwerverletzte gab. Die Frauen der Verletzten wurden 
ebenfalls attackiert, eine wurde vergewaltigt (Hidalgo 1997a; 
CDHFBC 1998a, Kapitel 2.1).
Die Arbeit der an der Befreiungstheologie orientierten m ehr als
6.000 katholischen Katecheten und später der EZLN hat zum Aus­
bruch von Konflikten in den indigenen Gemeinden beigetragen, da 
ihre Arbeit überkommene Unterordnungsverhältnisse in Frage stellte. 
Sie sprachen sich z.B. gegen Gewalt in der Ehe aus und propagierten 
die Gleichberechtigung der Geschlechter. In Frauengruppen wurde die 
Forderung diskutiert, auch Töchtern im Erbfalle ein Anrecht auf das 
Land des verstorbenen Vaters zuzubilligen.44 Dies widersprach der
44 Ende der siebziger Jahre gab es erstmals Entwicklungsprogramme, die sich spe­
ziell an Frauen richteten (insbesondere in den Bereichen Gesundheit und Kunst­
handwerk). In der Folgezeit entstanden in Chenalhó unabhängige Organisationen 
der Kunsthandwerkerinnen und NRO begannen in den Bereichen Gesundheit, 
Volksbildung und häusliche Gewalt zu arbeiten. Innerhalb der Katholischen Kir­
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gängigen Praxis in Chenalhó und anderen indianischen Gemeinden, 
wonach nur Söhne Land erben konnten.45 Von vielen wurde dies als 
Bruch der Tradition “dessen, was die Alten gelehrt haben”, betrachtet 
(Hernández Castillo 1998a: 16-19 und 1998b: 132f.). Infolge der A r­
beit der Katecheten und der Tätigkeit in den Kooperativen nahmen 
auch viele jüngere Frauen eine aktive Rolle in der Öffentlichkeit ein. 
Dies widersprach sowohl dem traditionellen Frauenbild insgesamt als 
auch dem von jungen M enschen erwarteten Verhalten in einer G esell­
schaft, in der sozialer Status immer noch eng mit dem Alter korrelier­
te. Die Frauen wurden folglich von Teilen der Gemeinden kritisiert 
und einige waren auch physischen Angriffen ausgesetzt (Eber 1995: 
234, 237-239; 1998: 88-90; 1999: 15,25).
Heute gelten in vielen Gemeinden Versammlungen der Frauen als 
Synonym für den Einfluss der Zapatisten. Tatsächlich propagierten 
auch die Vertreter der EZLN die Bedeutung der Gleichberechtigung 
der Geschlechter und betonten, dass Frauen sich aktiv an politischen 
Angelegenheiten beteiligen und sich nicht au f Kochen, Nähen und die 
Betreuung der K inder beschränken sollten.46 1994 erließ die EZLN ein 
Ley Revolucionaria de M ujeres, das u.a. die freie Partnerwahl für 
Frauen, das Recht, öffentliche Ämter auszuüben und die freie Ent­
scheidung über die eigene Sexualität beinhaltete. Dies hat in Chiapas 
insgesamt zu einer verstärkten M obilisierung von Frauen für ihre spe­
zifischen Forderungen geführt.47
Doch die Konflikte, die durch die Infragestellung überkomm ener 
Geschlechterrollen entstehen, folgen nicht immer den politischen Zu­
ordnungen. So wurden die emanzipatorischen Vorstellungen von K a­
techeten und Zapatisten auch unter den Sympathisanten der G uerilla 
kontrovers diskutiert. Beispielsweise wurde eine Tzotzil-Frau, die in 
m ehreren Bauern- und Frauenorganisationen aktiv war, von ihrem 
M ann, ebenfalls Aktivist in einer unabhängigen Bauernorganisation, 
mit der M achete erschlagen, da ihre häufigen Abwesenheiten sein
che bildete sich die Coordinadora Diocesana de Mujeres, CODIMUJ (Hidalgo 
1997a: lf.; Garza Caligaris 1998: 52f., 59f.).
45 In bestimmten anderen Gemeinden, wie Chamula und Amatenango, können aller­
dings Frauen Land erben (Köhler 1969: 54).
46 Garza Caligaris (1998: 59f.); Eber (1998: 92, 96); Olivera Bustamente (1998: 
1 2 1 ).
47 Rovira (1997: 73-76, 107-109); Hernández Castillo (1998b: 126, 130-133).
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M isstrauen und seine Eifersucht geweckt hatten (Hernández Castillo 
1998b: 137).
6. Epilog
Auch m ehr als fünf Jahre nach dem M assaker von Acteal sind dessen 
Hintergründe immer noch nicht vollständig aufgeklärt. Allerdings 
wurden mehr als 100 der Tat Verdächtige festgenommen und bis Ende 
2001 57 von ihnen wegen M ordes (homicidio calificado), Körperver­
letzung und Verstößen gegen das W affengesetz in erster Instanz zu 
langjährigen Gefängnisstrafen (zwischen 32 und 36 Jahren) verurteilt, 
darunter der ehemalige Gemeindebürgermeister (presidente munici­
pal) von Chenalhó Jacinto Arias Cruz. Neun ehemalige Polizisten 
wurden zu jew eils drei Jahren und neun M onaten Gefängnis verurteilt, 
weil sie das Tragen von verbotenen Waffen durch Zivilisten geduldet 
hatten. Darüber hinaus waren noch zahlreiche Verfahren anhängig und 
29 Haftbefehle noch nicht ausgeführt. In der M ehrzahl der Fälle w ur­
den die V erurteilten nicht zur W iedergutmachung der entstandenen 
m ateriellen Schäden verpflichtet. Die Sonderstaatsanwaltschaft unter­
suchte zwar eine mögliche strafrechtliche Verantwortung von Beam­
ten der Staatsregierung von Chiapas. Die Behörde kam jedoch zu dem 
Ergebnis, dass dafür keine ausreichenden Hinweise vorlägen. In kei­
nem Fall wurde wegen Bildung einer kriminellen Vereinigung (asoci­
ación delictuosa) ermittelt. Dies hätte eine offizielle Bestätigung der 
von Regierungsseite geleugneten Existenz param ilitärischer Gruppen 
und eine Intensivierung der Suche nach möglichen “geistigen Urhe­
bern” der Tat über den Kreis der am M assaker unmittelbar beteiligten 
Personen hinaus bedeutet.48 Dabei kommt selbst der PGR-Bericht zu 
dem Schluss, dass sich in verschiedenen Gemeinden des Landkreises 
nicht nur “Selbstverteidigungsgruppen” gegen die Zapatisten gebildet 
hätten, sondern dass es darüber hinaus zur Ausbildung einer einheitli­
chen Befehlsstruktur dieser Gruppen unter der Führung der “Kaziken” 
von Los Chorros gekommen sei (PGR 1998: 95). Auch die Hinter­
gründe der Zusam m enarbeit von Teilen der Sicherheitskräfte mit die­
sen “ Selbstverteidigungsgruppen” und der Untätigkeit der Polizeiein­
48 La Jornada  (14.9.1999 und 22.11.2001); CDHFBC (2000 und 200 ld). Die Gene­
ralstaatsanwaltschaft spricht demgegenüber von “bewaffneten zivilen Gruppen” 
(grupos civiles armados) (PGR 1998: 56; Hirales 1998: 35-38).
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heit, die sich zum Zeitpunkt des Massakers in der Nähe des Tatortes 
befand, scheinen bislang noch nicht zufriedenstellend geklärt.
Am 16. Novem ber 2001 hob ein Berufungsgericht die erstinstanz­
lichen Urteile gegen sechs der Beteiligung am M assaker Verdächtige 
mit der Begründung auf, es lägen keine ausreichenden Beweise vor. 
Unter den Freigelassenen befanden sich auch zwei Anführer param ili­
tärischer Gruppen, die selbst im Weißbuch der Generalstaatsanwalt­
schaft (PGR) als m aßgebliche Organisatoren des M assakers genannt 
wurden. Die M ehrzahl der anderen Urteile wurde im wesentlichen 
bestätigt (CDHFBC 2001c; PGR 1998: 59).
Nach Angaben von M enschenrechtsgruppen sind im Landkreis 
seit 1997 m ehr als 10.000 M enschen durch die Aktivitäten param ilitä­
rischer Gruppen aus ihren Heimatgemeinden vertrieben worden. Diese 
Gruppen sind in Chenalhó bis heute nicht entwaffnet worden, und es 
ist zu weiteren M orddrohungen gegen M itglieder von Las Abejas ge­
kommen. So flohen beispielsweise am 6. November 1999 45 Einwoh­
ner (mehrheitlich Anhänger von Las Abejas, aber auch zwei Familien, 
die zur PRI gehören) aus Canolal im Kreis Chenalhó, nachdem sie 
bedroht worden waren, und im Februar 2001 wurden sechs zapatisti- 
sche Fam ilien von Bewaffneten von ihrem Grundstück in der Nähe 
des Hauptortes von Chenalhó vertrieben.49 Trotz der anhaltenden U n­
sicherheit kehrten Ende August 2001 mehr als 300 Angehörige von 
Las Abejas nach mehr als vier Jahren in ihre Heimatgemeinden 
(Puebla, Yaxgemel und Chuchtic) zurück, nachdem unter Verm ittlung 
der Regierung von Chiapas ein “Abkommen” zwischen dieser V erei­
nigung, den Autoritäten der betroffenen Ejidos und der Gemeinde­
verwaltung von Chenalhó zustande gekommen w ar (CDHFBC 
2001b). Im Sommer 2002 sind weitere Gruppen von Flüchtlingen in 
ihre Dörfer zurückgekehrt.
Dennoch bleibt die Bevölkerung von Chenalhó auch mehr als fünf 
Jahre nach dem M assaker von Acteal von einer Situation des fried­
lichen Zusammenlebens noch weit entfernt. An den Gemeindewahlen 
vom Oktober 2001 haben sich zwar die Abejas beteiligt, und sie haben 
der PRD dazu verholfen, nach der PRI zweitstärkste Partei in Che­
nalhó zu werden (Viqueira 2001: 33), der Graben zum autonomen
49 La Jom ada  (28.11.1999); Proceso (1154: 32); CDHFBC (1999, 2000 und 
2001a).
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M unicipio von Polhó ist jedoch noch nicht überwunden. Ein fried­
liches Zusammenleben würde die konsequente Einziehung der zahllo­
sen in der Region verbreiteten Waffen und die Durchsetzung rechts­
staatlicher Prinzipien voraussetzen. Beides wären genuine Aufgaben 
des Staates. D ieser kann sich jedoch kaum glaubwürdig als neutraler 
Akteur, der den Rechtsstaat durchsetzt, präsentieren. W enn auch der 
neue Gouverneur nicht der PRI angehört, genießt der Staat infolge der 
erwähnten Verbindungen von Angehörigen staatlicher Stellen und der 
Sicherheitskräfte zu param ilitärischen Gruppen immer noch kein V er­
trauen unter der politischen Opposition, und außerdem ist er selbst 
Partei im K onflikt mit der EZLN. Eine wirkliche Befriedung der Re­
gion scheint deshalb ohne vertrauensbildende M aßnahmen zwischen 
den Konfliktparteien, die durch neutrale Kräfte begleitet werden, w e­
nig wahrscheinlich.
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In Chiapas tätige 
Nichtregierungsorganisationen (NRO)
1. E in leitung
Der Aufstand der Ejército Zapatista de Liberación Nacional -  EZLN 
(Zapatistische Armee der N ationalen Befreiung) verwandelte das klei­
ne, entlegene Gebiet des Staates Chiapas in eine Schaubühne, au f der 
sich nun Akteure des globalen Dorfes tummeln. Der kriegerische D is­
kurs und die zivile Verlagerung der Bewegung führten zu einer nicht 
enden wollenden W elle von Demonstrationen und M anifestationen 
au f lokaler, nationaler und internationaler Ebene. Dabei fiel eine große 
Anzahl von Nichtregierungsorganisationen (NRO) auf, die sich sofort 
zu Netzwerken, Koordinierungsgruppen und Komitees zusammen­
schlossen um die Rebellion indianischer Völker zu unterstützen, zu 
legitimieren und zu begleiten. Noch nie hatten NRO in dieser Region 
eine so wichtige Rolle gespielt. Die Reaktionen w eiter Bereiche der 
Bevölkerung von Chiapas und M exiko reichten von Erstaunen bis 
Argwohn und von M isstrauen bis Anklage, die in der Forderung nach 
staatlicher Kontrolle und Lenkung ihrer Tätigkeiten gipfelte.
In diesem Aufsatz soll versucht werden, zunächst eine Synopsis 
der M erkmale zu erstellen, die für die Gesellschaft in Chiapas typisch 
sind. Anschließend sollen die Basisorganisationen und Zusam m en­
schlüsse dargestellt werden, die schon vor dem Aufstand der EZLN 
existierten. Ihre politischen Handlungsweisen zeigen bereits neue 
Formen der Interaktion mit lokalen und globalen außerparlam entari­
schen Organisationen. Sie führten nicht nur zur Umgehung traditionel­
ler Konfliktlösungsstrategien, sondern förderten auch Leitbilder im 
Hinblick au f einen gesellschaftlichen und politischen Wandel und eine 
entsprechende geistige Neuorientierung. W ir werden dabei kurz auf 
die indianischen Organisationen und die Art ihres Zusammenwirkens 
mit den nationalen und internationalen NRO eingehen. Das soll uns 
die Übereinstim m ungen in kulturellen Idealen und Botschaften ver­
deutlichen. Danach werden Organisationen behandelt, die als Folge
276 María del Carmen García Aguilar
des Aufstandes der EZLN entstanden sind oder wegen dieses Ereig­
nisses ihre Tätigkeit au f Chiapas ausweiteten. V or allem seit dem A uf­
treten des Zapatismus ist ein Streben nach Gemeinschaft auffällig, bei 
gleichzeitiger Abgrenzung gegenüber anderen. Abschließend wird das 
W irken der NRO zur Garantie der M enschenrechte und zur Unterstüt­
zung der immer stärker werdenden indianischen Forderungen nach 
Autonomie näher beleuchtet.
2. Parteipolitisch ungebundene Organisationen in Chiapas
Das Feld der sozial engagierten Vereine und Verbände in Chiapas ist 
bunt gemischt und heterogen, so wie die verschiedenen Teilbereiche 
der Gesellschaft, die sie gegründet haben. Hierbei geht es nicht nur 
um das weite Spektrum von Vereinen und Verbänden, die als “tradi­
tionell” bezeichnet werden können, und die in organisierter Form im 
gesellschaftlichen und öffentlichen Feben mitwirken (Pereyra 1990). 
Von zunehmender Bedeutung sind vielmehr Vereinigungen, die all­
gemein NRO genannt werden, und deren Hauptmerkmal ihre Unab­
hängigkeit von Staat, Parteien und W irtschaftsverbänden ist.
Eine Bestandsaufnahm e der sozial engagierten Organisationen, die 
w ir für den Staat Chiapas durchführten, vermittelt einen Eindruck von 
ihrer Bedeutung in vielen Bereichen der Gesellschaft. Auch wenn die 
Organisationen nicht in ihrer Gesamtheit erfasst werden konnten, so 
ergab eine erste formelle Klassifizierung 750 organisierte Einheiten. 
670 wurden als Basisorganisationen eingestuft, 21 als philanthropi­
sche Vereinigungen und 57 als vermittelnde Vereinigungen.1
Die Basisorganisationen. Sie bilden die weitaus größte Untergruppe 
und sind vorrangig in ländlichen Gebieten tätig. Sie vertreten den so 
genannten “sozialen Sektor”, d.h. Landwirte, deren Grund und Boden
Nach dieser Einteilung sind die Basisorganisationen diejenigen, in denen die 
Nutznießer selbst die Tätigkeiten verrichten, die durch die Ziele der Organisation 
gefördert werden sollen. Die philanthropischen Organisationen haben einen un­
terstützenden Charakter. Sie konzentrieren sich darauf, altruistische Handlungen 
vorzunehmen und bieten Hilfsleistungen für physische und juristische Personen 
an. Die vermittelnden Organisationen haben die Zielsetzung, auf der Grundlage 
ihrer Kompetenz Organisationen und Gruppen Hilfe und Beratung anzubieten, 
besonders auch in Verhandlungen mit Regierungsstellen und anderen potentiellen 
Geldgebern.
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rechtlich als Ejido oder als Gemeindeland eingestuft ist. In Chiapas 
gibt es 2.072 Ejidos und Dörfer mit Gemeindeland, mit einer Gesam t­
fläche von etwas mehr als 4 M illionen Hektar. Allein schon diese 
Zahlen weisen au f die große Bedeutung dieser Organisationen hin. 
Ihre Aufgabe besteht hauptsächlich darin, die Interessen der jew eili­
gen Landbevölkerung in Verhandlungen mit dem Regierungsapparat 
zu vertreten, der für den W irtschaftszweig der Landw irtschaft und 
Viehzucht zuständig ist.
Es handelt sich dabei um Vereinigungen wie die Unión de E jidos , 
die ejidatarios und comuneros2 umfasst, und deren Tätigkeit haupt­
sächlich au f die Produktion ausgerichtet ist; die Asociaciones Rurales 
de Interés Colectivo  (Ländliche Vereinigungen mit gemeinsamen Inte­
ressen) stützen sich ebenfalls au f die ejidatarios und comuneros, bie­
ten aber zusätzliche Dienstleistungen an wie agro-industrielle N eue­
rungen; die Sociedades de Producción Rural (Gesellschaften Ländli­
cher Produktion), sind auf die Produktion ausgerichtet, wobei die 
Rechtsform des Grundbesitzes keine Rolle spielt. Andere Arten von 
Vereinigungen des “sozialen Sektors” sind Genossenschaften, die 
Sociedades de Solidaridad Social (Gesellschaften Sozialer Solidari­
tät), die Uniones Sociales Agrícolas Industriales de la M ujer -  UAIM  
(Soziale Vereinigungen von Frauen in der m echanisierten Landw irt­
schaft) oder die Comités Locales de Solidaridad  (Lokale Komitees der 
Solidarität). Diese Vereinigungen sind allesamt durch das Regierungs­
programm der Fondos Regionales de Solidaridad  (Regionale Solidari­
tätsfonds) entstanden. Das Programm arbeitet in Chiapas mit 402 in­
dianischen und bäuerlichen Organisationen zusammen.
Nach Aufzeichnungen der für Chiapas zuständigen Außenstelle 
des M inisteriums für Landwirtschaft und W asserreserven (SARH) 
gibt es etwas mehr als 600 Zusammenschlüsse: 450 gehören zum “so­
zialen Sektor” und der Rest sind Organisationen der Produzenten des 
Privatsektors. Zu diesen letzteren zählen die Federación Estatal 
de Propietarios Rurales (Bundesstaatlicher Verband der ländlichen 
Grundbesitzer), die Uniones Regionales de Propietarios Rurales (Re­
gionale Vereinigungen ländlicher Grundbesitzer), drei Uniones Gana­
deras Regionales (Regionale Viehzüchter-Vereinigungen) mit 75 Lo­
2 Landwirte, die Felder in der Rechtsform von Ejido- bzw. Gemeindeland bestel­
len.
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kalgruppen sowie die Vereinigungen der Produzenten von Kaffee, 
Soja, Kakao, M ais, Honig und anderem. Im Großen und Ganzen ver­
folgen diese Einheiten klar definierte Interessen und haben eine direk­
te Verbindung zu den Regierungsstellen, die für die Landwirtschaft 
und V iehzucht zuständig sind.
Als Basisorganisationen mit ähnlichen Strukturen gelten im städti­
schen Bereich die Zusammenschlüsse der Lohnempfänger der priva­
ten wie staatlichen Arbeitgeber. Hierbei handelt es sich hauptsächlich 
um Bündnisse gewerkschaftlicher Art, wie die CTM , die CROM  und 
der SNTE.3 Im A rbeitgeberbereich gibt es auf lokaler Ebene und der 
von Chiapas Organisationen, die mit den nationalen Kammern für 
Kleinindustrie, für Handel und für D ienstleistungen verbunden sind. 
Einen ähnlichen V erbandscharakter haben die traditionellen Basis­
organisationen der bürgerlichen Gesellschaft, wie Akademikervereini­
gungen, Anwaltskammern, private Bildungsinstitute und religiöse 
Gruppen.
Eine der größten dieser Vereinigungen ist der Eltem verband von 
Chiapas, der dem N ationalen Elternverband angehört. Er besteht aus 
lokalen Zusam m enschlüssen in 47 Gemeinden, die ungefähr 890.000 
Kinder und Eltern umfassen. Im Bereich der Bildung sind die privaten 
Bildungseinrichtungen zu erwähnen, die von bestimmten Kreisen der 
Gesellschaft von Chiapas unterhalten werden. Nach offiziellen Anga­
ben sind das 60 Vorschulen, 89 Grundschulen, 80 Sekundarschulen 
und 35 au f ein Studium vorbereitende Schulen.
Abschließend sind im Bereich der Basisorganisationen diejenigen 
G ruppen zu nennen, die sich zum Schutz eng begrenzter Interessen 
organisieren. Sie richten sich jew eils nach den speziellen Bedürfnissen 
ihrer Anhänger. W ir beziehen uns hierbei etwa au f die Verbände der 
Behinderten wie die Asociación de Atletas sobre Sillas de Rueda del 
Estado de Chiapas (Vereinigung der Sportler in Rollstühlen des Staa­
tes Chiapas), die Asociación de Discapacitados de San Cristóbal de 
Las Casas (Vereinigung der Behinderten von San Cristóbal de Las 
Casas), die Asociación de Discapacitados de Tuxtla Gutiérrez (Verei­
nigung der Behinderten von Tuxtla Gutiérrez) und den Consejo M uni­
cipal de Ciudadanos y  Personas con Discapacidades de Villaflores 
(Städtischer Rat der Bürger und M enschen mit Behinderungen von
Eine Liste mit den vollständigen Namen findet sich am Ende des Artikels.
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Villaflores). W eiterhin fallen hierunter die Organisationen der Lesben 
und Schwulen sowie Jugendgruppen, wie die Organisation Fuego 
Nuevo  (Neues Feuer) mit Sitz in Tuxtla Gutiérrez. N icht weniger 
wichtig sind in diesem  Zusammenhang die Organisationen der Stadt­
viertel und Siedlungen, die aus dringendsten Bedürfnissen wie der 
Grund Versorgung entstanden sind.
Die Philanthropischen Organisationen. Diese sind vor allem in 
Bereichen der Privatinitiative sowie christlichen Kirchen und be­
stimmten Kreisen der bürgerlichen Gesellschaft angesiedelt. Ihr 
Hauptziel ist die Bereitstellung hum anitärer Hilfe. Ihre Strukturen 
haben die Rechtsform  von Stiftungen, W ohlfahrtsverbänden und 
Vereinen. Sie finanzieren sich hauptsächlich aus privaten Quellen, 
ansonsten durch ein bestehendes gesichertes Vermögen oder über 
regelm äßige Beiträge ihrer M itglieder. Teilweise werden alternative 
Finanzquellen gesucht oder regelmäßige Fundraising-Neranstaltungen 
durchgeführt. Die Bevölkerung, der die Arbeit dieser Organisationen 
zugute kommt, ist hauptsächlich im marginalisierten Bereich der 
städtischen und ländlichen Gesellschaft zu finden.
In chronologischer Reihenfolge stechen als erstes die Clubs 
heraus, wie der L io n ’s Club und der Rotary Club. Beide sind Privat­
initiativen mit dem  Ziel, Bedürftigen zu helfen, und sie haben eine 
Tradition von mehr als 50 Jahren.4 Als weiteren Bereich gibt es die 
Institutionen der katholischen sowie der evangelischen und protestan­
tischen Kirchen, die in Chiapas Zweigstellen ihrer zentralen hum ani­
tären Einrichtungen unterhalten. Von der katholischen Kirche gibt es 
das 1970 gegründete Patronato Pro-Casa Hogar para Ancianos el 
Sagrado Corazón A.C. (W ohlfahrtsverband für das Altenheim  El 
Sagrado Corazón) in Comitán und das 1975 ebenfalls in Comitán 
entstandene Heim  Don Bosco A.C., in dem W aisenmädchen von Non­
nen des Dominikanerordens versorgt werden. Seitens der protestanti­
schen Kirche ist die Asociación Civil Filantrópica y  Educativa, A.C. 
(Bürgerliche Philanthropische BildungsVereinigung) zu nennen, die
4 Der “Internationale Lion’s Club” wurde vor mehr als 75 Jahren in Chicago von 
Menvil Johnas gegründet. Der Club verbreitete sich über verschiedene Länder 
und ist heute praktisch in allen Ländern des amerikanischen Kontinents sowie 
anderen Ländern zu finden.
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1943 von protestantischen Gruppen ins Leben gerufen worden ist und 
seit etwa 15 Jahren in Chiapas arbeitet.
Als andere wichtige Organisationen folgen darauf die als W ohl­
fahrtsverbände organisierten Gruppen, die hauptsächlich darauf ausge­
richtet sind, Initiativen zum Schutz der am meisten verwundbaren 
Bevölkerungsteile zu ergreifen, wie alte M enschen und Kinder. N en­
nenswert sind das Altersheim Senilia, das 1968 au f Initiative von pri­
vaten und religiösen Gruppen aus San Cristóbal de Las Casas erbaut 
wurde, und die Asociación Renovadora para  Ayuda a la Indigencia, 
A.C. (Vereinigung zur Neuordnung der Hilfe für die Armut) in Tapa- 
chula.
Als weitere Kategorie sind alle Vereinigungen, Kom itees und 
W ohlfahrtsverbände von freiwilligen Förderern der Gesundheitsein­
richtungen zu nennen. A uf Eigeninitiative haben sie die Förderung 
und Unterstützung der Familien von Kranken ins Leben gerufen, 
ebenso Hilfe für andere Bereiche, die mit der lokalen öffentlichen 
Gesundheitsversorgung Zusammenhängen. Nennenswert sind beson­
ders das Comité de Promotoras Voluntarias del Seguro Social de 
M otozintla  (Komitee der freiwilligen weiblichen Hilfskräfte der 
Sozialversicherung von M otozintla) und die Damas Voluntarias de la 
Secretaría de Salubridad y  Asistencia y  del H ospital General de 
Villaflores (Kom itee der freiwilligen Helferinnen des M inisteriums für 
Gesundheit und Pflege und des Zentralkrankenhauses von Villaflores). 
Gleicherm aßen sind Förderprogramme für Gruppen bedürftiger M en­
schen von Bedeutung, wie für Kranke im Endstadium, Alkoholiker, 
Flüchtlinge und M igranten oder Jugendliche mit Drogenproblemen. 
Unter anderen sollten hier Grupo Voluntario de Ayuda al Emigrante 
(Freiw illige Gruppe zur Hilfe für Auswanderer), die Com unidad  
Lésbico Hom osexual (Gemeinschaft der Lesben und Schwulen), 
Asociación de Refugiados Dispersos de Guatemala  (Vereinigung der 
vertriebenen Flüchtlinge aus Guatemala), Comité Diocesano de Ayuda  
a Imigrantes Fronterizos (Bischöfliches Komitee zur Hilfe für 
Einwanderer an der Grenze), sowie die Rehabilitationszentren für die 
“Anonymen Alkoholiker” und die Zentren für die gesellschaftliche 
Integration der Jugend erwähnt werden.
Die neuen Organisationen dieser Art werden in ihren M itglieder­
strukturen und Einkommensquellen zunehmend vielfältiger und offe­
ner. Ein Beispiel dafür ist das Comité de Voluntarios de Cancerologia
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del Estado de Chiapas, A.C. (Komitee der Freiwilligen in der Krebs­
forschung im Staat Chiapas). Es wurde 1984 in Tuxtla Gutiérrez von 
einer breiten Gruppierung der einheimischen und gesamtm exikani­
schen Gesellschaft gegründet (Privatinitiativen, lokale und nationale 
Gesundheitsinstitutionen, Akademiker und andere). Dies ermöglichte 
ihm eine quantitative und qualitative Erweiterung der Dienste für die 
Kranken und ihre Angehörigen. Zu nennen ist auch die Zweigstelle 
der Vereinigung Compartamos in Tapachula, obwohl sie eher nationa­
len Charakter hat. Diese Organisation erreichte aufgrund einer deutli­
chen Erweiterung ihrer Finanzquellen, ihre Förderprogramme auszu­
bauen. Als philanthropische Institution mit geringerem Einfluss gibt 
es das Instituto para la Ayuda de Pobres y  Necesitados de los A ltos de 
Chiapas, A.C. (Institut zur Unterstützung der Armen und Bedürftigen 
in Los Altos de Chiapas), das 1989 auf Privatinitiative in San Cristó­
bal de Las Casas gegründet wurde. Es soll indianische Studenten in 
Los Altos de Chiapas fördern.
Die vermittelnden Organisationen. Im Unterschied zu den beiden 
bereits dargestellten Organisationstypen handelt es sich hierbei um 
organisierte Zusammenschlüsse, die formell als “vermittelnd” be­
zeichnet werden. Ihr M erkmal ist, dass sie ihre Hilfe hauptsächlich an 
Institutionen und gesellschaftliche Gruppen richten, um  diese bei der 
Erfüllung ihrer dringendsten Bedürfnisse kompetent zu unterstützen. 
In diesen Organisationen lassen sich viele Elemente und Inhalte w ie­
derfinden, die man den NRO der “neuen sozialen Bewegungen” zu­
schreibt. Sie zeigen sich etwa in der extremen Ablehnung des staat­
lichen Interventionismus und in der Unterstützung einer Rückkehr 
zum Kommunitarismus, begleitet von einer Ausrichtung auf Themen 
und Konflikte, in denen Territorialität eine entscheidende Rolle spielt: 
ein Territorium  (physisch), sowie ein Handlungsraum  oder eine “Le­
benswelt” , wie die kulturelle oder ethnische Identität (Panicht 1992; 
Schm itter 1992).
Es geht hierbei um  Gruppen, die von Akademikern wie auch von sozi­
al engagierten technischen Fachkräften gebildet werden. Sie behan­
deln spezielle Themen und Problematiken wie Ökologie, Umwelt, 
Frauen, regionale Autonomie, W iedererlangung von kulturellen W er­
ten und Praktiken, bis hin zu Themen wie Gesundheit, Bildung, V er­
sorgung, Qualifizierung für Produktionsprozesse, Verteilung und Ver-
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marktung. Die M ehrheit dieser NRO w endet sich mit ihren M aßnah­
m en vorrangig an die indianische und ländliche Bevölkerung. Nach 
den Schwerpunkten ihrer Arbeiten unterscheiden wir:
i) NRO z u r  F ö r d e r u n g  d e r  G e m e i n d e e n t w i c k l u n g .  Sie ha­
ben eine besondere Ausrichtung auf die indianische und ländliche 
Bevölkerung. Ihre M itarbeiter sind Akademiker verschiedener D iszip­
linen, Techniker unterschiedlicher Sparten und M enschen mit variie­
rendem  Grad an sozialem Engagement. Sie hängen verschiedenen 
Ideologien an, haben aber als gemeinsame Basis eine Einstellung ge­
gen Systeme und eine Ablehnung des “Institutionellen” . Sie räumen 
den Fähigkeiten der unm ittelbar Handelnden, denen sie mit ihrem 
Beitrag helfen wollen, einen hohen Stellenwert ein. Diese Organisati­
onen wollen mit ihrem Angebot an Förderung, Beratung und Diensten 
über die M aßnahmen der hilfeleistenden und philanthropischen Orga­
nisationen hinausgehen.5
Zu ihnen zählen Organisationen wie Desarrollo Económico Social 
de Los M exicanos Indígenas -  DESM I (Sozio-Ökonomische Entwick­
lung der Indianischen M exikaner), das Instituto de Asesoría Antropo­
lógica p ara  la Región M aya  -  INAREM AC (Institut zur Anthropolo­
gischen Beratung für die M aya-Region), das Centro de Capacitación 
en Ecología y  Salud para  Campesinos -  CCESC (Zentrum zur Quali­
fikation in Ökologie und Gesundheit für die Landbevölkerung), Chil- 
tak  (Genossen) und andere. A uf der gleichen Linie der Gemeindeent­
wicklung, aber mit einem eher ökologischen Schwerpunkt, arbeiten 
Organisationen wie Tecnología Apropiada para el Desarrollo A gro­
pecuario  y  Servicios -  TADAS (Geeignete Technologien zur Entwick­
lung der Landwirtschaft und Viehzucht samt Dienstleistungen), das 
Centro de Agroecologia San Francisco de Asís (Zentrum für Agro- 
Ökologie Franziscus von Asisi) und das Centro de Estudios de Tecno­
logía Apropiada p ara  M éxico  -  CETAM EX (Studienzentrum für Ge­
eignete Technologie für Mexiko). Auch sollte man in diesem Zusam­
m enhang die Asociación M édica de Comitán (M edizinische V ereini­
In diesem Zusammenhang bestätigen die NRO: “Unsere Arbeit bindet die be­
günstigte Bevölkerung mit ein. Wir erreichen, dass sie auf aktive und bewusste 
Art an der Lösung ihrer Probleme teilhat. Das ist ein grundlegender Unterschied 
zu den ‘Hilfs- und W ohltätigkeits’-Organisationen, die sich auf die reine Vergabe 
von Diensten und Hilfen beschränken, ohne die begünstigte Bevölkerung mit ein­
zubeziehen” (Interview).
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gung von Comitán) nennen, die neben reinen Verbandstätigkeiten 
einen bedeutenden Beitrag für die marginalisierten Gruppen in der 
Grenzregion leistet. Sie macht das vor allem au f dem Gebiet der m e­
dizinischen Hilfe und der Aufklärungsarbeit zur Volksgesundheit.
Eine weitere Gruppe der vermittelnden Organisationen zur Förde­
rung der Gemeindeentwicklung sind solche, die ursprünglich durch 
Gruppen von Akademikern, Technikern und sozial Engagierten gebil­
det wurden, sich aber in dem M aß ausgeweitet haben, dass sie nun 
auch die begünstigte Bevölkerung einbeziehen. Diese Gruppen kön­
nen au f Regierungsunterstützung zurückgreifen, was ihnen W esens­
züge der traditionellen ländlichen Organisationen verleiht. Hier fallen 
folgende Gruppen auf: Solidaridad Campesina M agisterial -  SOCA- 
M A (Solidarität von Bauern und Lehrern), 1989 als Initiative des ra­
dikalen Flügels der Lehrervereinigung von Chiapas gegründet; die 
Organización Regional de Pueblos Independientes -  ORPI (Regionale 
Organisation unabhängiger Völker), die Coordinadora de Organiza­
ciones en Lucha de los Pueblos M ayas -  COLPUM ALLI (Schaltstelle 
der Kampforganisationen der M aya-Völker) und andere Gruppen 
zur Beratung und W eiterbildung der ländlichen Organisationen in 
Chiapas.
ii) ÖKOLOGISCHE NRO UND ORGANISATIONEN ZUR FÖRDERUNG 
DER ORGANISCHEN LANDWIRTSCHAFT. Von den 15 registrierten O r­
ganisationen wurden in den ersten Jahren der neunziger Jahre 11 als 
eingetragene Vereine gegründet. Zumeist sind es Initiativen von Aka­
demikern und wirken in Zusammenarbeit mit der nationalen und regi­
onalen Privatwirtschaft. M it Ausnahme des Centro de Estudios de 
Tecnología Apropiada para  M exico  -  CETAM EX (Forschungszent­
rum für geeignete Technologien für M exiko), Conservación Interna­
cional M éxico  (Internationale Instandhaltung M exikos) und PRONA- 
TURA (Für die Natur), die auch über die Grenzen von Chiapas hinaus 
arbeiten, wurden die meisten Gruppierungen mit dem Ziel gegründet, 
ihre Aktivitäten auf Chiapas zu konzentrieren.
Die M ehrheit dieser Organisationen behauptet, ein weites Spekt­
rum an Aktivitäten aufzuweisen. Das eröffnet ihnen bessere M öglich­
keiten, um an Finanztöpfe und Unterstützungen heranzukommen. 
Dennoch lassen einige von ihnen ein spezielles eigenes Profil erken­
nen. Zum Beispiel sind da die Sociedad Protectora de la Fauna Chia- 
paneca  (Gesellschaft zum Schutz der Fauna in Chiapas), die Asocia­
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ción de Biológos del Sureste (Vereinigung von Biologen des Südos­
tens), das Patronato del Instituto de Historia Natural (Stiftung des 
Instituts für Naturgeschichte) und das Centro Ecológico Don Ventura 
(Ökologisches Zentrum Don Ventura), die im Bereich der Entw ick­
lung und Förderung der Bildung und Umweltpflege arbeiten. Neben 
der Erhaltung der natürlichen Ressourcen beschäftigen sich die Orga­
nisationen Conservación Internacional M éxico  (Internationale In­
standhaltung M exikos), Ecósfera  und die Fundación para el M anejo  
de Areas Tropicales (Stiftung für den Umgang mit tropischen Gebie­
ten) auch mit wissenschaftlichen Forschungsprojekten über die natür­
lichen Ressourcen der Region.
W eitere Organisationen, die Praxis und Forschung kombinieren, 
sind das Centro de Agroecologia San Francisco de Asís  (Zentrum für 
Agrarökologie Franziskus von Asisi), Indígenas de la Sierra M adre de 
M otozintla ‘San Isidro Labrador’ (Indianer der Sierra M adre von Mo- 
tozintla ‘San Isidro Labrador’), Knam Choch (Unsere M utter Erde), 
Projekte der Asistencia Técnica en la Producción Orgánica (Techni­
sche Hilfe bei der Organischen Produktion), Asociación de Agriculto­
res Ecológicos (Vereinigung ökologischer Landwirte), Asociación de 
Silvicultores del Estado de Chiapas (Vereinigung von Forstwirten des 
Staates Chiapas), Centro de Estudios de Tecnología Apropiada para  
M éxico -  CETAM EX (Zentrum für geeignete Technologie für M exi­
ko, Sektion Chiapas), Instituto de Asesoría Antropológica para la 
Región M aya -  INAREM AC (Institut zur Anthropologischen Bera­
tung für die M aya-Region) und Tecnología Apropiada para el D esa­
rrollo Agropecuario y Servicio -  TADAS (Geeignete Technologie für 
die Entwicklung der Land- und Viehwirtschaft, samt Dienstleistun­
gen). Diese Kombination von Forschung und Praxis ermöglicht es 
ihnen, während der verschiedenen Phasen des Kennenlem ens und der 
Anwendung der Techniken in direkter Verbindung mit den Produzen­
ten zu stehen. Ihr Ziel besteht darin, den Einsatz von M ethoden der 
ökologischen Landwirtschaft zu verbreiten.
iii) O r g a n i s a t i o n e n  f ü r  F o r s c h u n g ,  W i s s e n s v e r b r e i t u n g  
UND ENTW ICKLUNG. Die zehn angetroffenen Organisationen dieser 
Art sind Zusammenschlüsse von Akademikern verschiedener Diszipli­
nen. Zwei von ihnen wurden 1974 gegründet: die Fundación A r­
queológica Nuevo M undo  (Archäologisches Stiftung Neue W elt) und 
das Instituto de Asesoría Antropológica para la Región Maya -  INA-
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REM AC, das hier erneut genannt wird. Sechs der Organisationen ent­
standen in den achtziger und zwei in den neunziger Jahren. Die Ar­
beitsfelder sind vielfältig. Vereinigungen wie die Fundación Nuevo  
M undo -  INAREM AC, das Programa de Colaboración sobre M edi­
cina Indígena Tradicional y  Herbolaria  (Programm zur Zusam m enar­
beit über traditionelle indianische Medizin und Heilkräuterkunde), die 
Organización de M édicos Indígenas del Estado de Chiapas -  O- 
M IECH (Organisation der Indianischen Ärzte6 des Staates Chiapas) 
und Taller de Investigación sobre la Situación de la M ujer (For­
schungswerkstatt über die Situation der Frau) haben die Erhaltung und 
Verbreitung der indianischen Kultur und Sprache zum Ziel. Ein be­
sonderes Augenmerk liegt au f traditioneller M edizin, landwirtschaftli­
chen Praktiken und Problemen des Zusammenlebens in der Gesell­
schaft.
In dieser Kategorie sind auch Vereinigungen zu nennen wie das 
Centro de Información y  Análisis de Chiapas (Zentrum für Inform a­
tion und Analyse von Chiapas), das die Katalogisierung, Analyse und 
Verbreitung der über Chiapas geschriebenen Informationen zum Ziel 
hat, und die Asociación para  el Desarrollo de la Investigación Cien­
tífica y  H umanística en Chiapas (Vereinigung zur Entwicklung der 
w issenschaftlichen und humanistischen Forschung in Chiapas). In ihr 
kommen Akademiker verschiedener Disziplinen der Sozial-, Techno­
logie- und Hum anwissenschaften zusammen mit dem Ziel der Ent­
wicklung und Verbreitung der Forschung über Themen, die für Chia­
pas relevant sind.
iv) K u l t u r -  u n d  B i l d u n g s o r g a n i s a t i o n e n .  E s  gibt sechs O r­
ganisationen, die die Entwicklung und Verbreitung von K ultur als ihre 
Aufgabe verstehen. M it Ausnahme der 1963 gegründeten Asociación  
C ultural Nabolóm  (Kulturelle Vereinigung Jaguarhaus) und der 1983 
ins Leben gerufenen Asociación Cultural de los Indios M ayas (K ultu­
relle Vereinigung der M aya-Indianer) wurden die Organisationen in 
den neunziger Jahren gebildet. Das Centro de Capacitación A rtística  
de Chiapas (Zentrum für künstlerische Fortbildung in Chiapas), die 
Asociación de Artistas Plásticos (Vereinigung der Bildenden Künst­
ler) und die Asociación Cultural de los Indios M ayas (Kulturelle V er­
einigung der M aya-Indianer) setzen sich hauptsächlich aus jungen
6 Es handelt sich dabei durchweg um traditionelle Heiler.
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Akademikern zusammen. Sie versuchen auf der Grundlage ihrer eige­
nen fachlichen Schwerpunkte die Förderung und Verbreitung von 
Kultur zu erreichen. Dies geschieht auf den Gebieten des Theaters, der 
Plastik, der M usik oder der Literatur. M ehrere dieser Organisationen 
setzen sich dafür ein, die kulturellen W erte der M aya von Chiapas zu 
verbreiten.
v ) M e n s c h e n r e c h t s o r g a n i s a t i o n e n .  In M exiko und speziell 
in Chiapas hat sich seit M itte der achtziger Jahre eine Reihe von Or­
ganisationen etabliert, die im Bereich der M enschenrechte aktiv sind. 
Sie wollen eine Nichtregierungsbewegung sein, die sich nicht allein 
für den individuellen und kollektiven Schutz der politischen, sozialen 
und Bürgerrechte einsetzt, sondem auch für die Rechte von M inder­
heiten und benachteiligten Gruppen. Hierbei geht es um  den Schutz 
von Individuen oder Gruppierungen wie etwa dem von alten M en­
schen, Kindern, Frauen, Homosexuellen oder Indianern.
Nach dem  Vereinsregister ist 1986 die erste Organisation dieser 
Art in Chiapas gebildet worden: das Comité Diocesano de Ayuda a 
Inmigrantes Fronterizos -  CODAIF (Diözesankomitee zur Hilfe für 
Flüchtlinge an der Grenze). Es sollte den guatemaltekischen Flücht­
lingen auf m exikanischem Gebiet helfen, eine Unterkunft zu finden, 
sich zu orientieren und zu qualifizieren. Seine Aktivitäten konzentrier­
ten sich auf die Bereitstellung von Hilfeleistungen wie Rechtshilfe, 
m edizinische und soziale Versorgung, Ernährung, Bildung und Pro­
jekte zur Gemeindeentwicklung.
Anschließend wurde 1989 in San Cristóbal de Las Casas unter der 
Schirm herrschaft der Diözese desselben Namens das Centro de D ere­
chos Humanos “Fray Bartolomé de Las C asas” -  CDHFBC (M en­
schenrechtszentrum  ‘F.B.d.L.C.’) gegründet. Sein Ziel besteht darin, 
die individuellen und kollektiven Rechte der M enschen zu schützen, 
besonders der Armen. Es stellt glaubwürdige Daten über Fälle von 
M enschenrechtsverletzungen zusammen und klagt diejenigen, die 
solche begehen, öffentlich an. Außerdem bietet es Unterstützung zur 
Förderung und Entwicklung der M enschenrechtsforschung an, zur 
Ausbildung und Erziehung in einzelnen Gemeinden sowie Rechts­
hilfe.
Die neunziger Jahre waren in der Region die Blütezeit der M en­
schenrechtsorganisationen. 1990 wurde die Comisión de Derechos 
Humanos de Chiapas (Kommission für M enschenrechte in Chiapas)
In Chiapas tätige Nichtregierungsorganisationen (NRO) 287
mit Sitz in Tuxtla Gutiérrez gegründet und das Centro de Derechos 
Humanos (M enschenrechtszentrum) in der Sierra M adre del Sur mit 
Sitz in M otozintla. 1991 entstand die Asociación de Derechos H um a­
nos Sur-Sureste -  ADHSS (Vereinigung für M enschenrechte Südsüd­
osten) in Comitán und 1992 das Centro de Derechos Indígenas -  CE- 
DIAC (Zentrum für indianische Rechte) in Bachajón. Die Ziele dieser 
Organisationen sind vielfältig. Sie umfassen die Verbreitung und So­
zialisation von menschlichen W erten, die Bildung von Dokum enta­
tionszentren, die Ausbildung von indianischen Hilfskräften und die 
Rechtshilfe für diejenigen, die in ihren elementarsten M enschenrech­
ten verletzt wurden.
Die Bewegung der M enschenrechtsorganisationen in Chiapas ist 
dabei, sich nach und nach auf das gesamte Gebiet des Bundesstaates 
auszudehnen. In Tapachula bildete sich das Comité de Derechos H u­
manos “Alonso Rodríguez G am boa” Ciudadanos del Soconsuco  
(Kom itee für M enschenrechte “Alonso Rodríguez Gamboa” Bürger 
von Soconusco), in Palenque entstand das Comité de Defensa de L i­
bertad Indígena de Palenque (Komitee für den Schutz indianischer 
Freiheit von Palenque), in Escuintla das Comité de Derechos H um a­
nos de la Parroquia de “El Triunfo” (Komitee für M enschenrechte 
der Pfarrgem einde “El Triunfo”) und in Tonalá das Comité de D e­
rechos Humanos Tonalá (Komitee für M enschenrechte Tonalá). In 
Comitán wurde das Comité Nacional Independiente Pro-Defensa de 
Presos, Desparacedidos y Exiliados Políticos -  CNI (Unabhängiges 
Nationalkom itee zur Verteidigung von Gefangenen, Verfolgten, V er­
schwundenen und politischen Flüchtlingen) gegründet und in Amatán 
das Comité de Libertades Indígenas y  Defensa de los D erechos H u­
manos y  del Frente Cívico (Komitee für Indianische Freiheit und 
Schutz der M enschen- und Bürgerrechte).
vi) FRAUENORGANISATIONEN. Frauenorganisationen und die 
Forderung nach gesetzlicher Anerkennung ihrer Rechte sind in Chia­
pas erst neueren Datums. Vorläufer dieser Organisationen waren Zu­
sam m enschlüsse wie Antzetic  (Frauen) und Grupo de M ujeres de San 
Cristóbal (Frauengruppe von San Cristóbal). Sie wurden von Akade- 
mikerinnen und Studentinnen 1984 bzw. 1989 gegründet. In ähnli­
chem  Rahmen wie andere NRO wurden sie im Bereich der G em einde­
entwicklung aktiv, wobei die direkte Unterstützung von Indianerinnen
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und Landfrauen ins Auge gefasst wurde, in einigen Fällen unter Ein­
schluss der Perspektive der Geschlechterbeziehungen.
In diesen NRO arbeiten Ethnologinnen, M edizinerinnen, Soziolo­
ginnen, Psychologinnen, Rechtsanwältinnen oder Sozialarbeiterinnen. 
Ihre Arbeit wendet sich an Frauen in ländlichem wie städtischem Um­
feld. Die Ziele der Aktivitäten reichen von Anregungen zur Erlangung 
eines zusätzlichen Einkommens (etwa durch Kunsthandwerk) bis hin 
zur Herausbildung eines eigenen Selbstbewusstseins der Frauen, das 
über die Entwicklung einer geschlechtsspezifischen Identität erreicht 
werden soll. D iese soll es den Frauen ermöglichen, sich in selbstbe­
wusster und gleichberechtigter W eise an den Entscheidungen in der 
Fam ilie und im öffentlichen Leben zu beteiligen.
NRO ausschließlich für Frauen sind das Colectivo de Mujeres de 
San Cristóbal (Kollektiv der Frauen von San Cristóbal), das Colectivo 
Antzetic  und das Centro de Investigación y  Acción para la M ujer -  
CIAM  (Forschungs- und Aktionszentrum für die Frau). Als gemischte 
NRO, also Gruppen, in denen Akademiker beider Geschlechter arbei­
ten und die den Gender-Ansatz verfolgen oder sich mit spezifischen 
Frauenthem en beschäftigen, sind die Organización de M édicos Indí­
genas del Estado de Chiapas -  OM IECH (Organisation der indiani­
schen Ärzte im Staat Chiapas), Promoción de Servicio de Salud y  
Educación Popular -  PRODUSSEP (Förderung der Dienste für Ge­
sundheit und Volksbildung) und das Centro de Capacitación en Eco­
logía y  Salud  (Zentrum zur Qualifikation in Ökologie und Gesundheit) 
zu nennen. Als Letztes sind die Basisorganisationen anzuführen, die 
als Folge dieser NRO entstanden sind und die sich am meisten dem 
Gender-Ansatz widmen. Besonders erfolgreich war die Organización 
de M ujeres Refugiadas Guatemaltecas “M amá M aquín” (Organisa­
tion von Flüchtlingsfrauen aus Guatemala “M amá M aquín”), ein Kol­
lektiv, das es schaffte, 7.000 Frauen in 85 Lagern zusammenzubrin­
gen. Die Aufgabe dieser Organisationen ist die Durchführung von 
Aktivitäten in Bezug auf die Gewährleistung der biologischen und 
sozialen Reproduktion, auf die Sozialisation, die Them atisierung von 
ethnischen und Gender-betreffende Themen, bis hin zu Angelegenhei­
ten, die mit dem  Prozess der Rückkehr in ihr Ursprungsland Zusam­
menhängen. W ichtig sind in diesem Zusammenhang auch die Grup­
pen von Kunsthandwerkerinnen, wie die Unión Regional de Artesanas 
de Los A ltos de Chiapas (Regionale Vereinigung von Kunsthandwer­
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kerinnen von Los Altos de Chiapas), Sna Jolobil (Haus des W eb­
stuhls), Grupo Jolovil Maya (M aya W ebergruppe) und die Unión de 
M ujeres en Lucha (Vereinigung von Frauen im Kampf), in San 
Cristóbal de Las Casas sowie in Tenejapa.
Es gibt noch eine weitere Gruppe von Frauenorganisationen, die 
zwar berufsständische Züge aufweisen, bei denen aber die beteiligten 
Frauen Diskurse verinnerlicht haben, die von anderen Organisationen 
über die Frau entwickelt worden sind. Denen gehören sie zusätzlich 
an. Das verleiht ihnen eine organisatorische Geschicklichkeit, die es 
ihnen ermöglicht, Zugang zu Regierungsprogrammen zu bekommen, 
wie den Unidades Agrícolas Industriales de la M ujer  -  UAIM (Land­
wirtschaftliche industrielle Einheiten der Frau) und den Comités Loca­
les de Solidaridad  (Lokale Komitees der Solidarität) der Secretaría de 
Desarrollo Social -  SEDESOL (M inisterium  für gesellschaftliche 
Entwicklung).
3. Die NRO und die Bewegung des Ejército Zapatista de Libera­
ción Nacional (EZLN)
In der Einleitung wurde ausgesagt, dass der Aufstand der EZLN in 
Chiapas eine Arena geschaffen hat, in der sich die Akteure des globa­
len Dorfes tummeln. In einer ersten Phase wurden sie von lobenswer­
ten Zielen wie der Beendigung des Krieges und der Gewährleistung 
der Achtung des Lebens geleitet. Daraus entstanden Zusam m enschlüs­
se wie die Coordinadora de organismos no gubernamentales por la 
paz  -  CONPAZ7 (Koordinierungsstelle von Nichtregierungseinheiten 
für den Frieden), die zur ersten Demonstration für Frieden und M en­
schenrechte aufrief, und der Consejo Estatal de Organizaciones Indí­
genas y  Campesinas -  CEOIC (Bundesstaatlicher Rat der indianischen 
und bäuerlichen Organisationen), der 280 Gruppen aus Chiapas zu­
sammenfasst. A uf nationaler Ebene entstanden die Vereinigungen
7 Sie entstand wenige Tage nach dem bewaffneten Konflikt aus 14 Organisationen, 
die bereits seit Jahren in der Region tätig waren. Später schlossen sich ihr andere 
Gruppen an, und nach Angaben ihrer Leitung kommt sie nun auf die Zahl von 
100 Mitgliedsorganisationen. Ihre ursprüngliche Idee war die Schaffung von “Zi­
vilräumen des Friedens”, die eine Feuerpause und Entspannung ermöglichen, die 
es der Zivilgesellschaft erlaubt, Nahrungsmittel und medizinische Hilfe zu besor­
gen und den Schutz der Menschenrechte zu gewährleisten (Espacio Civil 1994).
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Espacio Civil por la Paz -  ESPAZ8 (Bürgerliches Aktionsfeld für den 
Frieden), Espacio Ciudadano p o r la Paz -  CIUSPAZ (Staatsbürgerli­
ches Aktionsfeld für den Frieden), die Red Nacional de Organismos 
Civiles de D erechos Humanos (Nationales Netzwerk von Bürgerver­
einigungen für M enschenrechte) und schließlich die Convención N a­
cional Democrática  -  CND (Nationaler Demokratischer Konvent), der 
Erente Amplio para la Construcción del M ovimiento para la Libera­
ción Nacional -  FAC-M LN (Breite Front für den Aufbau der Bewe­
gung zur nationalen Befreiung) und der Frente Zapatista de L ibera­
ción Nacional -  FZLN (Zapatistische Front der nationalen Befreiung).
M it seiner internationalen Verflechtung hat das geballte Auftreten 
der NRO keine V orläufer in der Geschichte von Chiapas. Anzutreffen 
sind Organisationen wie Amnesty International, Greenpeace, Human 
Rights W atch, M isereor, Nobel-Komitee, Norwegian People Aid, 
Oxfam, Pax Christi, Rotes Kreuz und W orld Wide Fund for Nature. 
D iese sind meistens in solidarischen Netzwerken organisiert wie Ser­
vicio Internacional para la Paz -  SIPAZ (Internationaler Dienst für 
den Frieden), ein Zusammenschluss von Organisationen aus Nord­
amerika, Lateinamerika und Europa, die sich aktiv gegen Gewalt aus­
sprechen.9 Zu ihnen zählt eine große Anzahl europäischer und nord­
am erikanischer Gruppen, die sich mit den kämpfenden Völkern in 
Chiapas solidarisieren. Dazu gehört auch die W iederbelebung von 
europäischen Bürgervereinigungen, die seit vielen Jahren die indiani­
schen Gemeinden durch lokale Organisationen und die katholische 
Kirche unterstützten, vor allem durch die Diözese von San Cristóbal. 
Zu erwähnen ist auch die Präsenz des Internationalen Roten Kreuzes 
und Unterorganisationen der Vereinten Nationen.
A uf nationaler Ebene schien das Zusammengehen dieser V ereini­
gungen räumliche Distanz, Herkunft und politische Zugehörigkeit 
hintanzustellen, denn das gemeinsame verbindende Elem ent war ihre
8 Zu dieser Vereinigung gehören mehr als 150 Organisationen. Ihre 679 Vertreter 
bildeten den Sicherheitsgürtel für die EZLN. Die eigentliche Aufgabe war es, 
“eine ruhige Atmosphäre während der Verhandlungen zu gewährleisten” (Espa­
cio Civil 1994).
9 Im Führungskomitee SIPAZ befinden sich die Leiter von Organisationen wie 
Fellowship of Reconciliation (USA), Church of Brethren, Servicio Paz y Justicia 
en América Latina, International Medical Relief Fund, Peaceworkers, Global Ex­
change, Washington Office of Latin America, Christian Peacemakers Teams, 
Peace Brigades International (Servicio Internacional 1997).
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systemgegnerische Einstellung. Damit wurde eine zweite Phase in der 
Tätigkeit dieser NRO eingeleitet. Zermeño beschreibt die Organisatio­
nen, die an der 1994 in der Selva Lacandona gegründeten Convención 
Nacional Democrática  (CND) teilnahmen, mit folgenden Worten:
D ie M ehrhe it der versch iedenen  K räfte, d ie  sich in A guascalien tes trafen , 
w ar gekennzeichnet durch  gese llschaftliche  B asisgruppen , d ie  schon  seit 
langem  organ isiert w aren. A ußerdem  gehörten  dazu  O rgan isationen  und 
soziale  B ew egungen  m it e iner inneren  F estigung, d ie  es ihnen erm öglich t 
hatte, M aßnahm en  zur Z erstö rung  ihrer Iden titä t zu überleben . S ie hatten  
der institu tioneilen  E inm ischung  w iderstehen  können, m it der die neo­
libera len  R eg ierungsvertre ter e ifrig  versuchten , d ie  ungebänd ig te  G lo ­
balisierung  voranzubringen . D ort w aren die zah lreichen  ind ian ischen  
W iderstandsbew egungen : von der C O C E I b is zum  Z apatism us, über 
X i N ich, d ie  T rique , die N ahua vom  500-jäh rigen  R at von  G uerrero , 
M azahua, H uichol, A R IC  U nión  de  U niones, d ie  A sam blea  de B arrios 
m it dem  S uperbarrio  und El E cologista , E l B arzón , d ie  B auernbew egung  
von  C hihuahua, O rgan isationen  der S ied ler von N etzuhualcóyo tl, d ie 
N R O  (fast im m er in V erb indung  m it P ro jek ten  zur P roduk tiv itä ts­
ste igerung  und S elbstverso rgung  d e r G em einden), die N avistas von San 
L uis P o tosí, e ine U nm enge von V ertre tern , die der K irche angehören  
oder angehö rt haben, und k irch liche B asisgem einden  organ isiert hatten, 
usw . (Z erm eño 1994).
Eine ähnliche Struktur lässt sich bei den internationalen NRO erken­
nen. Eher haben dazu noch die Stiftungen und Institutionen für Sozial­
arbeit und Gemeindehilfe eine große Bedeutung, die sich auf hum anis­
tische traditionelle Leitbilder stützen. “Linke Bourgeoisie” , Asylanten 
und politische Flüchtlinge der revolutionären Bewegungen Lateinam e­
rikas, wie das Comité de Solidaridad con los Pueblos de América  
Latina  -  COSPAL (Komitee zur Solidarität mit den Völkern Latein­
amerikas) in Frankreich, Arbeiter und Anarchisten der alten und neuen 
Garde, Intellektuelle, Geistliche, Dichter und Umweltschützer, die der 
Sozialdem okratie nahe stehen, wie auch Bürgergruppierungen, deren 
Tradition in sozialer Hilfe ebenfalls weit zurückreicht.
Die Tätigkeit dieser nichtstaatlichen Organisationen unterstützte 
zwischen 1994 und 1995 uneingeschränkt die Ziele und Forderungen 
der EZLN. Sie vermittelten den internationalen und nationalen NRO 
ein Bild von den W erten und Prinzipien, die angeblich die kollektive 
Identität der Aufständischen begründeten. Der indigenen Bevölkerung 
von Chiapas wird ohne Umschweife ein grundlegendes und angeblich 
historisch gewachsenes, jedoch frei erfundenes Leitbild zugeschrie­
ben: die “Sehnsucht nach Gemeinschaft” und nach kultureller Ver-
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schiedenheit. Den NRO und gewerkschaftsnahen Organisationen wie 
der CEOIC eröffnete das die M öglichkeit, Auswege aus der sozio- 
ökonom ischen Krise zu finden, deren zerstörerische Auswirkungen 
bereits begonnen hatten, die Grenzen des biologisch und gesellschaft­
lich Erträglichen zu überschreiten. Den traditionellen humanitären 
Stiftungen bot das entworfene Leitbild die Chance, an ethische und 
christliche Ideale anzuknüpfen, den überkommenen linken Organisa­
tionen räumte es die M öglichkeit ein, ihre einstigen eigenen Strategien 
der G uerilla und des geheimen Kampfes wiederzubeleben, und den 
politischen Organisationen vermittelte es eine Legitimierung zum 
offenen Kampf um  politische Macht.
In dieser Phase verlagerten die NRO den Schwerpunkt ihrer Akti­
vitäten vom Bemühen, den Krieg zu verhindern und den Respekt für 
Leben zu garantieren, auf eine Unterstützung der grundsätzlichen und 
langfristigen Ziele des Zapatismus: den Kampf gegen den Neolibera­
lismus in seiner globalen Ausprägung und die Forderung nach einer 
Demokratie mit Gerechtigkeit, Freiheit und Gleichheit. Als ideologi­
scher Hintergrund diente ein staatsfeindlicher Diskurs und eine Über­
bewertung der sog. “Zivilgesellschaft”, der man die Fähigkeit zu­
sprach, sich in eine reale politische Alternative zu verwandeln. Diese 
Phase begann mit der Convención Nacional Democrática  (CND) und 
der aktiven Teilnahm e der M ehrzahl der NRO und systemgegneri­
schen Basisorganisationen des Landes. Den Höhepunkt bildete im Juli 
1996 die “Interkontinentale Begegnung für M enschenrechte und ge­
gen den N eoliberalism us”, an der NRO, Gruppen und Persönlichkei­
ten teilnahmen, die sich einer wie auch immer gearteten “interkonti­
nentalen Zivilgesellschaft” zugehörig fühlten.
Die zweite Phase ist gekennzeichnet durch Änderungen und Neu­
formulierungen der Tätigkeit der NRO und Basisorganisationen in 
Bezug auf die EZLN. Das war einerseits eine Folge der vielen unter­
schiedlichen Ursprünge, Interessen, diskursiven Ausrichtungen und 
Ideologien der beteiligten Organisationen, andererseits eine Reaktion 
auf Fehler der Führung der EZLN und das Scheitern einiger Strate­
gien, die nicht die erhofften Resultate erbracht hatten. Nach den W ah­
len von 1994, die sowohl für die Präsidentschaft der Republik als auch 
für die Regierung von Chiapas mit einem Sieg des Kandidaten der 
PRI endeten, forderte die EZLN dazu auf, nicht zu wählen. Das führte 
zu einem  Bruch mit und einer Distanzierung seitens der politischen
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Oppositionsparteien und einiger gesellschaftlicher Gruppierungen, die 
auf dem  W eg von W ahlen um  die M acht kämpfen wollten.
Auch in der CEOIC, die mehr als 280 bäuerliche Organisationen 
einschließt, waren bedeutende Spaltungen festzustellen. Als Folge 
davon entstanden neue Koordinationsgremien, Räte und Komitees, die 
ihre Unterstützung für die EZLN bestätigten oder zurückzogen. Als 
Antwort auf den “W ahlbetrug” begannen bäuerliche Organisationen 
Ende 1994 eine der stärksten W ellen von Landbesetzungen in der 
Region. Dies zwang die Bundes- und Staatsregierung, einen Raum für 
Verhandlungen zu schaffen, um nach Lösungen für den Landkonflikt 
zu suchen. Das Eingehen der Besetzer auf Verhandlungen führte zu 
einem  Bruch zwischen den Führern der EZLN und den Bauem organi- 
sationen. Ende 1997 klagte Subcomandante M arcos die meisten Ba­
sisorganisationen und lokalen NRO an, “anti-zapatistisch” zu sein:
N ich t nur d ie  offizie llen , sondern  auch d ie  unabhängigen  gese llscha ft­
lichen O rgan isa tionen  grupp ieren  sich zu einem  neuen B lock  [...]. M it 
dem  K ennzeichen  des “tercerism o” (w eder reg ierungstreu , noch zapa- 
tistisch) verhandeln  sich die alten, ew igen “A nführer” m it den  ehrlich  
M einenden  und bereiten  sich  d a rau f vor, als G esp rächspartner der B un­
des- und S taa tsreg ierung  zu fungieren , d ie  sie b rauchen , um  L ösungen  
vorzu täuschen  und L ügen  ins A usland  zu verkaufen.
E s is t falsch, dass sich der sogenannte  “D ritte  W eg ” zw ischen dem  
Z apatism us und den R eg ierungspositionen  ansiedelt. D ie W ah rh e it ist, 
dass sie sich eher als an ti-zapatistisch  etab lieren . D as gesch ieh t aber 
n ich t offen , denn  es g ib t noch Sym path isan ten  m it dem  A nliegen  d e r auf­
ständ ischen  Ind ianer (T iem po , N ovem ber 1997).
A uf diese Kritik folgten verschiedene Reaktionen. Für die Bauem - 
organisationen wurde etwa deutlich, dass die Forderungen der EZLN 
sich nicht unm ittelbar auf praktische und m aterielle W eise umsetzen 
ließen. Die Forderungen der Bevölkerung richteten sich aber auf die 
Befriedigung ihrer Grundbedürfnisse wie Land und Regierungshilfen 
für die Produktion und die Bereitstellung von Dienstleistungen. Ange­
sichts der schwindenden Unterstützung durch die lokale potentielle 
Anhängerschaft in Chiapas wandte sich die EZLN an nationale und 
internationale Sympathisanten. Ihre Forderungen waren nun in eine 
präzisere Richtung gerichtet: die Politik der Ethnizität mit der Forde­
rung nach Autonomie der indigenen Völker.
Eine dritte Phase in der Tätigkeit der NRO und Basisorganisatio­
nen orientiert sich an diesen Forderungen, die ihren klarsten Ausdruck 
im Abkommen von San Andrés fanden, das von der mexikanischen
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Bundesregierang und der EZLN im Februar 1996 unterzeichnet wurde 
(Hernández/Vera 1998). In dem  Abkommen wird die historisch über­
kommene Unterordnung, Ungleichheit und Diskriminierung, der die 
indianischen Völker ausgesetzt sind, als real anerkannt. Ebenso wird 
ihr politischer Ausschluss herausgestellt, zu dem eine Rechtsordnung 
geführt hat, die das Ziel der Homogenisierung und kulturellen Assimi- 
lierang verfolgt. Um diesen Integrationismus und alle Probleme der 
indianischen Völker zu überwinden, wird vorgeschlagen, die “indige- 
nen Völker” zur Rechtsperson zu erklären.
W ie man sich erinnert, wurde dieses besagte Abkommen der Co­
misión de Concordia y Pacificación  -  COCOPA (Kommission für 
E intracht und Befriedung) übergeben, damit sie auf seiner Grundlage 
Vorschläge für eine Verfassungsreform  erarbeite. Ende desselben Jah­
res wurden diese vorgestellt. Sie wurden von der EZLN akzeptiert, 
von der mexikanischen Bundesregierung dagegen abgelehnt, was zu 
einer letztlich bis heute andauernden politischen Krise führte. Als 
Folge davon gewann die EZLN zunächst wieder an Sympathie und 
m oralischer Unterstützung seitens der lokalen, nationalen und inter­
kontinentalen NRO, wenn auch nicht mehr mit demselben Schwung 
wie vorher. Die gesetzliche und praktische Umsetzung des Abkom­
mens von San Andrés wurde zur grundlegenden Forderung der EZLN 
und der mit ihr sympathisierenden gesellschaftlichen Kreise an die 
m exikanische Bundesregierung. Daran hat sich bis heute nichts geän­
dert. Präsident Fox hatte die entsprechende Gesetzesvorlage zwar im 
Kongress eingebracht, sie ist jedoch vom Parlament so stark verwäs­
sert worden, dass die 2001 verabschiedete Version von der EZLN und 
ihrem  Umfeld in keiner W eise akzeptiert wird (La Jornada  20.7. 
2001).
4. Indianische Organisationen, katholische Kirche und NRO: die
Menschenrechte und die Autonomie der indigenen Völker
Nach dem Zensus von 2000 umfasst die indianische Bevölkerung von 
Chiapas 24,7% der gesamten Bevölkerung von fünf Jahren und mehr 
(INEGI 2001: 217). Damit ist Chiapas zwar nicht der Bundesstaat mit 
dem  höchsten Anteil an Sprechern mesoamerikanischer Sprachen, dort 
findet sich aber die größte Anzahl von Indianern, die kein Spanisch 
sprechen. Außerdem besteht eine räumliche Konzentration dieser Be­
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völkerung auf die Regionen Los Altos de Chiapas und La Selva La- 
candona (Viqueira 1995). Diese beiden Regionen bilden zusammen 
mit Teilen der Regionen Norte und Fronteriza (siehe Karte auf der 
zweiten Seite des Artikels von Villafuerte/Garcia in diesem  Buch) das 
Arbeitsgebiet der Diözese San Cristóbal de Las Casas. Dort wirken 
bevorzugt auch die NRO und Basisorganisationen.
In den siebziger Jahren endete die relative Stabilität dieser Region 
wegen der Aktivitäten einer neuen Kirchenpolitik, eingeleitet durch 
den Bischof Samuel Ruiz García. Zum ersten Mal setzte man sich dort 
für die Freiheit der Unterdrückten im Diesseits ein. Die Strategie be­
stand darin, die identitätsstiftenden Grundlagen der M aya-Gemeinden 
mit dem  theologischen Diskurs der Befreiung zu verbinden. Daraus 
entstanden indianische Organisationen mit einem gesellschaftlichen 
und politischen Programm, die die verschiedenen Bereiche des gesell­
schaftlichen, wirtschaftlichen und politischen Lebens beeinflussten. 
Die neu geschaffenen indianischen Organisationen und K irchenge­
meinden standen jew eils unter der Leitung von Katecheten aus dersel­
ben Gem einde10 Diese Politik fand von Anfang an die Unterstützung 
der lokalen und nationalen NRO sowie die finanzielle Hilfe seitens 
internationaler Organisationen wie Caritas, M isereor, Adveniat und 
anderer.
Der Indianerkongress von 197411 war der W endepunkt, der eine 
wichtige Etappe des Kampfes um  Grundrechte einleitete, wie dasjeni­
ge auf Land. Dieser Prozess wurde anfänglich durch die lokalen Inte­
ressen der Land- und Großgrundbesitzer behindert, zumal diese in 
vielen Orten die politischen Strukturen kontrollierten. Zu jener Zeit 
siedelten sich in Chiapas zahlreiche politische Organisationen mit 
einer systemkritischen Haltung an. Unter ihrem Einfluss entstanden 
dann größere indianische Bauem organisationen. Im Gebiet der Selva
10 Die Comunidades Eclesiales de Base (CEB), die kirchlichen Basisgemeinden, 
wurden auf Anregung der Diözese San Cristóbal gegründet, und im Umfeld der 
Sierra Madre von der in Tapachula. Mitte der neunziger Jahre verteilten sich die 
CEB im Einzugsgebiet der erstgenannten bereits auf über 40 Municipios der Re­
gionen Altos de Chiapas, Selva, Fronteriza und Norte und wurden von 10.350 
Katecheten betreut. Im Bereich der zweiten befanden sich die CEB in den M uni­
cipios der Region Sierra Madre, wo etwas mehr als 1.600 Katecheten registriert 
waren (Obispado de Tuxtla 1994; La Foja Coleta 3.11.1999).
11 Der Indianerkongress fand im Oktober 1974 statt und wurde von der Diözese San 
Cristóbal auf Anregung der Regierung von Chiapas organisiert (Morales 1992).
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war besonders die Gründung von zwei Vereinigungen von Ejidos von 
Bedeutung: Quiptic Ta Lecubtesel (Unsere Kraft zur Verbesserung) 
im M unicipio Ocosingo und Lucha Campesina (Bauemkampf) im 
M unicipio Las M argaritas. Gemeinsam mit der Ejido-Vereinigung 
Tierra y  Libertad  (Land und Freiheit) bildete sie später die Unión de 
Uniones Ejidales y  Grupos Campesinos Solidarios de Chiapas (Ver­
einigung der Ejido-Vereinigungen und solidarischen Bauemgruppen 
von Chiapas). Sie wurde zu einer der wichtigsten Organisationen in 
La Selva, und in diesem  sozialen Umfeld ist die EZLN entstanden. Im 
Norden von Chiapas bildeten sich weitere Organisationen, auf die 
die Diözese San Cristóbal entscheidenden Einfluss hatte. W ie auch in 
La Selva gab es daneben diverse politische Organisationen und außer­
dem  zahlreiche andere Gruppierungen mit jeweils unterschiedlichen 
Interessen. Das führte schließlich zu einer Vermehrung der Quellen 
für Konflikte.
Die W irtschaftskrise der achtziger Jahre, die Ankunft Tausender 
guatem altekischer Kriegsflüchtlinge im Gebiet von Chiapas, die an­
steigende Präsenz der mexikanischen Armee und die staatliche Politik 
der wirtschaftlichen Sanierung machten Chiapas zu einem hochexplo­
siven Gebiet. Unter diesen Bedingungen entstanden zwei Bewegun­
gen: die Bewegung für M enschenrechte und die Bewegung zur Über­
eignung der Produktionsmittel an die spanisch sprechenden und india­
nischen Kleinbauern. In beiden wirkten neue und alte NRO, Basisor­
ganisationen und die katholische Kirche mit, besonders die Diözese 
San Cristóbal und die von Tapachula.
Ursprünglich kümmerte sich die Bewegung für M enschenrechte 
um  die guatemaltekischen Flüchtlinge. Beide Diözesen setzten die 
Beschlüsse der III. Generalversammlung der Lateinamerikanischen 
Episkopate von 1984 in Puebla um .12 Nach der Gründung des Comité 
Cristiano Diocesano para Refugiados (Christliches bischöfliches Ko­
mitee für Flüchtlinge) gelang es der katholischen Kirche, ein weites
12 “Die Kirche übernimmt den Schutz der Menschenrechte, und sie zeigt sich soli­
darisch mit denjenigen, die für sie eintreten, [...], sie proklamiert die Existenz und 
Umsetzung der folgenden Rechte: Recht auf Leben [...] auf physische und psy­
chische Unversehrtheit, auf rechtlichen Schutz, auf religiöse Freiheit, auf Mei­
nungsfreiheit [...] auf die freie Gestaltung des eigenen Lebens [...] auf Arbeit, auf 
Wohnraum, auf Gesundheit” (Obispos de la región pastoral Pacifico-Sur 1984: 
7).
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Netzwerk von NRO zur Unterstützung der Flüchtlinge zu knüpfen. 
Zur Anwesenheit der “Hohen Kommission der Vereinten Nationen für 
Flüchtlinge” (UNHCR) und der offiziellen Errichtung der Comisión 
M exicana de Ayuda a Refugiados -  COM AR (M exikanische Kom­
mission zur Unterstützung der Flüchtlinge) gesellte sich die direkte 
und indirekte Präsenz der N R O .13 Die Vielfalt der Problem e der 
Flüchtlinge und der langsame Prozess ihrer wirklichen Lösung erga­
ben ein weites Arbeitsfeld für die NRO. Diese hatten zusammen mit 
der Kirche die Verantwortung übernommen, die Einhaltung der M en­
schenrechte zu überwachen.
Die geringen Unterschiede in den Lebensbedingungen der guate­
m altekischen Flüchtlinge und der Indianer und Kleinbauern von Chia­
pas ermöglichten es den NRO und der katholischen Kirche, die M en­
schenrechte diskursiv und aktiv als “neue Strategie” des Kampfes und 
des Solidaritätsbekenntnisses zu verwenden. Es ist kein Zufall, dass 
gerade Ende der zweiten Hälfte der achtziger Jahre die Anzahl der auf 
dem  Gebiet der M enschenrechte in Chiapas tätigen NRO so stark an­
gestiegen ist. Diese Entwicklung hält bis heute an. Es verwundert auch 
nicht, dass alte und traditionelle Organisationen dem Them a der M en­
schenrechte im Rahmen ihrer üblichen Programme nun ein wenig 
Raum  gewähren.
Die andere oben genannte Bewegung versucht, die negativen so­
zialen und wirtschaftlichen Auswirkungen der Krise sowie der M aß­
nahmen zu ihrer Überwindung einzudämmen. Es geht dabei um den 
Kam pf um  die wirtschaftlichen Räume, sei es durch Verhandlungen 
und Einigung mit den Regierungsvertretem  oder auf eigenständige 
W eise mit Unterstützung der katholischen Kirche, den NRO und 
regionalen und nationalen Netzwerken von Produzenten des “sozialen 
Sektors” . Beispiele für diese Bewegung sind die Organisationen der 
kleinen Kaffeeproduzenten, wie Indígenas de la Sierra M adre de 
M otozintla “San Isidrio Labrador" -  ISM AM  (Indianer der Sierra 
M adre von M otozintla ‘S.I.L.’), und die Union de los Productores de 
Café de la Frontera Sur -  UNCAFESUR (Vereinigung der Kaffee­
produzenten der Südgrenze). Letztere um fasst mehr als 2.100 M itglie­
der der Regionen Selva und Fronteriza. Außerdem gibt es die Unión
13 Es genügt, die folgenden Organisationen zu nennen: CIREFCA, CONAVIGUA, 
CIERPRODH, CONDEG, CONONGAR.
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de Ejidos y  Comunidades M ajomut (Vereinigung von Ejidos und 
Gemeinden M ajomut) in der Region Los Altos. Zusammen mit ande­
ren kleinen Organisationen und mit Unterstützung der Coordinadora 
Nacional de Organizaciones Cafetaleras -  CNOC (Nationale Koordi­
nierungsstelle der Kaffeeorganisationen) haben sie es geschafft, eine 
gewisse Kontrolle auszuüben. Sie reicht von der Produktion und agro- 
industriellen Gewinnung bis hin zur Vermarktung auf den M ärkten 
Europas und der USA. Diese Strategie hat aber auch ihre Grenzen, 
nicht nur in Bezug auf den Markt, sondern auch struktureller Art, denn 
abgesehen vom  Kaffee werden nur einige wenige Produkte angebaut, 
m eistens zum Eigenverbrauch.
Die M enschenrechte, einschließlich des Rechtes, anders zu sein, 
sind das Aushängeschild, das die Bewegungen vieler indigener Orga­
nisationen stützt und legitimiert: In Los Altos etwa die Organisación 
Indígena de Los A ltos de Chiapas -  ORIACH (Indianische Organisa­
tion von Los Altos de Chiapas), der Consejo de Representantes Indí­
genas de Los A ltos de Chiapas -  CRLACH (Rat der indianischen Ver­
treter von Los Altos de Chiapas), das Comité Estatal de Defensa E- 
vangélica de Chiapas -  CEDECH (Bundesstaatliches Komitee zum 
Schutz der Evangelischen von Chiapas) und andere religiöse Gruppie­
rungen. V iele von ihnen gründeten sich mit dem Ziel, die religiöse 
Intoleranz in ihren Gemeinden einzuschränken. Diese hatte bereits 
einen hohen Grad an Gewalt erreicht, wie das Niederbrennen von 
Häusern, den Ausschluss von Konvertierten aus ihren Gemeinden und 
sogar bis hin zum Mord. In anderen Zusammenhängen betreffen die 
Konflikte, die mit M enschenrechtsverletzungen Zusammenhängen, 
Indianer wie M estizen und auch Amtsträger der Gemeinde-, Bundes­
staats- und sogar Bundesregierung. Die Zahl der darin verwickelten 
Personen steigt. Die Konfliktquellen nehmen vielfältige Gestalt an, 
und die Forderungen und Bedingungen für eine Konfliktlösung wer­
den damit immer komplexer.
An dieser Stelle sollte das Beispiel eines 1992 organisierten 
Kampfes für M enschenrechte genannt werden: Xi Nich  [sic!]: la mar­
cha por la paz y  los derechos humanos de los pueblos indígenas 
(Ameisen: der M arsch der indigenen Völker für den Frieden und die 
M enschenrechte). Das war eine Bewegung der C h’ol-Indianer, die 
durch die Arbeit von Katholiken und jesuitischen M issionaren der 
Zona Norte organisiert worden war. Aufgrund der Erfahm ng von
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M issständen, Spannungen und Konflikten forderten sie die Einhaltung 
der M enschenrechte und Gerechtigkeit, auch angesichts der Übergriffe 
der eigenen Amtsträger. Nachdem sie sich zum Comité de Defensa de 
la Libertad Indígena -  CDLI (Komitee zum Schutz der indigenen 
Freiheit) und den Organisationen Unión de Comunidades Indígenas de 
La Selva de Chiapas -  UCISECH (Vereinigung indianischer Gemein­
den von La Selva de Chiapas) und Tsoblej Y u ’un Jwocoltic (Zusam­
m enschluss wegen unserer Not) zusammengefunden hatten, brachen 
sie im M ärz 1992 zu einem  M arsch auf, der sie von ihrem Ur­
sprungsort, dem M unicipio Palenque, nach M exiko-Stadt führte. Sie 
forderten eine Antwort auf eine Reihe von Fragen in Bezug auf die 
M enschenrechte, einschließlich des Rechts auf kulturelle Identität. 
Trotz Versuchen der Regierung von Chiapas, mit den Anführern zu 
verhandeln, konnte sie den Zug nicht aufhalten, der den Bundes­
distrikt, die Hauptstadt des Landes, erreichte. Die Verhandlungen 
wurden schließlich mit der mexikanischen Bundesregierung geführt.
Es wird deutlich, dass sich die Volksbewegungen in Chiapas in 
den neunziger Jahren die M enschenrechte auf die Fahnen geschrieben 
haben. Sie bilden das Grundgerüst ihrer Forderungen und Aktivitäten. 
D iese Ausrichtung kratzt allerdings an den lokalen M achtstrukturen, 
einschließlich der Kaziken-Strukturen in den indianischen Gemeinden 
selbst. Die schwache wirtschaftliche Lage, die Krise der politischen 
Verm ittlungsstrukturen sowie die Zunahme von Organisationen mit 
unterschiedlichen W erten und Interessen haben letztendlich zu einer 
Ausweitung der Konfliktquellen im Schoß der Gemeinden geführt. 
W erden dabei M enschenrechte geltend gemacht, so zieht das üblicher­
weise nicht enden wollende gerichtliche Auseinandersetzungen nach 
sich. Aus diesen Gründen wird immer häufiger auf den Einsatz von 
Gewalt zurückgegriffen.
W ährend in den siebziger Jahren die eher defensiven Kritiken und 
die Proteste unter dem  Programm des Klassenkampfes standen, waren 
sie dann in den achtziger Jahren vom Diskurs der M enschenrechte und 
der um fassenden Aneignung der W irtschafts- und Produktionsräum e 
geprägt. In der Folge des Aufstands der EZLN vom Januar 1994 be­
gann ein neues Kapitel in der Ausrichtung indigener Organisationen: 
die Hervorhebung der M enschenrechte verfestigte sich in dem Maß, 
dass sie schließlich zu einer Politik der Ethnizitäten führte. Die loka­
len, nationalen und internationalen NRO, die Basisgruppen und viele
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politische Organisationen unterstützten die besagte Forderung und 
gaben ihr damit einen hochpolitischen Anstrich. Die Sprecher fordern 
sogar, “als politische Akteure für eine weiterreichende Gemeinschaft 
anerkannt zu werden”, und sie verpflichten sich Zielen, deren Auswir­
kungen “mehr die Gesellschaft in ihrer Gesamtheit betreffen, als nur 
die eigene Gruppe selbst” (Offe 1988: 176).
Heute besteht die neue Ausrichtung der indigenen Organisationen 
und der sie flankierenden NRO in der Forderung nach Autonomie der 
indigenen Völker. Zum einem  gibt es da die indianischen Organisatio­
nen, die sich im Rahmen des Zapatismus bewegen, und solche, die in 
irgendeiner W eise an die Arbeit der Diözese von San Cristóbal und 
die ihnen nahe stehenden NRO gebunden sind. Zum anderen gibt es 
einen weiteren Zusammenschluss indigener Kollektive, die heute die 
Regiones Autónom as Pluriétnicas (RAP) bilden.14 Sie wurden im 
Rahmen der nationalen indigenen Bewegung gegründet, deren Forde­
rung schon seit langem die Autonomie der indianischen Völker M exi­
kos ist. Außerdem  gibt es die traditionellen indianischen und bäuer­
lichen Organisationen, die sich für die Autonomie der Gemeinden 
einsetzen. W egen der Nicht-Unterzeichnung des Abkommens von San 
Andrés kam es zu einem  politischen Aktivismus mit der Ausrufung 
von autonomen Gemeinden. Vorläufer dazu war die Erklärung der 
EZLN von Ende 1994, 38 “rebellische” M unicipios zu bilden, um dem 
von ihr favorisierten Parallel-Gouvemeur, der sich ebenso in Rebel­
lion befand,15 institutioneile Ansprechpartner zu verschaffen.
Die intra- und intergemeinschaftliche Gewalt ist heute weit ver­
breitet. Zu den parteipolitischen und religiösen Konflikten kommen 
noch die Probleme, die durch den Neozapatismus entstanden sind. Die 
Existenz von zwei lokalen Gewalten auf dem Gebiet vieler M unici­
pios, zum einen der konstitutionellen und zum anderen der “autono­
m en” und “in Rebellion” befindlichen, bringt ständige Auseinander­
setzungen mit sich. Außerdem schafft sie Angst und Gewalt innerhalb
14 Bis 1998 umfassten die RAP folgende Organisationen: CIPCECH, COCICH, 
FIPI, OIM1, ORIACH, MODECH, SOCL1CH, MUK’TA WINIK, OMPTACH, 
OMIECH, OCOPECH, FOPACU, OIC, OIS (Burguete 1998: 157). In ihrer 
Mehrheit sind das Organisationen, die im Zusammenhang mit dem Zapatismus 
entstanden sind. Einige existieren heute nicht mehr.
15 Der 1994 unterlegene Gouvemeurskandidat Avedaño hatte das Wahlergebnis 
nicht akzeptiert und eine eigene Regierung gebildet, die allerdings kaum Mittel 
und Einfluss besaß.
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der Bevölkerung, die den beiden konträren Gewalten ausgeliefert ist. 
Unter dem  V orw urf des Amtsmissbrauchs hat die Regierung zwar 
einzelne autonome Gemeindeverwaltungen aufgelöst und ihre A nfüh­
rer verhaftet, die M ehrzahl der betroffenen M unicipios lebt jedoch 
weiterhin zweigeteilt in einem  verfassungsmäßigen und einem auto­
nomen Teilbereich. In den Regionen Norte, La Selva und Los Altos 
besteht ein latenter Krieg zwischen Katholiken und Traditionsanhän- 
gem  gegen Protestanten, Priistas gegen Perredistas, Zapatisten gegen 
Antizapatisten, aber auch Priistas gegen Priistas und traditionelle 
Katholiken gegen Katholiken, die die M aximen der Befreiungstheolo­
gie verfechten.
Solche Auseinandersetzungen gehören inzwischen zum Alltag: 
im Norden Paz y  Justicia  (Frieden und Gerechtigkeit) gegen die der 
PRD nahestehende katholische Organisation Abuxú-Arrieras N octur­
nas (Nächtliche W anderameisen) und gegen alle mit der EZLN sym­
pathisierenden Katholiken. Außerdem die mit der PRI verwobenen 
Chinchulines von Chilón und Bachajón gegen die Zapatisten und ihre 
Sympathisanten. In Los Altos de Chiapas befehden sich Katholiken 
samt Traditionalisten mit Protestanten und Evangelischen. Die Hitze 
des Konfliktes verstärkt die Spannungen zwischen einerseits Perrere- 
disten, Zapatisten und zapatistischen Unterstützergruppen und ande­
rerseits Priisten und Cardenisten, die beschuldigt werden, “param ilitä­
risch” zu sein. In La Selva zeigen sich die Konflikte auch zwischen 
organisierten Gruppen und politischen Parteien, wobei die größte 
Auseinandersetzung aber die mit dem Staatsapparat ist. Die brutale 
Zerstörung autonom er Gemeinden hat die soziale Ordnung der Region 
erschüttert und macht sie damit täglich verletzbar für offene Gewalt, 
rechtm äßige und unrechtmäßige.
Ich beende diesen Aufsatz mit der Darstellung einer Organisation, 
die im Zusammenhang mit der Entstehung der EZLN steht, und deren 
Anliegen die lokalen M achtstrakturen auf kommunaler Ebene wie 
auch in den Beziehungen zwischen Gemeinden in Frage stellt und 
verletzt. Es handelt sich um die Organisation Las Abejas (Die Bienen), 
die heute weltweit bekannt ist, da 45 ihrer M itglieder in Acteal, einem 
D orf im M unicipio Chenalhó, im Dezember 1997 um gebracht worden 
sind. Seit Januar 1994 zieht sich in Chenalhó, das 64 comunidades 
(Dörfer) umfasst, ein gewaltiger Bruch durch die Bevölkerung. Die 
offene Unterstützung der Zapatisten durch einen Teil der Einwohner
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und die Intoleranz der Regierung des M unicipio, die der PRI nahe 
steht, haben die Gemeinden zerrissen: Wo in einem Dorf die Sympa­
thisanten der EZLN in der M inderheit waren, was der Regelfall war, 
wurden sie gewaltsam vertrieben; wenn dagegen die Sympathisanten 
der Zapatisten in der M ehrheit waren, kam  es zur Vertreibung der 
priistischen oder cardenistischen Bevölkerung.
Canonal, Chimich, Aurora Chica, Los Chorros, Tzanembolom, 
Esperanza, Bajoveltic, Pechiquil, Yaxjemel, Yibeljoj sind einige Dör­
fer, in denen Priisten und Cardenisten die Sympathisanten und An­
hänger der Zapatisten aus ihren W ohnhäusern vertrieben haben. So­
bald sie aus ihren Häusern geflohen waren, wurden ihre Besitztümer 
geraubt und ihre Häuser niedergebrannt. In Acteal, X ’oyep, Tzajal- 
chen, Polhó und San Cristóbal de Las Casas fand ein Großteil der 
vertriebenen Fam ilien Zuflucht. Ende 1997 informierte der autonome 
Rat von Polhó die M edien, dass ungefähr 2.000 Menschen sich ohne 
Hilfe unter freiem Himmel befänden.
In Chenalhó ist ein starker zapatistischer Einfluss bemerkbar, 
wenn auch in geringerem M aße als im M unicipio San Andrés Larráin- 
zar. Parallel zum offiziellen M unicipio bildete sich in Chenalhó ab 
Dezem ber 1994 das rebellische M unicipio San Pedo Chenalhó, heute 
M unicipio Autónomo Rebelde de Polhó, zu dem 38 zapatistische D ör­
fer gehören. Das ist der Zahl nach etwas mehr als die Hälfte der Dör­
fer von Chenalhó. Demographisch dürfte das abgespaltene Polhó da­
gegen nicht mehr als ein Drittel der Bevölkerung ausmachen. Es hat 
eine eigene Kommunalverwaltung, unabhängig von den offiziellen 
Autoritäten im Rathaus von Chenalhó und von allen sonstigen Regie­
rungsinstitutionen. Die Abtrünnigen erhalten Unterstützung durch 
NRO aus Chiapas und die Diözese von San Cristóbal, außerdem sei­
tens nationaler und internationaler Sympathisanten. In diesem auto­
nomen Gebiet befinden sich sechs Lager mit vertriebenen Anhängern 
der EZLN. Die Auseinandersetzungen der Priisten und Cardenisten 
mit dem  autonomen M unicipio und Sympathisanten der EZLN stiegen 
so enorm  an, dass sie Ende 1997 in dem M assaker von Acteal gipfel­
ten .16 Jenes wurde so auslegt, als sei es eine von “Param ilitärs” unter 
Deckung durch Regierungsstellen durchgeführte Tat.
16 Einzelheiten dazu im Aufsatz von Gabbert in diesem Buch.
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Las Abejas ist eine “Gesellschaft bürgerlichen Rechts” im M uni­
cipio Chenalhó. Sie bildete sich unter dem Einfluss der Diözese San 
Cristóbal, besonders des früheren Bischofs Samuel Ruiz G arcía und 
seines M itarbeiters Raúl Vera. Diese enge Beziehung ermöglicht es 
den Abejas, sich als eine christliche Gemeinde zu empfinden, die in 
einem  Zustand von Armut, M arginalisierung und territorialer Bedro­
hung die christlichen W erte von Opfer und Hoffnung verinnerlicht. 
Sie kämpfen über die M edien und nationale und internationale Foren 
für die Unterzeichnung des Abkommens von San Andrés und für “ei­
ne Regierung, die vom Volk ernannt wird, die gehorchend regiert, 
damit sie eine neue Verfassung und ein neues M exiko entwickelt” 
{La Foja Coleta 18.2.2000). In ihrem alltäglichen Leid fordern sie 
Gerechtigkeit für ihre Toten und Strafen für die priistischen und car­
denistischen “Param ilitäre”, die sie als die Urheber des M assakers 
beschuldigen.
Angesichts der zunächst ablehnenden Haltung der Regierung w ie­
sen die Abejas nachdrücklich auf die Bedrohung durch “Param ilitäre” 
hin. Sie weigerten sich lange Zeit, Verhandlungen mit der Regierung 
aufzunehmen, von der sie nur das Schlechteste erwarteten. Und sie 
weigerten sich, in ihre Gemeinden zurückzukehren, da sie neue A tten­
tate befürchteten.17 In den Lagern, weit weg von ihren kleinen K affee­
pflanzungen, von denen sie das Notwendigste an Geldeinnahmen er­
hielten, sind ihre M öglichkeiten des biologischen und sozialen Über­
lebens von der Unterstützung durch nationale und internationale NRO 
sowie die Diözese von San Cristóbal abhängig. In Acteal arbeiten 
deshalb heute Katecheten, Gesundheitsdienste, Komitees für Frauen, 
für M enschenrechte, außerdem Künstler, Bildungsreferenten und an­
dere.
Die autonome Gemeinde von Polhó und Las Abejas  von Acteal 
schätzen die Hilfe durch nationale und internationale NRO und Sym­
pathisanten. Dennoch sind sie sich bewusst, dass diese Hilfe in Zu­
kunft geringer ausfallen oder auch ganz verschwinden kann. Dies
17 Im Sommer 2001 sind einige Gruppen von Abejas, wie auch andere Flüchtlinge 
innerhalb von Chenalhó, in ihre Dörfer zurückgekehrt, zusammen mehr als 2.000 
(La Jom ada  7.8.2001). Ein Jahr später folgte eine ähnlich große Zahl von Rück­
kehrern.
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dürfte dazu beigetragen haben, eine Rückkehr in ihre angestammten 
Dörfer nun ernsthaft ins Auge zu fassen.18
5. Abschlusskommentar
Die Gesellschaft von Chiapas zeichnete sich durch Strukturen aus, die 
in großem M aße vom politischen System M exikos abhängig und ihm 
untergeordnet waren. Das begann sich erst in neuerer Zeit zu ändern. 
Die Bauem organisationen, die Gewerkschaften, die Industrie- und 
Handelskammern sowie die Interessenvertretungen von Berufsgrup­
pen waren zu konstitutiven Elementen der langjährigen Staatspartei 
Partido Revolucionario Institucional (PRI) geworden. Diese Struktur 
des Aushandelns von Interessen gelangte 1982 durch den wirtschaft­
lichen Niedergang und die Einführung des Neoliberalismus als neue 
Staatspolitik in eine große Krise. Als Konsequenz daraus entwickelte 
sich eine Atomisierung und gesellschaftliche Fragmentierung. Der 
W eg über Organisationsformen aus eigener Initiative und die W ieder­
herstellung von sozialen Bindungen unter moralischen M aßstäben 
gipfelte in einer Vielfalt von Organisationen, die kein Ende zu neh­
men scheint. Chiapas ist ein Beispiel für diese Entwicklung. Entstan­
den ist eine Unzahl kleiner Kollektive, die zerstreut, instabil und un­
tereinander zerstritten sind.
In diesem  Kontext entstand die EZLN. W eil er neue Leitlinien an- 
bot, verwundert es nicht, dass sie nicht allein zur Hauptkraft wurde, 
die die Träume der Technokratie und des großen Kapitals bedroht, 
sondern auch zum entscheidenden Katalysator einer großen Anzahl 
lokaler und nationaler systemgegnerischer Organisationen. Das reicht 
bis hin zu nationalen und internationalen NRO, die den sogenannten 
“neuen sozialen Bewegungen” Auftrieb geben. Die EZLN nährte eben 
die Sehnsüchte von NRO und marginalisierten Gruppen, die durch die 
aggressive M odernisierung der Ersten W elt an den Rand gedrängt 
worden waren.
Die lokalen, nationalen und internationalen NRO bilden zwar kei­
nen homogenen Block, sie lehnen aber gemeinsam überkommene 
Strukturen des Aushandelns von Interessen und politischer M achtaus-
18 Das Internationale Rote Kreuz hat angekündigt, seine Unterstützung für interne 
Flüchtlinge in Chiapas drastisch zu verringern {La Jornada 27.10.2002, 26.11. 
2002).
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Übung ab. Die “neue Politik” hat verschiedene konstitutive Elemente, 
die den ebenfalls “neuen sozialen Bewegungen” zugrunde liegen, 
die von den “neuen” Nichtregierungsorganisationen vorangetrieben 
werden. Ein Elem ent ist die W iederaufnahme einer sozio-politischen 
Vision, die bürgem ah und staatsfeindlich ist. Ein anderes ist die Suche 
nach der W iederbesinnung auf unterdrückte gem einschaftliche Identi­
täten, auf der Basis von Themen und Konflikten, denen die physische 
und kulturelle Territorialität zugrunde liegt. All das erklärt Gemein­
samkeiten mit der EZLN. So gesehen scheint die Globalisierung eine 
Quelle für M öglichkeiten eines sozialen W andels zu liefern, der sich 
auf ein sozial und kulturell verträgliches Programm stützt. Ist dies in 
Chiapas möglich?
Es wurde dargestellt, dass die M ehrheit der NRO in Chiapas ihre 
Aktionen auf einen physisch und sozial klar abgegrenzten Raum kon­
zentriert: auf Regionen, M unicipios und Dörfer mit hauptsächlich 
indianischer Bevölkerung. Allgemein gesagt, widmen sie ihre Arbeit 
in erster Linie der marginalisierten und von den Vorteilen der Ent­
wicklung ausgeschlossenen Bevölkemng. Die Arbeit von NRO in den 
indianischen Gemeinden ist kein neues Phänomen. Schon seit 1960 
konnten die ersten nationalen und internationalen NRO beobachtet 
werden, die mit Unterstützung der Diözese von San Cristóbal de Las 
Casas eine systematische Arbeit auf dem Gebiet der Gemeindeent­
wicklung durchführten. Die Ausweitung ihrer Tätigkeiten wurde von 
einem  dialektischen Prozess des W andels und der Kontinuität beglei­
tet. Diese Dialektik entspricht den Diskursen und Praktiken der M en­
schenrechte, der Politik der Ethnizität und der W iedergewinnung der 
Diskurse über Natur, Ethik, M oral und Religion.
Trotz alledem sind innerhalb der politischen Handlungen der NRO 
starke W idersprüche zu bemerken. Seit Beginn des Konfliktes von 
1994 betrachtet man die Realität so, als ob das politische Programm 
der EZLN von der gesamten Gesellschaft von Chiapas getragen wer­
de. W ir haben aber gesehen, dass dies nicht der Fall ist.19 Die Existenz 
anderer Organisationen mit anderen Zielen und Projekten ist eine Rea­
lität, die letztendlich in der gesellschaftlichen und politischen Dyna­
mik eine wichtige Rolle spielt. A uf der Suche nach ihren Träumen und 
Utopien negieren die NRO im Umfeld der EZLN gänzlich die kom-
19 Das zeigt besonders deutlich der Aufsatz von Viqueira in diesem Buch.
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plexe historische Dimension der Aufständischen. Sie halten Kriterien, 
nach denen die “indigenen Völker” in der mexikanischen Verfassung 
definiert sind, für Realitäten. Das gilt etwa für die Aura, “ursprüngli­
che” Bewohner zu sein, oder die angenommene unverfälschte Bewah­
rung ihrer traditionellen Institutionen.
Der größte W idersinn der neuen NRO und ihres politischen 
Grundmusters ist jedoch die Unterschätzung der Geschichte, der ge­
samtgesellschaftlichen Bedingungen und des jeweiligen Kontextes. 
Von deren realistischer Einschätzung hängen aber Erfolg oder M isser­
folg von M aßnahmen und soziopolitischen Programmen in Gegenwart 
und Zukunft ab. Das gläubige Festklammem an das W unschbild einer 
“Zivilgesellschaft” als ein homogenes Ganzes führt nicht zum V er­
schwinden von Unterschieden, sozialen Ungleichheiten und den kras­
sen W idersprüchen, die die Gesellschaften von heute ausmachen.
In Chiapas konzentrieren sich die NRO und ihre Handlungen auf 
Regionen und gesellschaftliche Gegebenheiten, die es ihnen erlauben, 
gleicherm aßen auf drei Themenbereiche einzuwirken: die Verfechtung 
der M enschenrechte, die Politik der Ethnizität und die Forderung nach 
Autonom ie der indigenen Völker. Darunter sind zweifellos berechtigte 
und fundierte Forderungen, die dazu beitragen, dass überkommene 
M acht- und Herrschaftsstrukturen unterhöhlt werden. Chiapas muss 
jedoch als Ganzes wahrgenommen werden. Die Forderungen und die 
käm pferischen Bemühungen, sie umzusetzen, können nicht außerhalb 
des umfassenden Kontextes der Gesellschaft und ihrer strukturellen 
W idersprüche durchgesetzt werden. Dazu gehört auch der Prozess der 
Aufweichung und Fragmentierung der Verhandlungsstrukturen, der 
bei den schlechter gestellten Bevölkerungsgruppen zu beobachten ist. 
Der Prozess verläuft unter den Rahmenbedingungen der Proletarisie­
rung und Semiproletarisierung, und er ist vor allem geprägt durch die 
Bedrängung der kleinbäuerlichen und indianischen Landwirtschaft in 
ihrem  Überlebenskam pf und dem Problem, eine ständig anwachsende 
Bevölkerung ernähren zu müssen. Diese Rahmenbedingungen können 
nicht einfach beiseite geschoben werden.
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Asociación de Derechos Humanos Sur-Sureste 
Asociación para el Desarrollo de la Investigación 
C ientífica y Humanística en Chiapas 
Asam blea Estatal Democrática del Pueblo Chiapa- 
neco
Cám ara Nacional de la Industria de la Transform a­
ción
Cám ara Nacional de la Industria de Restaurantes y
Alimentos Condimentados
Centro de Agroecología San Francisco de Asís
Centro de Capacitación en Ecología y Salud para
Campesinos
Centro de Derechos Humanos “Fray Bartolomé de 
Las Casas”
Comité de Defensa de la Libertad Indígena
Comunidades Eclesiales de Base
Comité Estatal de Defensa Evangélica de Chiapas
Centro de Derechos Indígenas
Consejo Estatal de Organizaciones Indígenas y
Campesinas
Centro de Capacitación en Ecología y Salud para 
Campesinos
Centro de Estudios de Tecnología Apropiada para 
México
Centro de Información y Análisis de Chiapas
Centro de Investigación y Acción para la M ujer
Centro de Investigaciones, Estudios y Promoción
de los Derechos Humanos
Consejo Indígena Popular del Estado de Chiapas
Confederación Internacional sobre Refugiados
Centroamericanos
Centro de Investigación en Salud de Comitán 
Espacio Ciudadano por la PAZ 
Comité Local de Solidaridad Social 
Confederación Nacional Campesina 
Convención Nacional Democrática


























Confederación Nacional Ganadera 
Comité Nacional Independiente Pro-Defensa de 
Presos, Desaparecidos y Exiliados Políticos 
Coordinadora Nacional de Organizaciones Cafeta­
leras
Confederación Nacional de Organizaciones Popu­
lares
Coordinadora Nacional de Pueblos Indios 
Coalición de Organizaciones Autónomas de Oco- 
singo
Coalición Obrera Campesina Estudiantil del Istmo 
Coalición de Organizaciones Ciudadanas del Esta­
do de Chiapas
Convergencia de Organizaciones Indígenas Cam ­
pesinas de Chiapas
Comisión de Concordia y Pacificación 
Comité Diocesano de Ayuda a Inmigrantes Fronte­
rizos
Colectivo de M ujeres de San Cristóbal 
Coordinadora de Organizaciones en Lucha de los 
Pueblos Mayas
Comisión M exicana de Ayuda a Refugiados 
Coordinadora Nacional de Viudas de Guatemala 
Consejo Nacional de Desplazados Guatemaltecos 
Coordinadora Nacional de Organizaciones No G u­
bernamentales de Ayuda a Refugiados en M éxico 
Coordinadora de Organismos no Gubernamentales 
por la paz
Consejo de Representantes Indígenas de los Altos 
de Chiapas
Confederación Regional Obrera M exicana 
Confederación de Trabajadores de México 
Desarrollo Económico Social de los M exicanos 
Indígenas
Centro de Estudios para la Conservación de los 
Recursos Naturales
Ejército Zapatista de Liberación Nacional 
Espacio Civil por la Paz
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M ODECH 















Frente Amplio por la Construcción del M ovim ien­
to para la Liberación Nacional 
Frente Amplio para la Organización del M ovi­
miento de Liberación Nacional 
Frente Independiente de Pueblos Indios 
Fomento al Patrimonio Cultural 
Fundación M exicana para el M anejo de Areas 
Tropicales
Frente Zapatista de Liberación Nacional
Instituto de Asesoría Antropológica para la Región
M aya
Indígenas de la Sierra M adre de M otozintla “San 
Isidro Labrador”
“N uestra M adre Tierra”
M ovimiento Democrático de Chalchihuitán 
“Hombre Grande”
Organización Campesina Obrera Popular del Esta­
do de Chiapas
Organización Indígena de Cancuc 
Organización Independiente de M ujeres Indígenas 
Organización Indígena Samel Satik 
Organización de M édicos Indígenas del Estado de 
Chiapas
Organización de M édicos y Parteras Tradicionales 
de Los Altos de Chiapas
Organización Regional de Cafeticultores de Oco- 
singo
Organización Regional Indígena de Los Altos de 
Chiapas
Organización Regional de Pueblos Independientes 
Proyectos de Asistencia Técnica en la Producción 
Orgánica
Partido de la Revolución Democrática 
Partido Revolucionario Institucional 
Programa de Colaboración sobre M edicina Indíge­
na Tradicional y Herbolaria 
Promoción de Servicios de Salud y Educación 
Popular
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PT Partido del Trabajo
RAP Regiones Autónomas Pluriétnicas
SARH Secretaría de Agricultura y Recursos Hidráulicos
SEDESM A Centro de Derechos Humanos de la Sierra M adre
del Sur
SEDESOL Secretaría de Desarrollo Social
SIPAZ Servicio Internacional para la Paz
SNTE Sindicato Nacional de Trabajadores del Estado
SOCAM A Solidaridad Campesina Magisterial
SOCLICH Sociedad Civil en Lucha Indígena
sss Sociedad de Solidaridad Social
TADAS Tecnología Apropiada para el Desarrollo A grope­
cuario y Servicios
UAIM Uniones Agrícolas Industriales de la M ujer
UCISECH Unión de Comunidades Indígenas de la Selva de
Chiapas
UMOI Unidad del M ovimiento de Organizaciones Inde­
pendientes
UNCAFESUR Unión de Productores de Café de la Frontera Sur
UNHCR United N ations High Com issionar for Refugees
URCI Unión de Representantes Campesinos Indígenas




Perspektiven für die Zukunft
1. Wichtige erste Schritte
Bei der Frage nach den Zukunftsperspektiven für Chiapas ist es sinn­
voll, zwischen kurzfristigen und langfristigen zu unterscheiden. Zu­
nächst geht es darum, die Region möglichst bald zu befrieden. Das gilt 
sowohl für das Rückzugsgebiet der EZLN im Urwald, als auch die 
Gegenden, in denen die Guerilla zahlreiche Zellen gebildet hat, be­
sonders in indianischen Gemeinden von Los Altos und im Norden. 
D ort befinden sich immer noch 39 municipios autónomos {La Jornada
31.12.2001),1 die von den jew eiligen Lokalpotentaten nach eigenem 
Gutdünken verwaltet werden, und die param ilitärischen Gruppen ihrer 
politischen Gegner sind großenteils noch nicht entwaffnet. Durch eine 
Befriedung und Rückkehr zur Rechtsstaatlichkeit würde nicht nur die 
Lebensqualität in der Region nachhaltig gesteigert, sondern es würden 
auch unverzichtbare Voraussetzungen für die zukünftige w irtschaft­
liche Entwicklung geschaffen. Abgesehen von W affenhändlem  sind 
Zonen des Konflikts bekanntlich kein geeignetes Betätigungsfeld für 
Investoren.
D ie Ergebnisse der Wahlen im Jahr 2000 brachten sowohl au f na­
tionaler Ebene als auch im Bundesstaat Chiapas die Ablösung der PRI 
in der Exekutive, was Hoffnungen auf eine Beilegung des Konfliktes 
aufkommen ließ. Wenn auch niemand daran glaubte, der neue Präsi­
dent könne, wie im W ahlkam pf verkündet, den Konflikt in Chiapas in 
fünfzehn M inuten beenden, so bestand doch Zuversicht, dass der D ia­
log nun in konstruktiver Form wieder aufgenommen würde. Dafür 
sprach auch der W ahlausgang in Chiapas, wo der von einem W ahl­
bündnis verschiedener Oppositionsparteien unterstützte Pablo Salazar
1 An dem Zustand hat sich auch bis Redaktionsschluss (März 2003) nichts geän­
dert. Hidalgo/Castro (1999: 109f.) haben sie einzeln aufgelistet und zeigen auf 
einer Karte, wo sie sich befinden. Ihr Verbreitungsgebiet deckt sich nahezu mit 
dem W ohngebiet der Indianer in Chiapas (Karte 2, S. 15). Nur im Gebiet der 
Zoque im Nordwesten gibt es keine municipios autónomos.
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M endiguchia Gouverneur wurde. Er war Gründungsmitglied der Co­
misión de Concordia y  Pacificación  (COCOPA) und hatte seinerzeit 
an den Verhandlungen mit der EZLN mitgewirkt (M artínez García 
2001). Es stand also zu erwarten, dass er vom Konfrontationskurs 
seines Vorgängers Albores Guillén abweichen und eine flexiblere 
Haltung gegenüber den Zapatisten einnehmen würde. Pablo Salazar 
ließ allerdings gleich nach seinem Am tsantritt am 8. Dezember 2000 
wissen, dass die Lösung des Konfliktes mit den Aufständischen in 
erster Linie eine Aufgabe der mexikanischen Bundesregierung sei.
Von dieser sind seit dem Am tsantritt des neuen Präsidenten Vicen­
te Fox Quesada am 1. Dezember 2000 einige versöhnliche Gesten 
erfolgt, wie die Aufhebung von Straßensperren in Chiapas, der Rück­
zug der Truppen von mehreren M ilitärposten und eine Amnestie für 
rund 90 der etwa 100 inhaftierten Anhänger der EZLN. Von den Auf­
ständischen wurden diese Maßnahmen begrüßt, und sie erklärten sich 
anfangs grundsätzlich zu Verhandlungen bereit. Das war erfreulich. 
Für eine Verständigung mit der Regierung wenig hilfreich war dage­
gen die von der EZLN im M ärz und April 2001 durchgeführte Reise 
einer größeren Delegation nach M exiko-Stadt mit ihren m edienwirk­
samen Propagandaaktionen (Gabbert 2001). Das Spektakel mochte die 
Anhänger und Sympathisanten der Neozapatisten zwar ergötzen, für 
eine Verständigung mit der Regierung war es dagegen eher hinderlich. 
Aus der Sicht der EZLN ist natürlich nachvollziehbar, dass sie, nach­
dem es lange Zeit um sie still geworden war, zunächst den Zuspruch 
weiter Teile der Öffentlichkeit suchte, um so ihre Verhandlungsposi­
tion zu stärken.
Nachdem  mit Luis H. Alvares ein Chefunterhändler der COCOPA 
ernannt worden ist, der von beiden Kontrahenten respektiert und ak­
zeptiert wird, wäre grundsätzlich die M öglichkeit zu neuen Verhand­
lungen gegeben. Die EZLN lehnt dies jedoch mit dem Verweis au f die 
im Parlam ent vorgenommene Veränderung der Gesetzesvorlage über 
indianische Rechte und Kultur ab. Seit Anfang Mai 2001 tritt der Be­
friedungsprozess also au f der Stelle, und es ist noch nicht absehbar, 
w ie und wann er w ieder in Gang kommt. Am 1. Januar 2003 veran­
stalteten A nhänger der EZLN eine M assenkundgebung in San Cristó­
bal de Las Casas, bei der sieben comandantes der Bewegung (nicht 
aber der “ Sub”) die Regierung, die Justizbehörden und alle Parteien 
beschimpften (La Jornada  2. und 3.1.2003). Nach dem zwanzigmona-
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tigen Schweigen der Führung der EZLN hat die Kommission zur Frie­
densfindung (COCOPA) den erneuten Auftritt in der Öffentlichkeit 
zum Anlass genommen, die Zapatisten zu Gesprächen aufzufordem , 
bei denen zunächst die Logistik für die W iederaufnahme des Dialogs 
geklärt werden soll (La Jornada  8.1.2003). Sie griff nach diesem  
Strohhalm, obwohl sie selbst auch verunglimpft worden war.
Sobald ein tragbarer modus vivendi zwischen Regierung und 
EZLN vereinbart ist, sollte die Beseitigung der Kriegsfolgen Vorrang 
haben, und hier ist an erster Stelle das Flüchtlingsproblem  zu nennen. 
Es entstand infolge der Ausrufung von municipios autónomos auf der 
Grundlage politischer Zugehörigkeit, und es gilt, dort wieder rechts­
staatliche Institutionen zu schaffen, die eine Rückkehr der Flüchtlinge 
in ihre Heim atdörfer ermöglichen. M anchenorts ist das bereits heute 
ohne größere Gefährdung möglich, und seit Herbst 2001 sind auch 
einige Gruppen von Flüchtlingen zurückgekehrt (M artínez García 
2001). Die M ehrzahl zieht jedoch anscheinend ein weiteres Verblei­
ben in den Lagern vor, nicht zuletzt, weil sie dort von NRO großzügig 
unterstützt wird.
2. Das Problem neuer Municipios und der municipios autónomos
Bei der Bewertung der Neugestaltung der Verwaltungseinheiten in 
Chiapas muss zwischen verschiedenen Typen von M unicipios unter­
schieden werden. Einige von ihnen stellen durchaus fruchtbare A nsät­
ze dar. Das gilt etwa für die Schaffung neuer M unicipios in den jünge­
ren Siedlungsgebieten der Selva Lacandona, wie sie schon im Jahr 
1998 vom damaligen Gouverneur Albores Guillén eingeleitet worden 
ist (La Jornada  29.5.1998). Das demographische Gewicht der Kolo­
nisten ist so groß, dass es in der Tat keinen Sinn mehr macht, die A n­
siedlungen vom fernen Ocosingo oder von Las M argaritas aus zu ver­
walten. Als schwierig hat sich allerdings erwiesen, mit den Siedlern 
eine Einigung über die Abgrenzung dort zu schaffender neuer M uni­
cipios zu finden, und ebenso darüber, welche Ansiedlung Hauptdorf 
werden soll. Dabei sind jew eils Interessenkonflikte unterschiedlicher 
politischer Gruppierungen im Spiel.
Gleichermaßen gerechtfertigt erscheint die Schaffung neuer M uni­
cipios für die Angehörigen historisch gewachsener ethnischer Grup­
pen, die mit begrenzter Autonomie in größeren M unicipios angesie-
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delt waren. Eine Neuordnung entlang dieser Leitlinie wurde ebenfalls 
bereits von vorangegangenen Regierungen des Staates eingeleitet. Den 
Anfang machten die Tzeltal von Cancuc, die sich aus dem Verband 
von Ocosingo lösten. Im Jahre 2000 folgten dann die Tzeltal von Aba­
solo sowie die Tzotzil von Magdalenas, Rincón Chamula und Santia­
go. Letztere bilden eine eigene ethnische Gruppe innerhalb des M uni­
cipio San Andrés Larráinzar, so dass die Eigenständigkeit grundsätz­
lich einsichtig ist. Es bleibt aber fraglich, ob die demographisch und 
gebietsm äßig kleine Einheit wirtschaftlich tragfähig sein wird.
Das Programm dieser Neuschaffungen von M unicipios wurde von 
Pablo Salazar gleich nach seinem Am tsantritt gestoppt, da sie in Kon­
kurrenz zu ähnlichen, aber “autonomen” Gebietskörperschaften von 
Anhängern der EZLN dekretiert worden waren (M artínez García 
2001). Weil sie je tz t als hinderlich für einen Ausgleich mit der EZLN 
empfunden werden, droht zumindest für einen Teil von ihnen die Ab­
schaffung.
Ganz anders als bei den beiden genannten Typen neuer M unici­
pios ist die Lage in Chenalhó und ähnlich gelagerten Fällen, wo allein 
die politische Zugehörigkeit als Basis für neue “autonome” M unici­
pios dient. In Chenalhó gibt es zum großen Teil nicht einmal räumli­
che Kontinuität zwischen den Dörfern, die sich zu einem neuen M uni­
cipio mit Verwaltungssitz in Polhó deklariert haben. Die au f 10.000 
Personen geschätzten Flüchtlinge in Chenalhó sind eine direkte Folge 
der ausgerufenen Autonomie. Diese Flüchtlinge leben je tz t schon über 
fünf Jahre in Lagern, und wenn vermieden werden soll, dass daraus 
ein Dauerzustand wird, dann ist die Rückführung in die Heimatge­
meinden eine Notwendigkeit von allererster Priorität.2 So wie die 
Dinge liegen, wird zur Flankierung der Umsiedlung und zur Sicherung 
der Um gesiedelten für einige Zeit militärische Präsenz in der N ach­
barschaft erforderlich sein.3 Angesichts neu gewonnener Zukunftsper­
spektiven für die Heimkehrer wäre das aber nur ein kleines Übel.
2 Die angekündigte drastische Kürzung der Mittel des Internationalen Roten Kreu­
zes (La Jornada 27.10. und 26.11.2002) dürfte die Bereitschaft zur Rückkehr 
oder Abwanderung verstärken.
3 Da Heer und Polizei von den Zapatisten nicht als neutrale Instanzen angesehen 
werden, dürfte es Mühe kosten, ihre allseitige Akzeptanz als Garanten der Be­
friedung zu erreichen. Andererseits ist nicht vorstellbar, dass eine mexikanische 
Regierung, ganz gleich welcher Couleur, einer internationalen Aufsicht zustimm­
te.
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Gerecht wäre es, die politische Clique von Polhó und der anderen 
municipios autónomos wegen ihrer M achtusurpation und der Auslö­
sung der Flüchtlingsström e zur Rechenschaft zu ziehen. Im gegenwär­
tigen Bemühen, einen Ausgleich mit der EZLN zu finden, dürfte das 
aber politisch kaum durchsetzbar sein.
Hart durchgegriffen haben demgegenüber die mexikanischen 
Justizbehörden im Fall der Verantwortlichen an dem M assaker von 
Acteal im Dezember 1997, dessen Hintergründe Gabbert in diesem 
Buch beleuchtet. W enn auch B ischof Arizmedi in seiner Gedenkrede 
zum fünften Jahrestag daran erinnerte, das Verbrechen bis au f den 
Grund aufzuklären (La Jornada  23.12.2002), sind bis 21. Novem ber 
2001 bereits 81 Indianer aus Chenalhó wegen ihrer Beteiligung an 
dem Blutbad zu Freiheitsstrafen zwischen 32 und 36 Jahren verurteilt 
worden, darunter auch der damalige Bürgermeister von Chenalhó, und 
zusätzlich drei Polizisten sowie der ehemalige General, dessen Einheit 
sich in der Nähe befunden hatte, aber nicht eingriff (La Jornada
22.11.2001). Nach Augenzeugen waren an dem M assaker jedoch 
höchstens 60 Angreifer beteiligt.4 Daraus bleibt nur der Schluss, dass 
mindestens ein Viertel der im Gefängnis einsitzenden Indianer zu 
Unrecht verurteilt worden ist. Das dürfte bestimmt nicht zum Frieden 
zwischen den antagonistischen politischen Gruppierungen in Che­
nalhó beitragen.
3. Längerfristige Entwicklungsperspektiven
Beim Versuch, längerfristige Perspektiven zu entwerfen, ist es not­
wendig, sich zunächst die Ausgangslage klar zu machen. Der A uf­
stand ist zwar in den neuen Siedlungskolonien der Selva Lacandona 
vorbereitet worden und hat aufgrund dortiger lokaler Problem e Zu­
spruch gefunden, die eigentlichen Ursachen für die sozialen und w irt­
schaftlichen Probleme des Bundesstaates liegen jedoch im Ursprungs­
gebiet der eingewanderten Indianer, in Los Altos, dem zentralen
4 Der mexikanische Generalstaatsanwalt sagte dazu, nach anfänglich angenomme­
nen 25 Angreifern seien es doch 60 gewesen {La Jom ada  3.1.1998), und die 
Comisión Nacional de Derechos Humanos -  CNDH (Nationale Menschenrechts­
kommission) gab ihre Zahl mit 50 bis 60 an (La Jornada  11.1.1998).
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Hochland von Chiapas.5 Die dortige Lage ist durch drei Basisdaten 
charakterisiert:
1) Aufgrund der rasanten demographischen Entwicklung während 
der letzten vier Jahrzehnte herrscht Überbevölkerung, und eine 
nennenswerte Reduzierung des Bevölkerungswachstums ist vor­
erst nicht absehbar.
2) Alles Land dieser Region ist in der Hand von Indianern (größten­
teils in Form von M inifundien), und es gibt dort keine M öglichkeit 
mehr, Land von Großgrundbesitzern zu verteilen.
3) Außer kleinen Resten von Baumbestand, nicht zuletzt an Steilhän­
gen, ist dort fast der gesamte Grund und Boden urbar gemacht, so 
dass auch unter ökologischer Perspektive die Grenzen der Tragfä­
higkeit erreicht sind.
Bisher wurde auf die prekäre wirtschaftliche Lage vor allem mit 
W anderarbeit und Abwanderung reagiert. Vom Ende des 19. Jahrhun­
derts bis zum Beginn der siebziger Jahre des 20. Jahrhunderts war dies 
vor allem die Tätigkeit als Erntehelfer bei der Kaffeeernte im Gebiet 
von Soconusco und der Sierra Madre. Aufgrund des Ölbooms und des 
Baus großer Talsperren boten sich dann in näherer N achbarschaft 
besser bezahlte Tätigkeiten im Bauhandwerk an. Und in neuester Zeit 
ist eine deutliche Zunahme von W anderarbeit in die USA feststellbar. 
Aus Chiapas begeben sich inzwischen jährlich etwa 150.000 Arbeits­
migranten dorthin (La Jornada  22.12.2002). Außer aus Los Altos 
kommen viele von der Pazifikküste und der angrenzenden Sierra M a­
dre. Die Landwirte der beiden Gebirgsregionen leiden gleichermaßen 
unter den gesunkenen Kaffeepreisen,6 die Küstenregion zusätzlich an 
den Nachwirkungen von Unwettern im Jahr 1998 mit Bergrutschen 
und Überschwemmungen. Durch solche Tätigkeit in der Feme kann 
das Überleben zahlreicher Familien zunächst gesichert werden. A uf 
die Dauer gesehen ist aber die enorme räumliche Trennung der Fam i­
lienteile über weite Zeiträume des Jahres keine befriedigende Perspek­
tive, zumal diese Art von Tätigkeit in der Ferne zunimmt.
5 Auch in anderen Teilen von Chiapas gibt es Probleme, und auf manche davon ist 
in dem Buch eingegangen worden. Wegen der Konzentration eines Großteils der 
Probleme auf Los Altos gilt dieser Region hier besondere Aufmerksamkeit.
6 Dafür ist zum Teil die Weltbank verantwortlich, die mit großer finanzieller Un­
terstützung den Aufbau einer Kaffeeproduktion in Vietnam ermöglicht hat.
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Vor allem seit den sechziger Jahren des 20. Jahrhunderts bestand 
ein anderer w ichtiger Lösungsversuch in der Abwanderung ganzer 
Familien aus dem zentralen Hochland, die in anderen Teilen von 
Chiapas nach eigenem Grund und Boden suchten. W ie im Aufsatz von 
Nigh genauer dargestellt, richteten sich die Ströme von Siedlern vor 
allem in das Gebiet der Selva Lacandona, was zur Zerstörung des 
größten Teils der Urwaldfläche geführt hat. Seit den achtziger Jahren 
ist aber zusätzlich eine Abwanderung nach Westen und Süden 
feststellbar, hauptsächlich von Tzotzil-Indianem, die nun in Sied­
lungsgebieten von Ladinos Land suchen. Dort ist teils vielleicht noch 
die M öglichkeit gegeben, mit Regierungsunterstützung Land von La­
dinos zu erwerben. Das würde einigen M igranten helfen, eine w irt­
schaftliche Basis zu erhalten, für die Situation im Hochland brächte es 
jedoch wegen ihrer geringen Zahl keine nennenswerte Besserung.
Dort ist schon seit den achtziger Jahren versucht worden, durch 
eine Intensivierung der Landwirtschaft höhere Erträge zu erzielen. M it 
H ilfe von subventioniertem Dünger, Herbiziden und Pestiziden hat 
das zeitweilig beachtliche Ergebnisse gebracht. Diese finanzielle U n­
terstützung seitens der Regierung ist aber inzwischen entfallen.7 Wie 
im Aufsatz von Villafuerte/Garcia dargelegt, drohen den Landwirten 
in Chiapas zusätzliche Probleme durch die zunehmende L iberalisie­
rung des Handels mit Produkten aus Landwirtschaft und Viehzucht 
innerhalb der Nordam erikanischen Freihandelszone. Die Landw irt­
schaft bei den nördlichen Nachbarn weist einen höheren Grad an 
Technisierung auf, der in weiten Teilen von Mexiko und Chiapas w e­
gen der steilen Berghänge gar nicht erreicht werden kann. Außerdem 
bringt die unterschiedliche Subventionspolitik Nachteile für die mexi­
kanischen Landwirte. Während M exiko im Jahresdurchschnitt pro 
Landw irtschaftsbetrieb 720 Dollar aufwendet, sind das in den USA 
21.000 Dollar (La Jornada  4.12.2002). Die Subventionen für die 
Landw irtschaft sind in den USA im übrigen seit 1996 um 80% gestie­
gen, und eine der Folgen besteht darin, dass M ais und W eizen zu Prei­
sen exportiert werden, die um 20% bzw. 46% unter den Herstellungs­
7 Dávila und seine Mitarbeiter (2000: 3 lf., 49f.) haben daraufhingew iesen, dass 
die Landwirtschaft im Südosten Mexikos seitens der mexikanischen Bundesre­
gierung sehr viel weniger gefordert worden ist als diejenige im Zentrum und im 
Norden des Landes, und sie liefern auch konkrete Daten für den Zeitraum von 
1996-2000.
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kosten liegen {La Jornada  6.1.2003). In M exiko werden deshalb von 
Politikern aller Richtungen in neuester Zeit Vorschläge zum Schutz 
der einheim ischen Landwirtschaft eingebracht.
Grundsätzlich gibt es in der Landwirtschaft des Hochlandes durch 
veränderte Nutzungsm ethoden noch kleine Produktionsreserven. Ein 
Beispiel für eine erfolgreiche Neuerung ist der Aufbau einer inten­
siven Blumenzucht in mittlerweile 3.000 Gewächshäusern in Zina- 
cantán und einigen W eilern angrenzender M unicipios (Avedaño Fi­
gueroa 2001). Diese Entwicklung hat zusätzlich zum Entstehen eines 
Berufsstandes von Blumenhändlern und Blumentransporteuren ge­
führt (Haviland 1993; Roß 1994). Auch auf anderen Gebieten, wie im 
Gemüseanbau und beim Obst, gibt es noch Verbesserungsmöglichkei­
ten; die zusätzlichen Erträge dürften aber aufgrund des Bevölke­
rungswachstum s spätestens in einer Generation aufgebraucht sein.
Es bleiben also längerfristig nur Lösungen außerhalb der Land­
wirtschaft.8 Bisher waren dies Beschäftigungen im Bereich des Perso­
nen- und W arentransports sowie in der Produktion und Vermarktung 
von Souvenirs für Touristen, hauptsächlich mit Produkten des Kunst­
handwerks. A uf diesem Gebiet sind beachtliche Erfolge erzielt w or­
den. W ie es scheint, ist der M arkt inzwischen aber weitgehend gesät­
tigt, und er wird im übrigen von billigen Produkten aus Guatemala 
überschwemmt. Hauptziele für Touristen sind in Chiapas die Maya- 
Ruinen von Palenque im Norden und San Cristóbal de Las Casas im 
Hochland, das wegen der vielen Indianer in der Stadt und ihrem Um ­
land Interesse weckt. In den Ausbau der Infrastruktur für den Touris­
mus ist in San Cristóbal während der letzten Jahrzehnte viel investiert 
worden. Gegenwärtig herrschen jedoch bei Hotels und Restaurants 
Überkapazitäten, obwohl sich die Zahl der Besucher nach einem Ein­
bruch in der Folge des Aufstandes von 1994 wieder norm alisiert hat.9
Zu der Schlussfolgerung, dass in Chiapas für möglichst viele Betroffene Ver­
dienstmöglichkeiten außerhalb der Landwirtschaft gefunden werden müssen, ist 
ganz unabhängig auch Schmidt-Eule (2002: 81) in seinem gerade ausgelieferten 
Buch gelangt.
9 Wenn auch nicht die Hotels, und in geringem Maße die Restaurants, so profitie­
ren doch der Handel und das Taxigewerbe von anderen Fremden, die sich 
überwiegend seit 1994 in San Cristóbal angesiedelt haben: die zahlreichen 
Vertreter verschiedenster NRO, die García Aguilar in diesem Buch vorstellt. Sie 
sind aber wetterwendische Gesellen, und man kann nicht langfristig auf sie 
bauen.
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Für die Region Los Altos ist mithin au f absehbare Zeit kein größeres 
W irtschaftswachstum au f der Grundlage des Tourismus zu erw arten.10
Für eine langfristige wirtschaftliche Stabilisierung dieser Region 
bleibt also letztendlich einzig die Industrialisierung. Wie im Aufsatz 
von V illafuerte klar vor Augen geführt wird, ist verarbeitende Indust­
rie in ganz Chiapas so gut wie inexistent. Es gibt au f diesem Gebiet 
also noch sehr viel nachzuholen. Für andere Gegenden von Chiapas 
mit fruchtbaren Böden und hohem Ernteaufkommen, wie in der Frai­
lesca, könnte eine Industrialisierung damit beginnen, dass Produkte 
aus der Landw irtschaft und Viehzucht der näheren Umgebung ver­
edelt und konserviert werden, um sie au f fernen M ärkten abzusetzen. 
Außer in geringem Umfang wäre das für den Standort Los Altos je ­
doch keine Lösung, denn dort gibt es kaum Rohstoffe, wohl aber sehr 
viele M enschen.
Da Chiapas innerhalb von M exiko wie auch der nordam erikani­
schen Freihandelszone an der Peripherie liegt, und damit Rohstoffe 
wie Produkte über lange W egstrecken transportiert werden müssen, 
käme für San Cristóbal und sein Umland nur Leichtindustrie in Frage. 
D afür sind die Voraussetzungen aber ausgesprochen gut. Sowohl In­
dianer wie Ladinos haben ihre Fertigkeit in verschiedenen Hand­
werksarten bewiesen, so dass zu erwarten ist, dass sie sich leicht in die 
Herstellung neuer Produkte einarbeiten würden. Unter den Indianern 
herrscht außerdem  ein hohes Arbeitsethos. Die Rahmenbedingungen 
sind ebenfalls günstig, da nicht nur San Cristóbal über gute Straßen 
erreichbar ist, sondern m ittlerweile auch die meisten Dörfer des Hin­
terlandes.11 Elektrizität wird in nächster Nähe durch hydroelektrische 
Anlagen gewonnen und bis in die USA exportiert, ein Teil davon 
könnte also in Chiapas selbst genutzt werden. Für effiziente Arbeit ist 
schließlich auch das kühle Klima des Hochlandes von Vorteil.
Als M odell für eine Industrialisierung dieser Region könnte die 
wirtschaftliche Erschließung des Französischen und Schweizer Jura
10 Entwicklungsfähig erscheint demgegenüber die Pazifikküste, eine Region, die 
von staatlichen Stellen zur Tourismusförderung bislang eher stiefmütterlich be­
handelt worden ist. Wegen der beeindruckenden vorspanischen Ruinenstätte von 
Izapa und der nahen Sierra Madre ließe sich dort ein Badeurlaub gut mit Berg- 
,, Wanderungen und dem Besuch von Kulturdenkmälern verbinden.
Zusätzlich ist der Bau neuer Straßen vorgesehen, die das Straßennetz von Chia­
pas effizienter und auf kürzeren Wegen an die nationalen Hauptverkehrsadern bis 
hinauf in die USA anbinden (Dávila et al. 2000: 44).
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sowie des Schwarzwaldes im 18. und 19. Jahrhundert dienen. Dort 
wurde die wirtschaftliche Entwicklung von der Uhrenindustrie getra­
gen, bei der Einzelteile dezentral in Eleimwerkstätten gefertigt w ur­
den. Heute müssten es entsprechend den Anforderungen des M arktes 
andere Produkte sein. Um eine möglichst große Zahl von A rbeitsplät­
zen zu schaffen, sollten es Produktionsvorgänge sein, die eine Zu­
sammensetzung des Endproduktes per Hand erforderlich machen, wie 
etwa im Bereich der Feinmechanik oder Teilbereichen in der Herstel­
lung elektronischer Geräte. M exiko gehört bereits zu den bedeutends­
ten Herstellern von Unterhaltungselektronik in der W elt (Frankfurter 
Allgem eine Zeitung  19.2.2001) und ist bemüht, die High-Tech- 
Industrie im eigenen Lande zu fordern (ebd. 25.6.2001). Standorte 
sind bisher hauptsächlich Städte an der Grenze zu den USA sowie 
M exiko-Stadt, im Rahmen des vom Präsidenten Fox entworfenen 
Entwicklungsplanes “Puebla-Panama”12 sollte aber auch für das am 
W ege liegende Chiapas etwas abfallen.13
Außer aus M exiko und den USA könnten Kapital und technische 
Hilfe möglicherweise aus Ostasien und Südostasien kommen und 
schließlich auch aus Europa. Fragt man sich, warum Unternehmen aus 
jenen Regionen daran interessiert sein sollten, Produktionsstätten in 
M exiko zu errichten, die ihren eigenen Gütern Konkurrenz machen, so 
liefert die Antwort der TLCAN (Tratado de Libre Comercio de Am é­
rica del Norte), die nordamerikanische Freihandelszone mit dem Ziel 
zollfreien W arenaustauschs. Eben deshalb könnte es wirtschaftlich 
interessant sein, in diesem enorm großen M arkt mit eigenen Produk­
tionsstätten Fuß zu fassen.14 Das wird durch Stellungnahmen deut­
scher Unternehm en in Mexiko bestätigt. So sind sich die Geschäfts­
12 Ein internationales Entwicklungsprojekt für den Süden Mexikos und Zentralame­
rika. Es soll dazu beitragen, dass auch diese Regionen an der wirtschaftlichen 
Entwicklung in den USA, Kanada und im Norden Mexikos teilhaben.
13 Vor dem Besuch von Bundeskanzler Schröder im Februar 2002 brachte der 
mexikanische Präsident Fox klar sein Interesse zum Ausdruck, auch deutsche 
Beiträge zu diesem Infrastrukturprogramm einzuwerben (Frankfurter Allgemeine 
Zeitung  11.2.2002).
14 Dies wird in Tijuana, an der Grenze zu den USA, bereits in großem Umfang bei 
der Unterhaltungselektronik praktiziert (Frankfurter Allgemeine Zeitung 15.2. 
2001). Der offensichtliche Standortvorteil von Tijuana hat einen Teil seiner Be­
deutung eingebüßt, seit 2001 nach fünfjährigem Rechtsstreit entschieden worden 
ist, dass mexikanische Transportunternehmer die Güter mit ihren eigenen Fahr­
zeugen zu jedem beliebigen Ort in den USA und Kanada bringen dürfen.
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führer der größten deutschen Investoren -  Volkswagen, Siemens, 
Bayer und BASF -  darin einig, dass der zollfreie Zugang in die V erei­
nigten Staaten der wichtigste Vorteil eigener Produktionsstätten in 
M exiko ist {Frankfurter Allgemeine Zeitung  5.2.2002).
Erste Kandidaten für die Ansiedlung von Industriebetrieben der 
oben beschriebenen Art im Hochland von Chiapas wären die Stadt 
San Cristóbal, an deren Rand in den letzten beiden Jahrzehnten Sied­
lungen von etwa 40.000 Indianern entstanden sind, sowie nahegele­
gene Dörfer des M unicipio Chamula, die über eine ausgeprägte hand­
werkliche Tradition verfügen. Die Indianer, die am Rand von San 
Cristóbal neue Siedlungen gegründet haben, sind in ihrer M ehrzahl 
Protestanten, die ihre Heimatgemeinden wegen ihres Religionswech­
sels verlassen mussten. Unter ihnen ist nicht nur “protestantische 
E thik” im Sinne von M ax W eber zu erwarten, sie wären vermutlich 
auch deshalb besonders zuverlässige Arbeiter, weil sie keinen Alkohol 
trinken.
M it seinem Plan Chiapas hatte der Interimsgouverneur Roberto 
Albores Guillén bereits eine Initiative ergriffen, um Kapital in den 
Bundesstaat zu locken. Das war ein Schritt in die richtige Richtung. 
Der neue Gouverneur, Pablo Salazar M endiguchia, setzt diese Politik 
fort, und seine Regierung arbeitet auch am Plan Puebla Panamá  
(PPP) aktiv mit (M orquecho 2001).
Wie kaum anders zu erwarten, gibt es aber bereits weltfrem de K ri­
tiker, die den Gedanken an eine Industrialisierung verteufeln und die 
Indianer am liebsten au f einem “archaisch-paradiesischen” Steinzeit­
niveau festgenagelt sähen. Als Beispiel für solche Gedanken möge das 
nachstehende Zitat dienen:
Diese Strategie geht an die Wurzel der bisherigen sozialen Strukturen. 
Mit der Umwandlung der indigenen Bevölkerung in ein Industrieproleta­
riat würde die Gemeinschaftsarbeit zerbrechen, in der der Überschuss für 
die ganze Gemeinschaft gewonnen und verteilt wird. Für die neuen tech­
nokratischen Bosse und Fabrikbesitzer wären sie nur noch billige Ar­
beitskräfte, ein günstiger Produktionsfaktor (Durán 1999: 92).
Dazu ist anzumerken, dass es die hier erwähnte Form von Gem ein­
schaftsarbeit und V erteilung von Überschüssen in indianischen Ge­
meinschaften der Region nicht gibt, und nach Aussage aller verfügba­
ren ethnographischen und historischen Quellen nie gegeben hat. Ganz 
im Gegenteil: Die Hochlandindianer von Chiapas und Guatemala zäh­
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len hinsichtlich ihres wirtschaftlichen Verhaltens weltweit zu den 
größten Individualisten. Das hatte schon um die M itte des 20. Jahr­
hunderts Sol Tax (1953) bei seiner Pionierstudie in Panajachel, Gua­
temala, erkannt, die er sehr treffend Penny Capitalism  nannte. Die 
apodiktische Behauptung, durch die Arbeit in einer Fabrik anstelle 
derjenigen als Landw irt würden automatisch die gewachsenen gesell­
schaftlichen Strukturen zerstört, ist bereits durch die Studie von M an­
ning Nash (1958) in Cantel, Guatemala, widerlegt worden. In seinem 
Buch M achine Age M aya  konnte er nachweisen, dass die Arbeit der 
dortigen Indianer in einer Textilfabrik über mehr als fünf Jahrzehnte 
keine negativen Auswirkungen au f das religiös-politische Äm tersys­
tem des Ortes hatte. Als dann allerdings politische Parteien und eine 
Gew erkschaft au f den Plan traten und die politische M acht an sich 
rissen, hatte das gravierende Folgen für den sozialen Zusammenhalt.
Es ist in der Tat wichtig, bei der Ansiedlung von Industrie dafür zu 
sorgen, dass die gesetzlichen M indestlöhne gezahlt werden und am 
Arbeitsplatz Schutzvorschriften und die Regeln der Sozialgesetzge­
bung eingehalten werden. Mexiko ist diesbezüglich strenger als man­
che zentralam erikanischen Staaten, und damit sind seine Arbeitskräfte 
auch etwas teurer. Die sinkenden Zölle im Rahmen der Freihandels­
zone dürften das aber wettmachen.
4. Zur Frage indianischer kultureller Autonomie
Bezüglich der Zugestehung kultureller Eigenständigkeit an die India­
ner sowie größerer Selbstverwaltung wurde am 28.4.2001 im m exika­
nischen Kongress eine Verfassungsänderung beschlossen, die nach 
ihrer Ratifizierung durch die M ehrzahl der Parlamente der Bundes­
staaten im August 2001 in Kraft getreten ist (La Jornada  15.8.2001). 
Der verabschiedete Gesetzestext hat viel Kritik ausgelöst, da er inhalt­
lich nur ein stark verwässerter Aufguss der Vereinbarungen von San 
Andrés (Hernández/Vera 1998) sei. Hier erhebt sich allerdings die 
Frage, inwieweit die von der Verfassung je tz t eingeräumte Eigenstän­
digkeit überhaupt praktisch umsetzbar ist. Das gilt gleichermaßen für 
die ursprüngliche Novelle, die auf der Grundlage der Vereinbarungen 
von San Andrés erarbeitet worden war, als auch für die je tz t verab­
schiedete Kompromissformel.
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Die anstehenden Probleme beginnen mit der Frage, wer die india­
nischen Völker eigentlich sind. Die mehr als fünfzig Sprachgruppen, 
die in Volkszählungen erfasst werden, sind bis au f die demographisch 
kleinsten, wie etwa die in einem eng begrenzten Siedlungsgebiet 
in Sonora lebenden Seri, lediglich Sprachgruppen und keine Ethnien. 
Sie sind keine “W ir-Gruppen” . Die demographisch größeren dieser 
Sprachgruppen gliedern sich in Dutzende von Ethnien mit jew eils 
eigener Identität. Speziell in Chiapas kommt als zusätzliches Problem 
hinzu, dass viele indianische Gemeinden, die weitgehend den Charak­
ter von Ethnien haben, seit dem Auftreten der EZLN in verfeindete 
politische Fraktionen gespalten sind, von denen jede  behauptet, für die 
Gemeinde insgesamt zu sprechen. Es fällt auf, dass in neueren D iskus­
sionsbeiträgen zur Frage indianischer Autonomie das grundsätzliche 
Problem der V ertretung kollektiver Interessen so gut wie nicht them a­
tisiert wird. Es steht also noch viel Kleinarbeit an zu definieren, was 
indianische Völker sind und wer für sie nach welchen Regeln in der 
Auseinandersetzung mit den Organen des Staates sprechen darf.
Es wird je tz t also in erster Linie eine Aufgabe der Indianer selbst 
sein, wie sie sich bezüglich ihrer ethnischen Identität definieren und 
welchen institutioneilen Rahmen sie sich dabei geben wollen. Ihr poli­
tisches Gewicht wird davon abhängen, inwieweit es ihnen gelingt, 
größere Einheiten zu bilden, die über die Ebene eines einzelnen M uni­
cipio hinausgehen. Bei der gegenwärtigen politischen Polarisierung in 
Chiapas ist das eher au f politischer Grundlage vorstellbar als au f geo­
graphischer oder religiöser.15 Gegenwärtig sieht es nicht so aus, als 
könnten sich die verschiedenen Sprachgruppen insgesamt rasch zu 
Ethnien entwickeln. Als größte zusammenfassende Einheiten eher 
vorstellbar wären zur Zeit PRI-Tzotzil und EZLN-Tzotzil.16 Was letz­
tere angeht, so haben die Zapatisten aus den Tzotzil-Gemeinden Pan- 
telhó, Chenalhó, San Juan und San Andrés am 1. Januar 2002 den 
achten Jahrestag des Aufstandes gemeinsam in Oventic gefeiert (La 
Jornada  2.1.2002) und damit gemeinsame Bande demonstriert, die 
über die Grenzen des eigenen M unicipio hinausgehen.
15 Wie z.B. nördliche und südliche Tzotzil oder katholische und protestantische 
Tzeltal.
16 Oder entsprechende Gruppierungen der Tzeltal, Ch’ol oder Tojolabal.
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Völlig ungeklärt ist bislang auch noch, wie in gemischten G e­
meinden verfahren werden soll, also in M unicipios, in denen Indianer 
verschiedener Sprachgruppen oder Indianer und Ladinos leben. Soll 
die je tz t in der Verfassung vorgesehene Autonomie letztendlich ein 
F reibrief für zukünftige ethnische “Säuberungen” sein?
In der Diskussion um indianische Autonomie ist unübersehbar, 
dass nicht-indianische V ertreter aller politischen Richtungen eigene 
einschränkende Vorschläge machen, ganz im Stil des herkömmlichen 
Paternalism us. Das gilt auch für subcomandante M arcos, der in einem 
Gespräch mit dem Schriftsteller Carlos M onsivais hervorhob, Frauen­
kauf,17 Alkoholismus und Gewalt in der Familie dürften nicht gedul­
det werden, und Frauen müssten in allen Gremien die gleichen Rechte 
zugestanden werden (La Jornada  8.1.2001). Ist ihm wirklich nicht 
bewusst, dass die letztgenannte Regel dem kulturellen Selbstverständ­
nis der meisten indianischen Gruppen M exikos eklatant w iderspricht?
Gesellschaften und Kulturen sind nicht statisch. Die verschiedenen 
indianischen Gruppierungen M exikos haben sich im Laufe der Ge­
schichte in vieler Hinsicht verändert. Noch vor 25 Jahren war es für 
Chiapas unvorstellbar, dass Protestanten in indianischen Gemeinden 
Fuß fassen könnten, jetzt bilden sie in manchen sogar die M ehrheit der 
Einwohner. Deshalb kann sich vielleicht auch in der Rollenverteilung 
zwischen den Geschlechtern etwas ändern. Darüber sollten die India­
ner aber selbst entscheiden.
5. Ausblick
Die m exikanische W irtschaft ist in den späten neunziger Jahren über­
durchschnittlich gewachsen, stagniert aber gegenwärtig weitgehend 
wegen der leichten Rezession in der W irtschaft der USA, mit der sie 
engstens verwoben ist.18 Aus diesem Grund sind im jetzigen Augen­
blick kaum größere Impulse für Investitionen in Chiapas zu erwarten,
17 Missverstandener Teil der Brautwerbung. Bei vielen indianischen Gruppen Mexi­
kos ist es Sitte, dass der Bräutigam seinen künftigen Schwiegereltern Brautgaben 
überreicht. Das ist üblicherweise ein stark ritualisierter Vorgang, der sich über 
Monate hinzieht, und bei dem die Elternpaare der Brautleute einander näher 
kennen lernen. Das Ergebnis ist zumeist eine Stärkung des sozialen Netzwerks.
18 Das Bruttoinlandsprodukt (BIP) verzeichnete im Jahr 2000 noch ein Plus von 
6,6%, sank im darauf folgenden Jahr auf ein Minus von 0,3%, und für 2002 wird 
nur ein leichtes positives Wachstum erwartet (Geinitz 2002).
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die aus der mexikanischen W irtschaft selbst kommen. Um Initiativen 
von Regierungsseite ist es auch nicht bestens bestellt, weil die stagnie­
renden Einnahm en des Staates nur einen geringen Spielraum lassen.19 
Außerdem  verfügt die Exekutive au f Bundesebene wie auch in Chia­
pas über keine M ehrheit im jew eiligen Parlament. Das erschwert die 
Durchsetzung von Entwicklungsprogrammen. Um so m ehr wären also 
in der gegenwärtigen Situation Investitionen aus dem Ausland von 
Bedeutung. Diese sind in Chiapas ausdrücklich willkommen. Die Re­
gierung des Bundesstaates hat im Laufe des vergangenen Jahres eine 
entsprechende W erbeaktion in zw ölf Ländern gestartet und zum Jah­
resbeginn von 2003 ihr großes Interesse an Investitionen aus dem 
Ausland unterstrichen {La Jornada  7.1.2003).
Bezüglich der zu erwartenden M itarbeiter in neu angelegten Be­
trieben scheint es wichtig zu sein, darauf hinzuweisen, dass die India­
ner dieser Region, die den größten Teil der Belegschaft stellen w ür­
den, nicht irgendwelche Landwirte oder Arbeiter mit oft geringer spa­
nischsprachiger schulischer Bildung sind. Sie stammen aus dem 
kulturellen Umfeld einer alten Hochkultur, die au f den Gebieten von 
M athem atik und Astronom ie weltweit zu den Führenden zählte. Das 
scheint auch heute noch durch. Unter den heutigen M aya von Chiapas 
ist es selbst unter solchen, die nie eine Schule besucht haben, nichts 
Besonderes, dass sie mit größeren Zahleneinheiten rechnen können, 
und zw ar im m esoam erikanischen Vigesim alsystem 20 mit V ielfachen 
von 400 und 8.000.
Obwohl sie mitten in Lateinamerika leben, sind die Indianer von 
Chiapas kaum von der für diese Region typischen K ultur geprägt. Sie 
sind keine “Latinos” . Vom kulturellen Hintergrund her ähneln sie eher 
Ostasiaten, und mit denen haben sie auch das hohe Arbeitsethos ge­
mein. Die Völker Ostasiens sind im Bereich von Industrie und Tech-
19 Die Ausgaben der mexikanischen Bundesregierung in Chiapas sind allerdings 
zwischen 1994 und 2000 deutlich mehr gestiegen als diejenigen, die im Durch­
schnitt an alle Bundesstaaten erbracht worden sind (Dávila et al. 2000: 1); es 
kann aber nicht erwartet werden, dass dieser Trend sich ständig fortsetzt.
Gerade kam die Nachricht, dass die Mittel der mexikanischen Bundesregierung 
zur Schaffung befristeter Beschäftigung in Chiapas für 2003 im Vergleich zum 
Vorjahr um 87% gesenkt werden {La Jornada 28.2.2003).
20 A uf die Einer folgen darin als nächsthöhere Einheit keine Zehner, sondern Zwan­
ziger. ln Europa sind Reste dieser Zählweise im französischen quatre-vingt für 
80 erkennbar.
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nik längst zur W eltspitze vorgestoßen, die Indianer in Chiapas brau­
chen dagegen noch etwas Unterstützung, um im Verbund mit Investo­
ren in diese Richtung starten zu können. Chiapas ist also nicht nur 
reich an verschiedenen Bodenschätzen,21 sondern auch an M enschen, 
die aufgrund ihres kulturellen Hintergrundes besonders befähigt sind. 
Es lohnte deshalb aus eigenem Interesse, dort zu investieren. Nutz­
nießer wären letztendlich aber auch die Einwohner der Region, India­
ner wie Ladinos.
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Chiapas is t durch den  A u fstan d  von 1 994  in d ie  in ter­
nationalen S ch lagzeilen  gera ten  und b is  h eu te  geb lieben .
Ais Folge d e r  bew affn eten  Erhebung und d e s  Zuspruchs, den  
sie  in w eiten  Teilen d e r  Bevölkerung fand, is t e s  in M exiko  
auf nationaler E bene z u  tiefgreifenden politischen  und  
g esellschaftlichen  Veränderungen g ek om m en . W as waren  
a b er  d ie A usw irkungen  in Chiapas s e lb s t?  Wie s in d  dort d ie 
aktuellen L eben sbed in gu n gen ?  Und w elch e Z ukunfts­
p ersp ek tiven  öffnen s ich ?  Experten ein an der erg än zen der  
S ozia lw issen sch aften  a u s  M exiko und D eutsch land  verm itteln  
ein deta illiertes Bild von d er  L age in den  B ereichen Politik, 
Wirtschaft, Religion u n d  G esellschaft, je w e ils  m it Blick auf 
P ro zesse  d e r  Veränderung w ährend  d er  le tz ten  Jahre. Dabei 
gilt ein  b eso n d ere s  A u gen m erk  d er  indianischen Bevölkerung. 
Hat s ich  ihre Lage ve rb esse rt?
